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Die Burgwälle des Randowthals 


und ihre Bedenkung für die Gefhichte und Geographie des 
htidniſchtn Ronmern. 


Von Hugo Schumann, pract. Arzt. 


Der erfte, der über die ſlaviſchen Burgwälle Pommerns 
Nachrichten gegeben hat, war Grümbfe in feinen Streifzügen 
durch das Nügenland, Altona 1805, und in feinen neuen und 
genauen geographiſch⸗ſtatiſtiſch-hiſtoriſchen Darftellungen von 
der Inſel und dem Fürftentfume Rügen, Berlin 1819. Freis 
lich beziehen fich feine Darstellungen nur auf die Inſel Rügen. 
Ebenſo beichräntt fih von Hagenom in feinen Darftellungen 
bon Burgwällen in den pommerifchen Brovinzial-Blättern nur 
“auf folde von Rügen. Erjt 1845 veröffentlichte Ludwig 
Gieſebrecht eine größere Arbeit über pommerjche Burgmälle 
(Landwehr) in den Balt. Stud. XI und XII, während der 
meklenburgſche Archivrath Liſch die Burgwälle Meflenburgs 
einer genaueren Unterſuchung unterwarf, deren Reſultate in 
den Jahrbüchern des Vereins für meklenburgiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde veröffentlicht wurden. 

Im Jahre 1868 wurden die Burgwälle Rügens auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs durch eine Kommiſſion unter⸗ 
ſucht und die Reſultate ebenfalls in den Balt. Stud. bekannt 
gegeben!). Wenn ich es nun unternahm, die Burgwälle des 
Randowthals einer genaueren Unterfuchung zu unterwerfen, jo 


9 alt. Stud. XXIV. 
Baltifche Studien. XXXVII. 1, 1 
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fand ich Hierzu eine Aufforderung in zahlreichen Umftänden, 
Zunächſt ſchien es mir ein großes Unrecht, daß die zahlreichen, 
zum Theil jehr wohl erhaßenen Burgwälle Pommerns als 
Stieflind der archäologiſchen Forſchung betrachtet wurden, in- 
dem jeit der Arbeit Gieſebrechts, alſo ſeit 40 Jahren, feine 
derjelben unter einem gemeinfamen Gefichtspunft im Zujammen- 
hange behandelt wurden, was um jo bedauerlicher ift, als all 
jährlich eine Anzahl derjelben der Landwirthichaft und dem 
Wegebau zum Opfer fällt, die arhäologifchen Anfichten aber 
in den lebten 40 Jahren jeit Giefebrecht wejentlih andere ge- 
worden find. Während Giefebrecht noch die Burgmwälle nad) 
ihrem Ausſehen, alfo auf Vermuthung bin für ſlaviſche Burg- 
wälle anſprach, find wir heute in der Lage, beſtimmte Merf- 
male anzugeben, mit Hülfe derer wir einen Burgwall Sicher 
als ſlaviſch anerkennen dürfen. 

Die Burgmälle (das Landwehr) des Random- 
thals wählte ich aber darum, weil diejelben in der Gieſe— 
bredtichen Schilderung der leuticiſchen und pommerjchen Burg- 
wälle gar nicht erwähnt werden, offenbar da fie ihm un» 
befannt waren. Und doch find diefelben für die Geographie 
des prähiftoriichen Bommern außerordentlih wichtig, da durch 
diefelben eine Reihe von Grenzen fich feitfegen lafjen, die bis» 
her nur ungenau und vermuthungsweife gegeben waren. 


Das Nandowthal. 


Das Randowthal zweigt fich in der Gegend von Schwedt⸗ 
Bierraden von dem Oderthale auf der linken Seite ab, verläuft 
erſt etwas nordweitlich, ſodann in Biegungen nördlich. Unge— 
fähr in der Gegend von Schmölln hat das Thal feine Höchite 
Erhebung, jo daß von hier aus die Random nad) Norden und 
nad Süden fließt. Der nach Süden fließende Bach geht, nach—⸗ 
dem er fich bei Paſſow mit der Welfe vereinigt, bei Schwedt in 
die Dder, während der von Schmölln nah Norden fließende 
bei Eggeſin fich mit der. Ueder vereinigt und bei Uedermünde 
ins Haff mündet. Die Ufer des Randowthals, dag an 
manchen Stellen etwa 2 Kilometer breit ift, werden im Süden 
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bon ſcharf gezeichneten mäßigen Hügeln begrenzt, bis in die 
Gegend von Löcknitz; von hier ab verflachen diefelben, und 
verläuft das Randowthal flach bis zum Thal der Weder und 
dem Haff. 

Niemand, der dad Randowthal bereift, wird fich des 
Eindrudes erwehren können, daß daſſelbe ein eigentliches 
Flußbett dartellt, einen linken Oderarm, der von der heutigen 
Oder in der Gegend von Schwedt vor Jahrtaufenden ſich ab⸗ 
zweigte. Er mag flacher als die heutige Dder geweſen und 
durch allmählige Erhebung der norddeutichen Tiefebene früh 
verfumpft fein. Daß man es ehemald mit einem Flußarme 
zu thun hatte, dafür fpricht neben dem äußeren Anblid auch 
der Umftand, daß das Randowthal überall Torf enthält, zu- 
weilen 30° tief. Diefe Torflager haben jelbitverftändlich das 
einjtige Borhandenjein von gewaltigen Waflermengen zur Vor: 
ausſetzung. Es kommt ferner Hinzu, daß fih in den Buchten 
des Randowthals, und zwar immer an der Süpdfeite derjelben, 
ſtarke Kieslager finden mit vielen Petrefacten, wie Echiniden, 
Belemniten 2c., die ihrer Lage zufolge nur durch einen von 
Süden fommenden Waflerftrom aus den Urgebirgen angeſpült 
fein können. Auch von geologiicher Seite wurde diefe Anficht 
Ihon vor längerer Zeit ausgeſprochen. Der auch als Geologe 
verdiente Geheime Medicinalratd Behm ift aus geologifchen 
Gründen zur Annahme gefommen, daß das heutige Oderthal 
nichts anderes als eine plutonifche Erhebungsipalte fei, ent» 
ftanden nah Ablagerung des Miocäns und vor Ablagerung 
des eigentlichen Diluviums, aljo gemäß dem Hebungsſyſtem der 
MWeitalpen und den jüngften Hebungen der fcandinavifchen Ges 
birge. Das Randomwthal betreffend fagt er: „Das Randowthal, 
welches ſchon von Girard als ein früherer Arm der Oder 
angejehen wird und ohne Zweifel ein folcher ift, kann der hier 
angeſtellten Anficht zufolge lediglich ala ein großer, paralleler 
Seitenfpalt neben der durch das jeige Oderthal bezeichneten 
Hauptipalte betrachtet werden, jo daß aus dem ganzen früher 
beitandenen Mittel-Dligocän-Gebiete ein großes, gleichlam injel- 
förmiges Fragment durch die gewaltige Kataftrophe der Er- 
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hebung ausgefprengt wurde, im Süden und Weiten begrenzt 
durch das jebige Welſe- und Randowthal, im DOften durch das 
Dderthal, im Norden durch das Haff.“ 

Bei den Bervohnern des Randowthals begegnet man ehr 
häufig der Sage, daß daſſelbe im Mittelalter ſchiffbar geweſen 
fei, daß an feinen Ufern Raubritterburgen gejtanden haben, 
deren Bewohner durch querüber geſpannte Ketten die Schiffe 
aufhielten und ausplünderten. Der biftoriichen Forſchung 
halten dieſe Sagen freilich nicht Stich, da diejelbe unmwider« 
Teglich beweift, daß das Thal ſchon im 13. Jahrhundert ein 
zufammenhängender Sumpf geweſen it. So jagt eine Ur» 
kunde Barnimd L, Herzog von Pommern, aus dem Jahre 
1250: „..& flumine videlicet, quod Wilsua dicitur, us- 
que per medium paludis, que dicitur Randowa....“ 
Soll man aber in diefen Sagen die Andeutung fehen, daß 
eine uralte Erinnerung an ein einſt offenes Waſſer fich im 
Volke aus grauer Borzeit erhalten Hatte? Auch die Erzäh- 
[ungen des Bolfes, daß man im Torf des Randowthals Anker 
und Fetten gefunden habe, find wohl in dag Gebiet der Fabel 
zu verweilen; denn es ift mir trotz aller Mühe nicht gelungen, 
zu erfahren, wann, wo und von wem etwas Derartigeö ges 
funden worden fei. Die vorher angezogene Urkunde jagt Kar 
und deutlich, daß das Randowthal im Jahre 1250 eine palus 
(Sumpf) war. Iſt die Randow alfo einmal offenes Waffer 
geweſen, jo muß dieje Zeit ſehr weit zurüdliegen, jedenfalls 
fo weit, daß an eijerne Anker nicht gedacht werden kann. Der 
noch heute vorhandene Randowbach, in der Mitte des Thals, 
it aber neueren Datums und viel zu fchmal, als daß auf 
demfelben auch nur größere Kähne Hätten gehen fünnen. 
Anker vollends wären beim Befahren eines Baches, deſſen 
Grund man faft mit der Hand erreichen kann, etwas recht 
Unnüßes geweſen. Auch Brüggemann?) bemerkt hierüber: 
„Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Randow, wie man vor» 


2) L. W. Brüggemann, Ausführliche Beichreibung von Vor⸗ 
und Hinterpommern. Stettin 1779. Bd. L ©. 38. 
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geben will, ehemals ſchiffbar geweſen, ſie wurde im Jahre 1737 
auf königlichen Befehl zur Austrocknung der daran gelegenen 
Wieſen und Hütungen wiederum neu aufgegraben und bis jetzt 
ſorgfältig im Stande erhalten.“ Der Randowſumpf war ver⸗ 
muthlich auch theilweiſe mit Bäumen beſtanden, wie die beim 
Torfſtechen häufig gefundenen Stämme zeigen. Auch behauene 
Stämme finden ſich, die von Torfſtechern, welche mit den Sagen 
des Randowthals bekannt ſind, als „Schiffsplanken“ angeſehen 
wurden, aber möglicher Weiſe Reſte von Pfahlniederlaſſungen 
ſein können. 

Ueber dieſen Randowſumpf führten ſchon von alters her 
zwei Fuhrten: bei Schmölln und bei Löcknitz, auf deren 
Wichtigkeit weiter unten näher eingegangen werden wird. Die 
beiden Brücken, bei Rothenklempenow und Jagerbrück, die 
ebenfalls ſchon Brüggemann erwähnt (S. 40), ſowie der alte 
Damm, welcher zwiſchen Blumberg und Gramzow die Ran⸗ 
dow durchſchneidet, ſcheinen wenigſtens bis in die ſlaviſche 
Periode Pommerns zurückzugehen, und wird auch hierauf an 
ſpäterer Stelle näher eingegangen werden. 


Die Burgwälle, 
Il. Der Burgmwall am Ahlbeder See. 

Was die Burgwälle ſelbſt betrifft, fo will ich die Schil- 
derung derjelben mit dem nördlichitem, mir befannten, dem 
Burgwalle am Ahlbeder See beginnen. Es iſt mir übrigens 
zweifelhaft, ob derſelbe wirklich der nördlichite der Randow⸗ 
linie ift, da ich vermuthe, daß noch weiter nördlich, etwa 
zwißchen dem Ahlbecker und Neumwarper See, vielleicht am Süd» 
ufer de3 letzteren oder in demſelben ein Burgwall liegen 
möchte, Doch habe ich diefe Gegend einer. genaueren Unter⸗ 
ſuchung noch nicht unterwerfen können. 

Der Ahlbecker Burgwall ift jchon Ludwig Giejebrecht 
befannt und in den Balt. Stud. XIa. ©. 73 und XIb, ©. 117 
erwähnt. Selbft gejehen fcheint ihn Giejebrecht nicht zu haben, 
ſondern er ftübt fih auf eine Bejchreibung des Negierungs- 
ſekretärs Nitzky zu Stettin vom Jahre 1829, Die Verhält⸗ 
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nifje haben fich ſeitdem in manchen Beziehungen geändert. So 
ift heute der Burgwall nicht mehr mit alten Bäumen beitan« 
den, ſondern beadert, auch werden die im Jahre 1828 noch 
befannten Sagen von dem Yeuermanne?) kaum noch von den 
-älteften Leuten gekannt. 

Nach meiner Unterfuhung liegt der Burgmwall, unter dem 
Namen „der Schloßberg” bekannt, am Südufer des jetzt größten- 
theils abgelafjenen Ahlbeder Seeds. Der ehemals fehr große 
See mag dereinft wohl den Burgwall zum größten Theile 
umgeben haben, jeßt liegt er etwa 1000 Schritte von dem- 
jelben entfernt, in der Nähe der königl. Förfterei Burgwall. 
Die Form des Burgwalles ift ein nach Norden mehr abgerun« 
detes, nach Süden mehr jpiges Dval. Die Böfchung des 
Burgmwalles ift am Nordrande am höchſten, etwa 12—15 Fuß, 
am Südrande ift diejelbe abgeflacht und durch Beadern niedrig 
geworden. Die jetigen Bewohner der Umgegend glauben nicht, 
daß ein Schloß auf dem „Schloßberge* geftanden Habe; denn, 
jo berichtete mir der Befiter, man müßte doch einmal beim 
Pflügen oder Graben auf Mauerwerk gekommen fein. Die 
Länge des Burgmwalles in Nord-Südrichtung beträgt etwa 150 
bis 160 Schritte, in der Richtung von Oft nach Weit 70—80 
Schritte. Spuren einer Bruftwehr find nicht wahrnehmbar, und 
glaube ich daher nicht, daß der Burgmwall eine jolche gehabt Hat. 

Gieſebrecht berichtet von Feuerjtein-Artefacten, die fich in 

. ber Nähe und in dem Burgwall ſelbſt finden. Auch ich habe 
folche gefunden. Giefebrecht jagt: „Die Gegend umher befteht 
aus Sandboden, TFeueriteine finden fich felten. Nur in der 
Nähe des Burgwalles erjcheinen dergleichen von eigenthüms 
fiher Form, länglich und fpibig, die untere Seite flach, die 
obere in der Weile erhöht, daß von unten ber zwei Flächen 
ſchräge auflaufen zu einer dritten oberen, die der unteren 
parallel. Die Steine find augenfällig jo gearbeitet und fcheinen 
ala PBfeiljpiten gedient zu haben. Auf dem Burgmwall felbit 
bat man zwei größere Geräthe aus gleichem Material gefun- 


9) Balt. Stud. XIa ©. 4. 
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den, fogenannte Opfermeffer, alfo die Symbole des Donner» 
gottes. Sie find duch Schenkung in die Sammlung der Ge 
jelichaft für pommerfche Geſchichte in Stettin gefommen, ebenfo 
dreizehn der erwähnten Pfeilſpitzen“. 

Ich Halte die erwähnten Feuerftein-Wrtefacten für Schaber. 
In neuerer Zeit fand der Beliter beim Pflügen ein eijernes 
Beil, welches zwar bei meiner Anweſenheit nicht mehr auf« 
zufinden war, aber der Beichreibung nach der ſlaviſchen Form 
entſprach mit feiner vorne breiten, nach der Tülle zu ſtark 
verfchmälerten Schneide. Ich machte an einigen Stellen Auf- 
grabungen, deren Refultat folgendes war. Der Burgwall fteht 
auf feſtem jandigen Unterboden und beiteht au Sand. Oben 
findet fich eine etwa 1—2 Fuß ftarke Kulturſchicht von ſchwärz⸗ 
Ticher Erde, aus der bei drei ausgeworfenen Gruben immer 
Holzkohlen, Knochenftüde und nicht allzu zahlreiche Urnen⸗ 
icherben zum Vorſchein famen. Die Scherben waren von grober, 
ſchwarzgrauer, mit Duarzlörnern und Glimmerblättchen unters 
mifchter Maſſe. Die äußere Hälfte der Scherben meift mehr 
röthlich, die innere jchwärzlich, alfo mangelhaft gebrannt. Ver⸗ 
Schiedene Scherben find ornamentirt mit den bekannten ſlavi⸗ 
ichen Punkt- und Linienornamenten, Daß man in dem Abl- 
beder Burgwall einen flavifchen Burgwall vor ſich hat, beweisen 
die Scherben; freilich fcheinen die Yeuerftein-Artefacten zugleich 
auf eine Zeit Hinzumeijen, die bei weitem älter ift, als die 
ſlaviſche Invaſion, die doch nad der landläufigen Anficht erſt 
etwa im 6. Jahrhundert nad) Chr. ftattgefunden Hatte. 


ID. Der Burgmwall von Rothentlempenom. 


Etwa 1!/s Meile ſüdlich vom Ahlbeder Burgwall Tiegt 
am Ufer des Randowthals das der Familie von Eifftedt ges 
hörige Gut Rothenklempenow. Auf der Weftfeite des Guts⸗ 
Hofes befindet fih noch ein etwa 40 hoher mittelalterlicher 
Wachthurm. Zum erften Male wird Rothenklempenow im 
Verein mit Lenzen, Böli und Pampow im Jahre 1269 er» 
mwähnt in einer Urkunde Barnims I, in welcher fich derjelbe 
mit Biſchof Hermann von Kamin über die Grenzen der Län⸗ 
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der Stargard und Maſſow vergleiht: . . . . Contulit nobis 
eciam decimas villarum subscriptarum videlicet Lenzin 
et Lenzin, Crecowe, Parpoch, Panpowe, Clemperowe *).“ 

Auf die Vermuthung, daß Rothenklempenow aus einem 
ſlaviſchen Burgwall hervorgegangen ſei, kam ich durch den 
Umftand, daß der dortige Wachthurm mit dem Lödniter (und 
diejer ift, wie ich jpäter zeigen werde, unzweifelhaft auf einer 
präbiftorifchen Befeftigung errichtet) große Wehnlichkeit Hat. 
Außerdem geht in der Nähe von Klempenow eine Brüde über 
die Randow, bei dem Vorwerke Dorotheenwalde, und derartige 
Uebergang3punfte pflegte man mit Vorliebe zu befeitigen, 
Schon Brüggemann erwähnt diefer Brüde. Genannte Umstände 
ließen eine Unterfuhung räthlich ericheinen, die auch meine 
Bermuthung vollauf beitätigte. 

Weſtlich von dem angegebenen Wachthurm, Hinter dem 
heutigen Brennerhaufje, befindet fich ein etwa vierediges, von 
einem alten mit Waffer gefüllten Wallgraben umgebened Stüd 
Land. Der Wallgraben Stand ehemals mit der fogenannten 
alten Randow in Verbindung und wurde aus derjelben mit 
Wafler verjorgt. Diejes vieredige Stück Land, das heute 
. Gartenland der Gutöleute bildet, ift die meftliche Hälfte des 
Burgmwalls. Der döftliche Theil ift durch die dort erbauten 
landwirthſchaftlichen Gebäude nicht mehr erkennbar; ſoviel 
icheint aber als wahrjcheinlich angenommen werden zu können, 
daß das Brennerhaus fich etwa in der Mitte des ehemaligen 
Burgmwalls befindet. Der Burgmwall mag etwa 150 Schritte 
im Durchmeſſer gehabt Haben. 

Auf dem Gartenlande Hinter der Brennerwohnung finden 
fih zahlreihe Scherben, und auch bei Ausgrabungen fommen 
jolde zum Vorſchein. Nicht nur die gewöhnlichen älteren 
ſlaviſchen Scherben, aus grober jchwärzlicher, mit Quarzkörnern 
und Glimmerblättchen durchlegten Maſſe mit den bekannten 
Ornamenten, auch ſchwarzblaue, feinere Scherben, die nad) 


%) Dr. Rodgero Prümers, Pommerfhes Urkundenbud. LI, 
©. 217. Dreger, Cod. Pom. dipl., ©. 551 Nr. 440. 
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Liſch der ſpäteren, Schon chriftlichen Zeit angehören. Viele 
Scherben zeigen zwiichen beiden, an fich jo verichiedenen Ge⸗ 
fäßen, einen höchſt interefianten Webergang. Es ift jedenfalls 
hierdurch der Beweis erbracht, daß der Drt Schon zur ſlavi⸗ 
ſchen Zeit eine befeftigte Niederlaffung war, die bis ing Mittel- 
alter als ſolche fungirte. Un der angegebenen Stelle foll auch 
vor einigen Jahren ein vergoldeter Dolch ausgegraben worden 
fein; doch war hierüber nichts mehr zu ermitteln. 


III Die Burgmwälle im Hühnermwinfel. 
(Hünenwinfel?) 

Bon Norden nach Süden wweitergehend, finden wir ein 
interefjantes Syftem von Burgwällen im fogenannten Hühner- 
winkel, !/ı Meile nordöltlich von Löcdnik, von Rothenklempenow 
etwa 3/a Meilen in füdöftlicher Richtung entfernt, in dem jetzt 
troden gelegten Plöwener Seebruch. Diejer Plöwener See⸗ 
bruch ſtellt ein etwa 1600 Morgen großes Becken mit Zorf- 
boden dar, welches durch eine moraſtige Niederung, die ſich 
hinter der Löcknitzer Förſterei zum Randowthal hinzieht, mit 
dem Randowbruch in unmittelbarer Verbindung ?) ſtand und 
nur ala eine Ausbuchtung des Randowbruches aufzufafjen it. 
Heute durchſchneidet diefe moraftige Niederung ein Graben, der 
mit dem Randowbach in Verbindung fteht und zur Entwäſſe⸗ 
rung des Plöwener Sees angelegt it. Daß dieje Niederung 
indefien ehemals Waſſer war, beweift ein beim Räumen des 
Grabens gefundener jcheibenfürmiger Nebjenfer aus gebranntem 
Thon von 13 ctm. Durchmefjer und 4,5 ctm. Lochweite (in 
meinem Befib). 

In diefen Torftviefen des Hühnerwinfels finden fih drei, 
zum Theil jehr vollflommen erhaltene Burgmwälle, die durch 
Dämme unter ſich verbunden find, jo daß diejelben ein fürm- 
liches Befeſtigungsſyſtem darftellen. Der erſte Burgwall, dem 
Südweftufer des Plöwener Seebruches und der königl. Forſt 
am nächiten, ift am wenigſten gut erhalten, da man- auf dems 
jelben ein Wrbeiterhaus erbaut Hat und den übrigen Raum 


5) Siehe Karte Nr. IL. 
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als Ader verwendet, doch find auf der Weſtſeite des Burg» 
walles die Konturen noch gut erhalten. Der Burgwall, mit 
dem Südweſtufer duch einen Damm verbunden, it ziemlich 
rund, etwa 100—120 Schritte im Durchmeffer, zeigt in der 
Mitte eine Einjenkung, während die Böſchung nach der Wieje 
etwa 10—12 Fuß hoch if. Der Untergrund bejteht aus 
Torf, auf dem der Wall aus Sand, wie ihn die Ufer in 
Menge darbieten, aufgejchüttet ift. Weiter nordöftlich in das 
Bruch hinein Tiegt ein zweiter Burgwall, ebenfalls nahezu 
rund und ziemlich gleich groß, gleichfalls auf der Oberfläche 
planirt und zu Ader gemacht. Mit dem erjtgenannten Burg» 
wal fteht diefer durh zwei Dämme in Verbindung, einen 
gerade verlaufenden und einen im Bogen nah Süden 
verlaufenden Damm. Lebterer Damm ragt noch etwa 5—6 
Fuß über die torfige Wiefe empor und ift aus Sand aufge- 
Tchüttet; im Innern des Dammes finden fich Felditeine, ohne 
Mörtel, von der Größe, wie fie leicht ein Mann zu tragen 
vermag, offenbar um das Abipülen des Dammes, der etwa 
5 Zuß breit ift, zu verhindern. 

Diefer zweite Burgwall fteht ebenfalls auf torfigem Unter- 
grund und ift von Sand aufgejhüttet. Won diefem zweiten 
Wal, in nördlicher Richtung in das Bruch hinein, Liegt ein 
dritter Wall, mit dem zweiten durch einen etwa 200 Schritt 
langen, niedrigen Damm verbunden. Dieſer dritte Burgwall 
ift noch fehr gut erhalten und noch nicht planixt, Er ift 108 
und 112 Schritte im Durchmeſſer, aljo auch faft rund, in der 
Mitte ftark vertieft, jo daß die Konturen noch deutlich erfenn- 
bar find. Nach außen, nach der umgebenden Wiefe zu, ilt 
die Böjhung etwa 10—12 Fuß hoch. An der Stelle, wo 
der borgenannte 200 Schritte lange Damm fich anjchließt, 
ift ein deutlicher Eingang durch Unterbrechung des Randes 
zu bemerfen. Den Damm, der diefen Burgwall mit dem vor⸗ 
hergenannten in Verbindung bringt, jcheint man auch durch 
eihene Pfähle befeitigt zu haben, da an dem Burgwall jtarfe 
eichene Pfähle im Torfe gefunden werden, möglich auch, daß 
diefelben von der Bruftwehr ftammten. Eine eigentliche 
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Bruftwehr aus Erde, wie wir fie an den auf der Höhe 
errichteten Burgmwällen bemerken, ift auch bier nicht vor⸗ 
handen. 

Was die Ausgrabungsrejultate betrifft, jo legte 
ih auf diefem Burgwalle, der mit einer feiten Najennarbe 
‚bededt ift, mehrere Gruben an; der Befund war in allen der» 
jelbe: Kohlen, Knochenreſte, zum Theil geipalten, und Mengen 
ornamentirter Scherben, grob, meift nur von außen gebrannt, 
mit Quarzförnern und Glimmerblättchen. In den beiden an⸗ 
deren Burgmwällen machte ich feine Aufgrabung, da zahlreiche 
Scherben mit dem Burgmwallornament auf der Oberfläche liegen, 
vom Pfluge herausgenommen, Was meine Unterjuchung der 
Ufer des Bruches betrifft, jo haben fich auch bier erwähnens⸗ 
werthe Dinge gefunden. Dicht bei dem Burgwalliyftem, am 
Weitufer des Bruches, finden ſich auf einer Landzunge (jebt 
Eichenkultur) zahlreiche Brandftätten, 1 m. im Durchmefjer 
und O,s m. tief, dabei zahlreiche Gefäßicherben mit rauher 
Außenflähe, ohne Ornamente, von theilweife vecht großen 
Gefäßen. Die Gefäße ftammen von Begräbnißftätten. Zwar 
find die Gräber, auf die ich durch den hiefigen Förfter, Herrn 
Nüdiger, aufmerkfam gemacht wurde, durch die Foritkultur 
zerftört, doch glaube ich aus den noch zahlreich herumliegen⸗ 
den Platten von rothem, förnigen Sandftein und Muſchelkalk, 
die man hierorts mit Vorliebe zu Dedelplatten der Stein- 
fiftengräber zu nehmen pflegte, jchließen zu können, daß die 
‚Gräber Steinfiftengräber waren. Zwiſchen dieſer Grabitelle 
am Ufer und unjeren Burgmällen fand der Bejiter des Hüh- 
nerwinfeld, Herr Rittergutsbeſitze Samp- Hohenfelde, vor 
einigen Jahren beim Torfftechen Pfahlbauten, die etwa 3—4 
Hütten gebildet haben mögen. Leider wurden diefelben nicht 
genau unterſucht. Am nördlichen Ufer des Bruches wurden 
vor einem Sabre 2 ſehr ſchöne große Feuerfteinbeile mit gelber 
Patina gefunden, ohne Stielloh, 16 und 19 ctm. lang, 6,5 
ctm. breit, ungefähr von der Form, mie fie im Album der 
präbiftorifchen Ausstellung zu Berlin 1880 abgebildet find auf 
Sektion II. Pommern Zafel V 1a (in meinem Beſitz). 
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IV. Der Lödniger Burgwall. 


Eine Meile jüdlih von Klempenow und !/a Meile von 
den eben geichilderten Burgmwällen entfernt, Tiegt der Ort Löck⸗ 
nis, Im Mittelalter war derſelbe eine nicht unbedeutende 
Seite, welche den wichtigen Randowübergang der Straße Stet- 
tin⸗Paſewalk deckte. Um Ufer der Randow, neben der Ran⸗ 
dowbrücke, befinden ſich heute noch die Reſte der Wälle und 
ein alter aus dem Mittelalter ftammender etwa 35—40 Fuß 
hoher jteinerner Wachthurm. Auch Diele Feſte ift aus einem 
ſlaviſchen Burgmwalle hervorgegangen. Schon der Name des 
Ortes ift ſlaviſchen Urfprungs®). 

Das Randowthal Hieß in feinem ſüdlichſten Theile: 
Wilsna, von Schmölln bis Löcknitz: Randowa, von Lödnik 
bis zur Weder: Lokeniza. Der Umſtand, daß der Fluß gerade 
von dieſer Stelle bis zur Ueder ſchon im 13. Jahrhundert 
lokeniza hieß, jcheint ferner auf ein hohes Alter des Drtes 
Hinzudeuten. Daß dad Thal der Random an verjchiedenen 
Stellen verichiedene Namen gehabt, ergiebt fich aus einer Urs 
funde Barnims L, in der die Grenze der Mark angegeben 
wird: „. . . usque ad terminos inferius annotatos. & 
flumine videlicet quod Wilsna dicitur. usque per me- 
dium paludis qui dicitur randowa. a medio randowe 
usque per medium fluminis quod dicitur lokeniza, & 
medio lokeniza usque ad flumen quod dicitur vkera‘“”), 

Der Randowübergang, der von der Burg beherricht 
wurde, war Schon im 13. Jahrhundert ein jehr bedeutender. 
Die Randomwbrüde heißt noch heutigen Tages: Bollbrüde. 
Die Bezeichnung Bollbrüde ift nun aber eine uralte. Go 
finden wir den Namen Bollbrüde ſchon in einer Urkunde von 
1242 datum 2ofiß, in welcher der Ritter Detlev von Gadebuſch, 
Herr der Lande Loiz, feiner Stadt Loiz das Lübiſche Recht 
verleiht und die Grenzen der Stadt beftimmt®): „... Metam 


6) (polnisch) loch = Grube, lokac = Pfüte, nizina —= Niederung, 
alfo Pfügen- oder Grubenfluß, Grubenniederung, 

) Haffelbad, Cod. Pom. dipl. Nr. 452. 

8) Ebenda, Cod, Pom. dipl, Nr. 307. 
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uero siue terminos predicte ciuitatis ad partem occi- 
dentalem versus villam Rustowe a medio fluminis. qui 
pena dicitur. usque ad pontem qui dieitur Bolbrucke 
distinguimus.“ 

Ferner finden wir in einer Urkunde vom Jahre 1249, 
in der Wartislav IIL, dux de dymin, dem Kloſter Reine- 
velde mehrere Dörfer fchenkt, denſelben Ausdruck: „usque ad 
pontem qui Bolbrugge dicitur“?), Wenn ſchon das An- 
geführte genügt, den flavifchen Urfprung von Löcknitz zu er- 
weiſen, jo Läßt fich noch der urkundliche Nachweis führen, daß 
auch die alte Feſte aus einer jlaviichen entftanden fein muß. 
In einer Urkunde von 1212, in der Bogislav II. das Klofter 
Colbat unter feinen Schu nimmt und begabt, wird ald Zeuge 
ein Thomas de Lokenitz genannt!”), Bedenkt man nun, daß 
die Zeugen unter den Urkunden faft immer Geiftliche, Burg» 
bögte oder Nitter jind, jo wird man gewiß nicht fehlgehen, 
wenn man den Thomas de Lokenitz für einen Vogt der Burg 
König hält; dann aber war eben LXödni im Jahre 1212, 
alfo 50 Jahre nach der Zerſtörung der heidniſchen Tempel—⸗ 
burg Arkona durch die dänischen Chriften, fchon eine Burg 
und wie alle Burgen jener Zeit aus einem Burgivalle hervor- 
gegangen. Spätere Urkunden beitätigen auch diefe Vermuthung. 
In einer Urkunde von 1267, in welcher Hermann, Bilchof 
von Camin, der Marienficche zu Stettin den Zehnten des 
Dorfes Wamlitz, des Dorfes Bründen und des jebt unter- 
gegangenen, vielleicht am Glambekſee gelegenen Dorfes Glam⸗ 
befe überweift, wird als Zeuge des Biſchofs ein Hermann, 
Vogt zu Löcknitz, aufgeführt... . Hermannus aduocatus 
poster in Lokniz“ !!), 

Löcknitz war damals aljo eine dem Bilchof von Camin 
gehörige Burg (advocatus noster) und Hermann, der Vogt 
derfelben, Scheint fih mit dem Bilchof auf recht gutem Fuße 


9) Bolbrucke von bol — hohl, . B. Spridwort: boll und 
boll — jehr Hohl, Bolleis — Hohles Eis, 

1%) Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. Nr. 137. 

m) Pommerſches Urfundenbud, Band IL, ©. 170. 
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geftanden zu Haben, denn er wird nicht nur unter vielen Ur» 
funden des Biſchofs als Zeuge genannt, fondern es find auch 
eine ganze Reihe von Urkunden in Lödnit ſelbſt abgefaßt. 

Was die Unterfuhung der Lofalität ſelbſt betrifft, jo 
finden ſich die flavifchen Scherben mit den charakteriſchen Or na⸗ 
menten in Menge auf dem Walle nad) dem Randowthal 
hin. Auch eine Aufgrabung bringt ſolche zu Tage, ſowohl 
die groben älteren, mit Duarzförnern untermengten, als [pätere 
blaugraue. Es kann hiernach feinen Augenblid zweifelhaft 
fein, daß auch Löcknitz aus einen ſlaviſchen Burgwall hervor 
gegangen iſt.“ Auch in der Nähe von Löcknitz find Gtein- 
fiftengräber gefunden worden (in den fogenannten Beyer» 
pfühlen).. Die in Löcknitz gefundene Münze der Kaiferin 
Sauftina, Gattin des römischen Kaifer Marc Aurel, beweiſt 
übrigend neben Broncefunden in der Nähe, daß der Uebergang 
über das Randowthal bei Löcknitz, ebenfo wie der bei Schmölln, 
worauf ich ſpäter zurückkomme, jchon in einer Zeit von Bedeu⸗ 
tung war, die weit älter al3 die flaviiche Periode if. Mög⸗ 
(ih, daß bier Handeldwege zufammenlaufen, auf denen die 
borpommerjchen Broncegefäße, 3. B. die Bronce⸗Urne von 
Sophienhof zc., dorthin kamen, und daß diefe Straßen viel- 
leicht mit den von Herrn von Sadomaky 1?) nachgewieſenen 
Handelswegen, über Uſch und Zſcharnikau zur Berniteinfüfte, 
zuſammenhängen. Vielleicht hat Neumark mit feinen inter- 
effanten Broncejchwertern, die in Bezug auf den Griff einzig 
daftehen, und in fpäterer Zeit Pyrig mit feinen Römerfunden 
eine Station auf dem Wege nach Zſcharnikau zu jenen von 
von Sadowsky angegebenen Handelsitraßen gebildet. 


V. Der Retziner Burgwall. 


Während die bisherige Schilderung ſich mit Burgwällen 
beſchäftigte, die ſich als niedere, in oder an Sümpfen an—⸗ 
gelegte, charakteriſirten, finden wir in dem Retziner Burgwall 
eine Hochburg. 


22) yon Sadowsky, Handelsſtraßen der Griechen und Römer. 
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Etwa 3 km. ſüdlich vom Lödniter Tiegt dicht am Ufer 
des Randowthals der Nebiner Burgwall, in der Nähe des 
Gutes Salzow. Auf der Endkuppe eines ſchmalen Landrüdens, 
der ſich vom Ufer des Thales aus in der Richtung von Oſt 
nach Weit in dafjelbe vorichiebt, befindet fih der Wal. Nach 
Süden und Weiten ift er vom Randowthal umgeben, nach 
Norden von dem jogenannten Leichenfee, nur nach Dften, längs 
des genannten Landrückens, deijen Südſpitze er bildet, zugäng- 
üb. Der Burgwall hat eine unregelmäßig vieredige Geitalt 
und Fällt nach dem Leichenfee zu in einer 50—60 Fuß Hohen 
Böſchung ab. Ebenso fteil ift die Böſchung nad dem Randow⸗ 
thal Hin, auf diejer Seite noch durch einen in Halber Höhe 
liegenden Wall und Graben befeftigt. Auf diefen, durch fteile 
Böfchungen, durch den Leichenfee und dag fumpfige Thal ſchon 
von Natur feiten Seiten hat der Burgmwall feine eigentliche 
Bruftwehr, wohl findet fi) aber eine etwa 10—15 Fuß hohe 
Bruftwehr auf der Landſeite des Burgwalls, und vor derjelben 
ein Graben. Auf diefe Weife ift die am leichteften zugängliche 
Landfeite befeftigt. Die Größe des Burgwalles beträgt etwa 
80 —100 Schritte ind Geviert. Bisher war der Burgwall 
tie der ganze Landrüden mit Gebüfh und Bäumen beitanden, 
doch find dieje in neuerer Zeit ausgerodet, jo daß der Burg⸗ 
wall in feinen Formen gut erfennbar ift. 

Urkundlich erwähnt, Habe ich den Burgwall nirgends ges 
funden, wohl aber jpinnen fih um denjelben im Volke eine 
Menge Sagen. 

Ehemals fol auf dem „Burgmwald” eine Raubritterburg 
geitanden haben, deren Inſaſſen durch quer über die Random 
geipannte Ketten die Schiffe aufhielten, ausplünderten und die 
Bemannung im L2eichenfee ertränften. Offenbar hängen dieſe 
Sagen mit dem Glauben an die ehemalige Sciffbarfeit der 
Random zufammen und verdantt der Leichenſee auch der 
Sage feinen Namen, 

Ferner erzählt man, daß vor Jahren der Hund eines 
Schäfers in ein unterirdifches Gewölbe des Burgwalles ge- 
krochen jei (der Burgwall ift von mehreren Dachsmutterbauen 
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vollftändig durchwühlt) und mit Mehl bededt wieder heraus- 
gefommen fei. Hierauf habe der Schäfer nachgegraben und 
einen Scha gefunden, den er nach Amerika in Sicherheit 
gebracht. 

Nach meiner Unterſuchung finden ſich nicht die geringſten 
Spuren von Mauerwerk. Die Bruſtwehr auf der Landſeite 
ift ohne Steins oder Holzſubſtruktion aus Sand aufgeworfen. 
Die Kulturſchicht ift im Gegenſatz zu den feither aufgeführten 
Burgmällen eine wenig mächtige, etwa 1 Fuß ftarl. Die 
Ausgrabungsrefultate waren den bisher geichilderten im ive- 
jentlichen gleich: Knochen, Kohlen, Die Anzahl der ausgegra- 
benen Scherben ift aber eine verhältnißmäßig geringe; 
außerdem finden fich neben Scherben der älteren Art auch 
wenige der blaugrauen, feineren Sorte, die ſich nach Liſch bis 
in die chriftliche Periode Hineinziehen. Mehrere Gruben gaben 
daſſelbe Reſultat. 

Daß man es mit einem ſlaviſchen Burgwall zu thun hat, 
der nach ſeiner Anlage auf der Höhe mehr den Hochwällen 
Rügens ähnelt, iſt hiernach unzweifelhaft. Nur war derſelbe, 
gegenüber den bisher geſchilderten Burgwällen, weit weniger 
ange oder weniger oft bewohnt; denn dies glaube ich aus der 
geringen Anzahl der Scherben und aus der wenig mächtigen 
Kulturſchicht Ichließen zu können. Es Tann dies auch nicht 
"auffallen, wenn man die hohe und offene Lage bedenkt, von 
der aus man ſowohl nach Norden als nach Süden einen ziem- 
fihen Theil des Thales überjehen fonnte Es mochten bier 
zur ftändigen Bejahung wohl wenige Wachmannſchaften ge⸗ 
nügt haben. 


VI Die Lebehner Burgwälle. 


Als ich mit meiner Unterſuchung der Burgwälle des Ran⸗ 
dowthales bis hierher gekommen war, ſtand es für mich feſt, daß 
die Burgwälle eine von Nord nach Süd verlaufende Kette von 
Befeſtigungswerken müßten gebildet haben, und ich war über- 
zeugt, wiederum eine Meile weiter nach Süden, etwa in der 
Gegend von Glaſow, einen ferneren Burgmwall zu finden. Es 
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fand fich indeifen troß aller Aufmerkſamkeit in jener Gegend 
diht am Randowthal nichts. 

Etwa °s Meilen vom Randowthal Iandeinwärts Tiegt 
das Gut Leben. Die Umgegend von Lebehn hatte ich längſt 
Thon mit Intereſſe betrachtet. Diht am Wege von Sonnen» 
berg nach Lebehn Liegt ein gewaltiger Felsblock, der bei Beſtei⸗ 
gung und genauer Unterfuhung fich als Näpfchenftein auswies. 
Ein anderer Eleinerer Näpfchenftein Tiegt nicht weit ab von 
dem Wege von Lebehn nah Schwenenz, ein dritter lag auf 
der Feldmark der Domäne Kyrik, alle aber um den großen 
Lebehner See herum. Da die Ufer des genannten Sees auch 
eine Menge Steinfiftengräber zeigen, war die Annahme wohl 
gerechtfertigt, daß die Ufer vor Beiten wohl ftarf „bewohnt 
gewejen, und am Ende wohl irgendwo in der Nähe Zufluchts- 
jtätten verftedt fein möchten. 

Beſonders auffällig waren mir in diefer Beziehung zwei 
Inſeln des Sees felbft. Herr Nittergutspädter Gamp, in 
deſſen Familie das Gut fih ſchon Yange befindet, wußte mir 
zwar über die Inſeln auf meine Anfrage nichts Auffallendes 
mitzutheilen, indeſſen wurde eine Unterjuhung vorgenommen, 
und ſchon die erften Spatenftiche ergaben Scherben. Cine 
umfangreichere Unterfuchung, zu der Herr Gamp die nöthigen 
Leute zu ftellen die Freundlichkeit hatte, ergab das unzweifel- 
hafte Reſultat, daß man es mit einem großen und fehr alten 
Burgmalle zu thun Hatte. Auch auf der zweiten, kleineren 
Inſel findet fich ein Burgmwall. Die beiden Anfeln find etwa 
170 Schritte von einander entfernt, vom Ufer etwas weiter. 
Die Burgwälle, die mit einer Raſennarbe bededt und mit 
Bäumen und Buſchwerk teilweife bewachſen find, haben läng- 
lich ovale Form und hat der größere einen Längsturchmefler 
von 120 und einen Breitendurchmeifer von 90 Schritt, der 
fleinere von etiva 35 und 70 Schritt, Beide Burgmwälle ragen 
etwa 12—14 Fuß über da3 See⸗Niveau empor. Spuren einer 
den Burgwall frönenden Bruftwehr find nicht vorhanden, 
Der Untergrund der Inſel ift gelblich-weißer Sand, auf dem 


die Burgmwälle aus ſchwärzlicher Wiejenerde aufgeſchüttet find, 
Baltiſche Studien. XXXVIL 1, 2 
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Urkundli) erwähnt im 12. und 13. Jahrhundert habe 
ih Lebehn nicht gefunden, es fei denn, daß man nad Kann— 
gießers Vorgang dad Castellum Lubinum, von dem die 
Biographen Dttos, des Bekehrers der Bommern, ſprechen, auf 
Lebehn beziehen will‘), 

Die Biographen Ottos berichten hierüber folgendermaßen : 

Herbord II cap. 37. (Jaffe. Monumenta Bamber- 
gensia. ©. 784): „Episcopus autem, tenorem pacti, 
quo ab eis recesserat, mente habens, cogitabat quidem 
statim post conversionem Stetine ad eos (Julinenses) 
properare; sed rogatus est duo prius invisere castella, 
Gradiciam videlicet et Lubinum; que in confinio posita 
ad pagum pertinebant Stetinensem.“ 

Ebo ſchweigt ganz von Gridiz und Lubinum. | 

Die PBrieflinger Handichrift hat II 14: „Jam vero 
omnibus in fide domini confortatis, beatus pontifex ad 
civitatem quandam, Gridiz_dietam, per Oderam navigio 
venit, indeque rursus ad aliam in littore maris sitam, 
quae Liybin dicitur, navigavit.“ 

Diefes Lubinum des Herbord und Liybin des Brieflinger 
lol nah Ranngießer das Dorf Lebehn fein. Zivar würde dag 
„Caſtellum“ ftimmen, auch da3 mare könnte als Landſee ge= 
dentet werden, denn auch das Haff wird fo bezeichnet. Will 
man aber annehmen, daß der Bilhof zu Schiffe nad Liybin 
gefommen fei (navigavit), fo kann Lebehn entweder der Ort 
nicht fein, denn er liegt nicht an einer mit Garz verbundenen 
Wafleritraße, oder man muß die Stelle jo veritehen, daß der 
Bilchof, nachdem er Garz befehrt, auf demfelben Wege, auf 
dem er gelommen, wieder zurüdgefahren ſei (rursus), aber 
nur bis in die Gegend von Hohenzaden, von hier müßte er 
zu Land über Barnimslow und Ladenthin nach Lebehn gekom⸗ 
men fein. Nach der Belehrung von Lebehn (Liybin, Lubinum) 


18) Belehrungsgefchichte der Pommern zum Chriftenthume von 
Peter Friedrih Kanngießer, Dr. theol. et phil. und ordentlicher 
Brofeffor der Gejchichte in Greifswald, 1824. I, S. 660. 
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müßte er zu den Schiffen zurüdgefehrt und vollends nad 
Stettin binabgefahren fein. 

Schon der alte Chroniſt Kanzow und fpäter au 
Hasfelbach'*) nahmen Lebbin auf der Inſel Wollin für das 
Zubinum, Liybin der Biographen. Lebbin war ein Caſtellum 5), 
hatte eine alte reiche Kirche!°), aber eines bleibt auch Hier 
recht unverftändlih: der Biſchof will nah Julin, ſoll aber 
vorher noch Garz an der Oder und Lubinum (hier aljo Leb- 
bin) befehren, er muß alfo von Garz nach Lebbin fahren, 
d. h. an Julin vorüber, von Lebbin fährt er nach Stettin, 
d. 5. wieder bei Julin vorüber, und hierauf fährt er wieder 
zurüd nach Julin, wohin er gleih Anfangs zu gehen beab- 
ihtigte. Warum bejucht er nicht Julin, oder warum fährt 
er erit wieder nach Stettin zurüd, wenn er doch zweimal an 
Julin vorbeifahren muß? Giejebrecht bat in feinen Wendi- 
hen Geſchichten (II, S. 280) diejelbe Neiferoute, ebenfo Bars 
told: Geihichte von Rügen und Pommern (I, ©. 56). 
Was war der Grund für diefen Umweg? Jedenfalls find mit 
der Unnahme, daß Lebbin auf Wollin das Zubinum der Bios 
graphen jei, auch noch nicht alle Schwierigkeiten gehoben. 

Mag fi aber das Lubinum, Liybin der Biographen auf 
Lebehn beziehen oder nicht, jedenfall war Lebehn ein ſlaviſches 
Caſtellum. 

Am Frühjahr 1885 wurden auf der größeren Inſel 
Gruben von 10 Fuß Länge und von 5—6 Fuß Tiefe ans 
gelegt und eine gewaltige Menge ornamentirter Scherben, 
Knochen vom Rind, Schwein, Ziege, Pferd, von letzterem ein 
ganzer Schädel, ferner vom Hirſch, Reh und von Waſſervögeln 
gefunden. Es fanden ſich ferner in der 3—4 Fuß ſtarken 
Rulturfhicht die Fundamente einer Hütte, ein Feuerſteinmeſſer, 
ein Rehgehörne, vorne zugeſchärft, unten abgerundet, offenbar 
als Pfriemen benubt, ferner ein gut erhaltenes Gefäß ohne 
Ornamente, Das Gefäß hat die Größe und Form eines ntitte 


1) Cod. Pom. dipl., ©. 144. 
5) Balt. Studien XI, ©, 12. 
16) God. Pom. dipl,, ©. 142, 
9% 
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leren Blumentopfes, die Mafje ift grauer, grober, mit Ditarze 
körnchen und Glimmerblättchen durchfneteter Thon. Daſſelbe 
ift nicht auf der Scheibe gearbeitet und zeigt im Innern deut- 
ih die Fingereindrücke. Ferner ein Schleifitein, Tänglich, 
ſchmal, vierfantig, nach beiden Seiten fi) verjüngend, jehr 
zierlich gearbeitet. Derjelbe ift nicht abgenutzt, vielleicht zum 
Schleifen von Knochennadeln verwandt. Zerner zwei Knochen⸗ 
pfriemen aus den Unterfchenfelfnochen eines Thieres (vielleicht 
Hammel), eine Thonperle ꝛc. 

Die maſſenhaft vorhandenen Scherben zeigen die bekannten 
ſlaviſchen Ornamente, Punkte, Linien, Wellenlinien, und find 
meift der älteren, gröberen Sorte mit Quarzlörnden und 
Slimmerblättchen angehörig; die jpäteren blaugrauen Scherben 
find fehr felten. Der Burgwall auf der Tleineren Inſel zeigt 
in Bezug auf die Scherben dafjelbe Verhalten. 


VO. Die Burgmwälle von Penkun. 


Die Stadt Penkun ift altjlavifchen Urfprungs, wie fchon 
der Name andeutet (penka= Hanf im Böhmifchen). Ur- 
fundlich wird die Stadt zuerft 1240 erwähnt!!)., In dieſer 
Urkunde, die einen Vergleich des Herzogs Barnim I. mit dem 
Biſchof Konrad III. von Kamin enthält, Yaut deſſen der Her- 
zog die bifchöflichen Zehnten aus achtzehnhundert Hufen in 
Drten, deren Namen benannt werden, vom Bifchof zum Lehn 
nimmt, heißt e8: „in vico Pincun de centum et quinqua- 
ginta mansis“, und weiter „preterea ... et medietatem 
minute decime de singulis mansis villarum longo tem- 
pore desertarum, que in territoriis Ceden, Piriz, Princelaw, 
Pinkun et Stetin de nouo exculte fuerint a colonis.“ 
Aus der angezogenen Stelle geht zunächft hervor, daß fchon 
in jehr früher Zeit die Stadt Penkun ein vicus genamnt 
wird, und weiterhin, daß fie ein territorium =Burgwar- 
dium Hatte. Diefe Burg ift aber unzweifelhaft aus einem 


1) Haſſelbach, Cod. Pom.dipl. Nr. 288. Klempin, Urs 
kundenbuch I, ©. 304. 
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ſlaviſchen Burgwall hervorgegangen. Es wird zur felben Beit 
auch ſchon ein plebanus Vrowinus de Penkun, ein Geiſt- 
Yiher von Penkun, als Zeuge aufgeführt; der Ort Hatte 
alfo auch jchon eigene Kirche, war alſo verhältnigmäßig be- 
deutend. Somderlic wundern Tann man fi) darüber aller- 
dings nicht, wenn man bedenkt, daß Penkun auf ponmerfcher 
©eite den wichtigen Randowübergang bei Schmölln dedte, der 
auf der anderen Seite in Schmölln, Drenje und Prenzlau 
feine Stüben hatte. Auch Gieſebrecht vermuthete ſchon, daß 
Penkun eine alte jlavifche Feſte geweſen fei. Er fagt: „Hinter 
den Iuiticiihen Grenzburgen an dem Strome (Oder) felbft 
Yag, allem Anſehen nach, etwas entfernter von ihm eine zweite 
Reihe. Zu ihr gehörte wohl Penkun, das im dreizehnten 
Jahrhundert neben Stettin als Hauptort eines Burgwards 
urkundlih genannt wird 18).,“ Giejebreht Hält aljo Penkun 
für eine Feite der Quiticier, da er, dem Adam von Bremen 
folgend, die Oder als Grenze der Luiticier und Bommern an- 
nimmt, worüber ich allerdingd anderer Anficht zu fein mir 
erlaube. 

Im Frühjahr diefes Jahres unterfuchte ich die dortige 
Gegend und fand die Vermuthungen, zu denen die Urkunden 
berechtigen, vollauf beftätigt. 

Penkun Liegt auf einer ſchmalen Landzunge zwiſchen drei 
Seen; die vorderfte, höchſte Stelle nimmt das alte Schloß ein, 
gegenwärtig im Beſitz des Herrn Kammerherrn von der Dften, 
der. meine Unterjuchung des Ortes jo gütig war zu unterftüßen. 
Die Spibe des Höhenzuges, auf dem das heutige Schloß 
Liegt, war ehemals ein Burgwall, vom jogenannten Herren-See 
auf drei Seiten umgeben. Die dem See zugeneigte Umgebung 
des Schlofies, jett Parkanlagen, zeigt ſchon auf der Oberfläche 
die dharakteriftifchen Scherben von grober älterer und feinerer 
fchwarzblauer Mafje in erheblicher Anzahl. Spuren von Bruft- 
wehren find nicht mehr vorhanden, doch lag der Burgwall fo 
Hoch über dem See, daß man ihn eine Hochburg zu nennen 


) Balt, Stud. XIb, ©. 116, 
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verſucht ift. Weiter hinein in den See liegt eine Inſel, oder 
eigentlich Halbinjel, ehemals durch einen Graben vom Ufer 
getrennt, der fogenannte Tajchenberg. Derfelbe ift ſehr 
flah und ragt wenig über den Wafferfpiegel empor. Dort 
follen nad) der Sage Schäße vergraben fein. Einmal wurde 
in alter Beit die Frau des Filchers, wie man mir erzählte, 
in der Nacht durch eine unfichtbare Stimme aufgefordert, Dort 
nachzugraben, aber nur dann, wenn in ihrer Samilie eine 
Perſon mit rotem Haar fe. Man könnte Hierin einen 
Anklang an den Thörkult finden. 

Auf Grund meiner Unterfuhung Halte ich mich zu Der 
Annahme berechtigt, daß der Tafchenberg wohl eine Fleine Ans 
fiedelung, aber fein eigentlicher Burgwall gewefen ift; e8 fanden 
ih Stüden von Lehm mit Stroheindrüden, aber keine Scherben, 
auch ift feine Spur eined Walles zu finden. Charafteriftifch 
ift, daß man die ganze, niedrige Zandzunge, deren Endſpitze 
der Taſchenberg iſt, die alte Stadt nennt. 

Etwas weiter hiervon entfernt liegen im See zwei Inſeln, 
der große und kleine Burgwall vom Volke genannt. 

Der kleine Burgwall iſt gleichfalls ſehr Flach, ohne An⸗ 
deutung eines Walles, doch finden ſich Scherben älterer Art. 
Eine Niederlaſſung war derſelbe gewiß, wenn auch keine ſonder⸗ 
lich feſte. Anders ſteht es mit der größeren Inſel, die 
ſich als ächte ſlaviſche Sumpfburg erweiſt. 

Die Inſel hat eine etwa 5 Fuß hohe Böſchung und ift 
aus ſchwarzem, mit Sand vermilchten Boden aufgefchüttet, etwa 
180 Schritte lang und 150 Schritte breit, alfo von ovaler 
Form. Beide Inſeln find mit Unterholz beitanden. 

Schon die Oberfläche zeigt zahlreiche Scherben, die wie 
die Aufgrabung lehrte, noch in einer Tiefe von 4—5 Fuß zu 
finden waren, ausfchließlich älteren Charakters, zahlreiche 
Knochen und Holzkohlen. Die getroffene Stelle jchien 
eine Feuerſtelle gewejen zu fein, da ſich auch Granit dort fand, 
dem man die Wirkung des Feuer deutlich anſah. An anderer 
Stelle fand fich ſchon wenig tief unter dem Boden in größerer 
Ausdehnung verbrannter Lehm mit Stroheindrüden und Kohlen 
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untermifcht; hier fchienen Hütten Durch Feuer untergegangen 
zu fein. 

Nordöftlicd von Penkun, auf der Feldmark Büſſow, findet 
fich noch ein großer, Halbfreisförmiger Hügel, jest mit jungen 
Kiefern beftanden, der den oberflächlichen Eindrud eines Burg» 
walles madt; die genaue Unterfuchung ergab jedoch, daß der⸗ 
jelbe ein. natürlicher, mit dünner Raſennarbe bedeckter Kiesberg 
tft, ohne Spur einer Bruftwehr und ohne jebe Anbeutung einer 
Kulturſchicht. 


VIII. Der Burgwall von Blumberg. 


Zwiſchen dem Burgwall von Penkun und dem letzten der 
Randowlinie, dem Burgwall von Garz, war mir fein weiterer 
mehr befannt, bis ich durch eine Mittheilung des Herrn Kammer» 
berrn von der Dften erfuhr, daß ungefähr in der Mitte 
zwilchen Penkun und Garz fich eine Andeutung einer Burg⸗ 
itelle finde, nämlich eine im Randowbruch ftehende, zum Gut: 
bezirte Blumberg gehörige Scheune, die von jeher „Burgwalls 
ſcheune“ genannt worden jei. 

Es veranlaßte mid) dies zu einer Unterſuchung der dortigen 
Lokalität, wobei mir der Befiter, Herr Rittmeifter und Abgeord⸗ 
neter von der Dften, freundlichit feine Unterftüung gewährte. 

Etwa eine halbe Meile nordweitlich von Blumberg, das 
übrigens big zum Ende des 13. Jahrhunderts urkundlich nicht 
erwähnt wird, findet fich im Randowbruch auf einer erhöhten 
Stelle, etwa 150 Schritte vom Ufer entfernt, eine Scheune, 
die die „Burgwallicheune” genannt wird. Dicht daneben 
fiegt eine aus Steinen und Erde aufgeworfene Erhöhung. 
Diefelbe ift rund und hat etwa 25—30 Fuß im Durchmefler, 
in der Mitte etwas vertieft, mit Bäumen beftanden. Neben 
diefem fogenannten „Burgwall” führt ein alter, nahezu ver⸗ 
junfener Damm quer durch das Randowthal nad) dem jenjeitigen 
Ufer, wo fich gleichfalls ein Burgwall befindet, der Burgwall 
von Gramzomw. Die Unterfuhung der Lokalität ergiebt indeffen 
Refultate, die von den bisher gejchilderten Ausgrabungsreiultaten 
ziemlich abweichen. Bunächit ift der jogenannte Burgwall jehr 
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flein im Verhältniß zu den bisher geſchilderten Burgmwällen, 
ferner ift derjelbe anders gebaut, da er in der Hauptjache 
aus Steinen befteht, während die bisher gefchilderten nur 
aus Erde aufgefchüttet find. Die charakteriftiichen Scherben 
fanden ih nit. Es ift alfo unmöglih, den Wall als um« 
zweifelhaft flaviich anzufprechen und Halte ih ihn auch aus 
der Beichaffenheit der Steine für neuer. Daß aber in Der 
nächſten Umgegend, vielleiht an der Stelle, wo die jpätere 
Scheune erbaut wurde, ein jlavifcher Burgwall einſt ftand, das 
glaube ich aus folgenden Gründen annehmen zu dürfen. Zu— 
nädhft der Name „Burgmwallicheune”. Ferner der alte, halb- 
verjunfene Damm, der nad dem entgegengefebten Ufer führt, 
wo ein Burgwall der Udrer ftand, und nach den bisherigen 
Ergebnifien der Unterfuhung Liegen ſich die Burgwälle meift 
gegenüber, es läßt alſo der gegenüberliegende Burgwall von 
Gramzow Hier einen folchen vermuthen. Hierzu kommt noch, 
dag die Entfernung zwiſchen Penkun und Garz etwas groß iſt, 
und man auch aus diefem Grunde in der Gegend von Blum 
berg, als der Mitte, einen Wall fuchen zu müfjen glauben 
fann. Endlich aber finden fic) auch Hier wieder, etwa 150 Schritte 
von der fogenannten Burgmallicheune entfernt, Steinfiftengräber, 
die doch eine Beſiedelung der Stelle in prähiftorifcher Beit be— 
weiſen. Beim Abtragen eines flachen, etwa 1'/s Fuß hohen 
Heinen Hügels kamen 3 Steinfiften zum Vorſchein. Diefelben 
waren, wie hier regelmäßig, länglich vieredig etwa 1!/s Fuß 
breit und 2—2!/s Fuß lang, 11/a Fuß tief aus Platten von 
förnigem, rothen Sandftein zufammengefügt. Der Boden war 
gelber Sand, mit einer weißlichen, jeifenähnlichen Maſſe vers 
miſcht. In denjelben fanden fich zwei Grabgefäße der gewöhn- 
lichen Form: gehenkelt, flein, etwas bauchig, aus dunfelgrauer, 
mit Quarzlörnern und Glimmerblättchen durchfneteten Maffe, 
außen mit einem dünnen, gelblichen Lehmanſtrich, ohne jede 
Verzierung. Die in den Kiften gefundenen Knochen find theils 
im Feuer geweſen, theils nicht. In einer Kiſte lagen zwei 
Schädel, von denen der eine, beifer erhaltene deutlich dolichoce- 
phale Form bat. Beigaben an Wrtefacten waren nicht. vor» 
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handen. Es wäre möglich, daß der an der Stelle der Burg⸗ 
wallfchenne vielleicht gelegene Burgwall dereinſt nur Klein oder 
wenig bewohnt war und darum wenig Spuren hinterlaffen 
hat; ich laſſe es jedoch dahingeftellt, ob man die angeführten 
Gründe für die dereinftige Eriftenz eines flavifchen Burgwalls 
an dortiger Stelle für ausreichend Hält. 


IX, Der Burgmwall von Garz. 


Der ſüdlichſte Burgwall der Randowlinie ift der Burg⸗ 
wall Garz. Schon der Name der Stadt deutet an, daß die 
ſelbe in flavifcher Zeit eine Burg geweſen, denn derjelbe hängt 
zuſammen mit dem böhmifchen hradec: die Burg’?), und 
dem polnischen grodzic: umzäunen. Schon 1124, bei der 
erften Bekehrungsreiſe des Biſchof Otto, war Garz ein feiter 
Drt, denn Garz ift nichts anderes ald dag Gradicia des Bio- 
graphen Herbord und das Gridiz der Prieflinger Handichrift. 
Beide Biographen nennen übereinftimmend die Stadt ein ca- 
stellum reſp. civitas20). In einer fpäteren Urkunde vom 
4. März 1236, in welcher Barnim I. den Tempelherren zur 
Unterftüßung des heiligen Landes Bollfreiheit in feinen Landen 
gewährt, wird ein Retimarus de Gardiz als Beuge aufge- 
führt, offenbar ift derjelbe der derzeitige Caftellan der Burg 
Garz *!). Bier Jahre ſpäter erhält die Stadt ſchon eigenes 
Magdeburgiiches Net. In einer 10 Jahre Später abgefaßten 
Urkunde ſchenkt Herzog Barnim I. der Stadt Garz alles Land 
zwifchen dem Salveifluffe und dem Dorfe Reindendorf, welches 
früher den Burgmannen zu Garz gehört Hatte, gegen eine 
jährliche Abgabe von zwölf Wifpeln Getreide, ſowie der 
Stephanäfirche dafelbit für den Behnten von diefem Lande 


19) Haſſelbach, Cod. Pom, dipl, ©. 662. 

2) Der Wortlaut der Stelle ift vorher unter „die Burgwälle 
von Lebehn” fchon angeführt. Civitas ift aber = urbs, castellum, 
provineia, burgwardium, fiehe Balt. Stud. XIb 106, Wigger, 
Meklenburgiſche Annalen, ©. 123. 

21) Haſſelbach, Cod. Pom. dipl, Nr, 234. Klempin, Ur- 
kundenbuch, S. 328. 
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alle8 Land zwiichen der Bojader und Lewoth, den Bürgern 
ferner die Wiefen an der Oder, früher gleichfalls den Burg⸗ 
mannen gehörig, und den Ort der alten Burg felbit, 
erlaubt ihnen, auf dem gefchenkten Lande ein Dorf anzulegen 
und beftätigt die halbe Zollfreiheit. In diefer Urkunde vom 
7. Mai 1259 Heißt es ausbrüdlih: „Et ad hoc eis adie- 
cimus totum locum in quo castrum Gardz stete- 
rat cum loco suburbii possidendum iure eodem‘“* 22), 
Hier wird alſo fogar das Vorhandenfein einer alten Burgitelle 
anerfannt. Diefe urkundliden Beweiſe genügen vollauf zur 
Seftftellung der Thatſache, daß Garz aus einem Burgmalle 
hervorgegangen ift, felbft wenn fich Heute feine Spuren eines 
ſolchen mehr finden follten. Auch Schladeba berichtet, daß 
man die Lage diefer alten Burg nicht mehr feititellen Fünne, 
und was von Probit in feinen Beiträgen zur Geſchichte von 
Garz (S. 31) über die Lage des Schloſſes conjecturirt habe, 
beziehe fih nicht auf diefe alte Burg, fondern auf das im 
Sabre 1473 durch die Brandenburger erbaute Schloß ?3). 

Wir hätten mit dem Burgwalle von Garz die Oder wieder 
erreicht und in ihm das füdlichite Bollwerk der Randowlinie 
auf der rechten, pommerjchen, Seite gefunden. Die folgende 
Darjtellung bezieht fi auf die Burgmwälle der linken Randow⸗ 
feite, und iſt es charafteriftiich, daß diefe Burgmwälle des Heute 
Udermärfiihen Gebietes den Burgmwällen der rechten Geite 
meift gegenüber Liegen. 


X, Der Burgmwall von Gramzow. 


Dem Dorfe Blumberg gegenüber Liegt etwa eine Meile 
Iandeinwärts das Städtchen Gramzow. Der Name des Ortes 
weiſt auf ſlaviſchen Urfprung hin. In Meflenburg bei Gnoien 
liegt ein Granzow, dag mehrfach urkundlich erwähnt wird, 
vielleicht find Gramzow und Granzow ſprachlich auf dasjelbe 
Wort zurüdzuführen und etwa mit dem polnischen Granica 

2) Dr. R. Prümers, Bomm. Urkundenbuch II, N. 663, ©. 56. 


3) Yulius Schladebach, Urkundlide Gefchichte der Stadt 
Garz an der Oder. Leipzig 1841. ©. 48, 
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(Grenze), Graniczy& (Grenzen) in Verbindung zu bringen. 
Hierbet ift zu berüdfichtigen, daß in der Nähe von Gramzom 
im 11. Jahrhundert die Gebiete dreier ſlaviſcher Völker zus 
fammenftießen, der Pommern, Udrer und Niaciner. Zum 
eriten Male wird Gramzow als Dorf erwähnt in einer Urs 
funde des Biſchofs Konrad I. von Bommern: „in prouincia 
quoque Vera villa Gramsowe .. .“ 4), Der Coder ſetzt die 
Urkunde in das Jahr 1168, Klempin bingegen in das Jahr 
1178. Sedenfall3 aber ift aus der Urkunde zu entnehmen, 
daß der Ort Gramzow felbft im Jahre 1178 noch ein Dorf 
(villa) war, und daß die Vogtei, von der im Sabre 1245 
die Rede ift (aduocatiam super omnibus bonis nostris ?°), 
erft eine jpätere Einrihtung fein muß. Die urſprüng— 
lihe Burg lag etwas abſeits von Gramzow, bei dem Forſt⸗ 
baue Gramzow (Dreiedjee), Es wäre möglich, daß dieſe 
Burg im 13. Sahrhundert auch der Sig des Nittergefchlechtes 
derer von Gramzow geweſen ift. Ein Mitglied diejer Familie, 
ein: miles Johannes de Gramsowe wird in den Urkunden 
der Sahre 1262 — 1286 ſehr Häufig ald Zeuge erwähnt. 

In dem Dorfe Gramzomw Hingegen wird ſchon 1178 
oder 79 durch Herzog Bogislav I. ein Klofter gegründet, deſſen 
Pröbſte häufig als Zeugen fungiren.: Einer von ihnen, der 
prepositus Johannes, ſpielt beſonders dadurch eine traurige 
Rolle in der pommerſchen Geſchichte, daß er im Jahre 1245, 
uneingeben! der Wohlthaten, die er von den Herren des Landes, 
den Bommernherzogen empfangen, denjelben den Gehorjam kün⸗ 
digt und fi die Markgrafen von Brandenburg als Herren 
erwählt. Er trug dadurch feinerjeitS mit dazu bei, das An⸗ 
jehen der Märker zu ftärfen in der provincia Vera, welche 
dann fünf Sahre jpäter die Bommern wirklich an die Mark 
grafen von Brandenburg abtreten mußten. 

Auf Grund der eigentümlichen Negelmäßigfeit, mit der 
die Burgmwälle des Randowthales in Bezug auf ihre Entfer- 

2) Saffelbach, Cod. Pom. diplom. Nr. 26. Klempin, Ur 


kundenbuch S. 48. 
25) Haſſelbach, Cod. Pom. diplom, Nr. 340. 
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nung bon einander angelegt find, kam ich zu der Annahme, 
daß ſüdlich von Schmölln und weftlich von Blumberg fich ein 
Burgmall finden müſſe, alfo in der Gegend von Gramzow. 
Herr Oberförfter zur Linde, an den ich mih um Auskunft 
wandte, theilte mir nun folgendes mit: 

In der Nähe vom Forſthaus Gramzow liegt der große 
und Heine Burgfee, zwiſchen beiden befindet fih ein Stüd Land 
bon unregelmäßig rundlicher Form, welches auf zwei Seiten 
bon den genannten Seen begrenzt wird, auf den beiden anderen 
mit dem Lande zufammenhängt. Diefe leteren mit dem Lande 
zufammenhängenden Seiten find durch gut erhaltene Wall- 
gräben befeitigt. Auf dieſer Burgftelle befinden fich mehrere 
trichterförmige Einfenfungen, welche von eingefallenen Keller» 
räumen berrühren dürften. Im diefen Trichtern finden fich 
auch Mauerfteine von beionders großem Formate. Auch das 
Volk erzählt fih, daß Bier einmal eine alte Burg geitanden 
habe. Vorgenommene Nachgrabungen fördern auch die oft 
genannten, groben, ornamentirten Scherben hervor. Es ift 
demnach unzweifelhaft, daß dieſe Burgftelle zwiſchen den beiden 
Burgjeen auf einem alt Slaviichen Burgmwall errichtet ift. 
Lebterer aber ift älter als das in dem Dorfe (villa) Gramzow 
1178 gegründete Klofter. Ich füge noch Hinzu, daß aud in 
nächfter Umgebung der Burgftelle vor einigen Jahren ein jehr 
bedeutender Broncefund (wahrſcheinlich Depotfund), gemacht 
wurde: Spiralhandbergen, Fibeln, Celte, Palſtäbe ꝛc. Auch 
finden fi in der Nähe der Burgitelle Urnengräber. 


XI Der Burgmall von Shmölln. 


Ich Habe an früherer Stelle ſchon bemerkt, daß bei 
Schmölln die Random ſowohl nord» als auch ſüdwärts, zum 
Haff und zur Oder fließt. In diefer Gegend hat die Sohle 
des Randowthals ihre größte Erhebung, eine Art Waffer- 
ſcheide. Dieſe feichte Stelle ift als Uebergangspunkt benutzt 
und führt heute die Straße von Penkun nach Prenzlau hier 
durch das Randowthal. Höchſt wahrſcheinlich iſt dieſer Ueber⸗ 
gangspunkt, ebenſo wie der bei Löcknitz, aber ſchon ſehr alt. 

⁊ 


Die Burgwälle bes Randowthals. 29 


Man findet bei Schmölln, Grünz und Penkun alte Broncen 
in Kegelgräbern in jo eigenthümlicher Weife an dieſer Lofalität 
zufammengedrängt, daß man ſich der Vermuthung kaum ver- 
ſchließen Tann, es habe ſchon vor unferer Beitrechnung hier 
eine Handelsſtraße geführt, die ebenjo wie die bei Löcknitz viel- 
leicht mit den von von Sadowsky angegebenen Straßen von 
Uszk und Czarnikau über Pyrik und Neumark in Verbindung 
geftanden habe, Ach erinnere bier nur an die Broncefchiwerter 
von Grünz (Stettiner Sammlung), die Broncefunde von Ras 
defow (Stettiner Sammlung), zahlreiche, nach Berlin gefandte 
und in PBrivathänden befindlihe Broncen. Auch während der 
llaviichen Periode war unzweifelhaft hier eine Fuhrt, die nach 
Pommern zu dur den Burgmwall von Penkun, auf dem ents 
gegengejebten Randowufer durch den Burgwall von Schmölln 
und weiter nach Weiten duch Drenje und Prenzlau gededt 
wurde, 

Dicht bei Schmölln am Randowthal Tiegt der fogenannte 
Räuberberg. Derfelbe bildet eine nach Südoften in das 
Randowthal vorjpringende, ziemlih hohe Hügelkuppe, die 
nah Hinten mit dem bohen Ufer des Randowthales in ers 
bindung ftebt. 

Ueber den Näuberberg geht die Sage, daß auf demjelben 
in Höhlen Räuber gewohnt hätten, welche die vorüberfahrenden 
Schiffe ausgeplündert. Auch den Namen des Claus Störtes 
beder bringt man mit diefen Räubern in Verbindung, die zu 
Schiff vom Haff aus hierher gekommen feien und hier gehauft 
hätten. Es findet fich aljo auch Hier wieder eine Andeutung 
der Sage von der ehemaligen Schiffbarfeit der Randow. Daß 
wir e3 nur mit einer Sage zu thun haben, ift ſelbſtverſtändlich. 
Ich Habe vorher ſchon nachgewiejen, daß die Randow ums 
Jahr 1250 nicht fchiffbar, fondern ein Sumpf war, Claus 
Störtebeder und feine Genofjen trieben ihr Unweſen aber bes 
ſonders von 1390—1402. In lehterem Jahre wurden die 
Seeräuber aber unter Führung des Schofe umd Lenevelt durch 
die Hamburger Flotte bei Helgoland überfallen. Sie verloren 
40 Tode und 70 Gefangene. Unter den letzteren befanden fich 
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auch die Führer Störtebeder und Wichmann, die am 31. Auguft 
1402 in Hamburg aufgehängt wurden. Der Zuſammenhang 
Störtebeder mit den Näuberbergen bei Schmölln iſt ſonach 
ſelbſtverſtändlich ins Neich der Fabeln zu verweilen. | 

Der Näuberberg fällt nah dem Randowthal zu etwa 
50—60 Fuß hoch ab. In feinem unteren Theil ift noch deut⸗ 
Ti ein Wall und Graben bemerkbar und Hat der Berg eine 
eigene Duelle. Nach rückwärts zu, gegen das Randowufer, iſt 
der Hügel durch einen deutlichen, tiefen Graben gefchieden. Auf 
der Spite des Hügels befinden fich die Fundamente eines vier- 
edigen Wartthurmes aus dem Mittelalter, der nad) Größe, 
Form und Material dem Löcknitzer Thurm entfprochen haben 
muß. Heute ift der Berg, zur Domäne Schmölln gehörig, in 
blühende Gartenanlagen verwandelt, jo daß genauere Unter- 
ſuchung nit angängig erihien. Doch fcheint mir ſchon Die 
Form dafür zu Sprechen, daß der Berg uriprünglich ein wen- 
diſcher Burgwall war, auf dem erjt jpäter, wie in Löcknitz und 
Rothenklempenow, eine mittelalterliche Burg errichtet wurde. 
Sch bin feit überzeugt, daß Nachgrabungen auch die befannten 
Scherben zum Borjchein bringen würden. Jedenfalls führte 
bier die direkte Militärftraße der -PBommernherzoge von Stettin 
in das von ihnen eroberte Gebiet der Leuticifchen Udrer durch 
den Randowſumpf. Urkundlich habe ich biß zum Jahre 1286 
Schmölln nicht erwähnt gefunden, doch jcheint der Name auf 
lavifchen Uriprung Hinzumweilen. Ich möchte Schmölln mit 
dem polnijchen smola (Pech), smolny (pecdig, Harzig) in Ber- 
bindung bringen; es wäre möglich, daß bier vor Zeiten eine 
Pechhütte oder ähnliches vorhanden war. 


XII. Der Burgwall von Wolſchow. 


Etwa eine Meile nah Norden von Schmölln auf deme 
jelben Randomufer liegt dad Dorf Wolſchow, ſprachlich wohl 
ebenfo wie Wollin mit dem polnischen Wol (Ochſe), Wolek 
(junger Ochſe) zufammenhängend. Das Dorf ift alt umd 
findet ſich Schon im Jahre 1260 in einer Urkunde erwähnt, 
in welcher Biſchof Hermann von Kamin das Dorf Klodomw 
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dem Markgrafen Johann von Brandenburg gegen die Dörfer 
Menkin und Wolſchow einräumt: „In hujus igitur ville re- 
staurum idem dominus marchio villas Menthin ?) et 
Wolsechowe cum omni juris plenitudine dedit nobis“ ?"). 

Daß bei dem genannten Dorfe ein Burgwall liege, davon 
enthält die Urkunde feine Andeutung, und ich möchte daran 
den vielleicht nicht allzufühnen Schluß machen, daß um jene 
Zeit der einfache Erdwall längſt feine ftrategiiche Wichtigkeit 
verloren hatte und vielleicht jchon Halb vergefien war. 

Bon dem Dorfe Bagemühl bis zum Menkiner See zieht 
fi dicht am Ufer des Randomwbruches, aber etwas durch Bruch- 
land von demſelben geichieden, eine fandige Landzunge bin. 
An dieſer Landzunge, etwas öſtlich von Wolſchow, Tiegt der 
Burgwall im Randowbrud, von der Landzunge jelbit etiwa 
60 Schritte durch ſchwarzes Bruchland getrennt. Der Burg⸗ 
wall war, als ich denjelben 1883 zum erſten Male unterjuchte, 
noch vollfommen intact, von ovaler Form, 80 und 120 Schritt 
im Durchmeſſer. Der Umfang betrug auf der Höhe der 
Böſchung 220 Schritt, am Fuße derjelben 280 Schritt. Die 
Höhe der Böſchung betrug etwa 10—15 Fuß, und hatte der 
Wal in der Mitte eine muldenförmige Einjenfung. An der 
Südſeite des Wales, alfo dem Wolſchower Ufer zugewendet, 
mit dem er anfcheinend durch einen Damm verbunden war, 
befindet fich ein deutlicher Eingang. In feiner Form war er 
den im Hühnerwinkel gelegenen Burgmällen durchaus ähnlich, 
mitten im Bruchland aus einem fchwärzlichen, mit Sand ver- 
miſchten Wiefenboden aufgeworfen, wie ihn das nahe gelegene 
Ufer zeigt. Seit meinen erften Bejuche Hat der Wal fih in 
lofern verändert, alS er durch Wegebau zun Theil abgegraben, 
auf der Oberfläche aber beadert wurde. Das Reſultat meiner 
damaligen Aufgrabung ergab Kohlen, Knochen von Hausthieren 
(Schwein) und eine Menge von Urnenjcherben, aus grober, mit 
Duarzförnern gemifchter Maſſe und mit dem Wellenornament 
verziert. Alſo nur Scherben älterer Art, die fpäteren blaus 


3) Menthin offenbar verjchrieben für Menkin. 
3) Dr. Brümers, Pomm. Urkundenbuch II, ©. 69. 
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grauen fehlten ganz. Die Kulturfchicht diejes Burgwalles war 
eine mehrere Fuß ftarfe, was eine längere Beſiedelung anzu- 
deuten fcheint. Auf der oben ſchon erwähnten Landzunge, in 
nächſter Umgebung des Wales, fanden fich zahlreiche Heine, 
flache Hügelgräber mit Steintiften. Diefelben enthiekten Urnen 
ohne fonftige Beigaben. Eine der Urnen iſt in meinem Befik. 
Diejelbe ift aus graufchwarzer, mit Quarzkörnern und Glim- 
merblättchen vermifchter Maffe, außen mit gelblidem Thon 
überzogen, innen ſchwärzlich und glatt. Was die Form betrifft, 
fo ift diefelbe gehentelt und ftarf bauchig, oben weit offen, 
nad dem Fuß hin Stark eingezogen. Im Burgmwall jelbit fand fich 
ein eiſernes Meſſer (leider vom Finder verloren) und ein eimer- 
henfelartiges eifernes Geräth, vielleicht zum Pferdegeſchirr ge- 
hörig. In der Umgebung fand Sich ein ſchöner Yeuerfteindolch 
und GSteinart aus Granit mit eingegrabenen Linien ‘an den 
Kanten, die anfcheinend nur mittels Metallinftrumenten her⸗ 
vorgebracht fein Können, nebft jchönem Fußring von Bronce 
(Zorffund) und Broncedolch (Torffund). Der Dolch, ohne 
Angel, ift 19 cm. lang, in der Klinge 2, an der Baſis A cm, 
breit und war an dem Griffe durch zwei noch vorhandene 
Niete befeitigt. Ferner fand fich ebenfalls im Torf ein Stein- 
beil aus Granit mit Loch, zwei Sichelmefjerchen und Palftab. 


XIL Die Burgmwälle von Kaſelow. 


Bon dem eben gejchilderten Burgmwalle %/a Meilen nad) 
Nordweſten Liegt die königliche Domäne Kaſelow. Auch diefer 
Ortsname bat, wie die meisten Pommerns, ſlaviſchen Uriprung. 
Ebenſo wie das Heutige Rafeburg auf Uſedom in den Ur- 
funden Rarjibor gejchrieben wird, jo mochte auch die ur- 
ſprüngliche Schreibweije vielleiht Rarjilomwe geheißen Haben. 
Dann wäre Kaſelow ebenfo wie Kaſeburg mit dem polnischen 
karcz (Stubben) in Verbindung zu bringen. Kaſelow würde 
alfo etwa Stubbenort, Kaſeburg (Karfibor) Stubbenwald be⸗ 
deuten. | 

In der Nähe von Kaſelow Tiegt, von ſchönem Buchenwald 
umgeben, die jogenannte Heidemühle, welche ihr Wafler aus 
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einem jumpfigen Teihe empfängt. In diefem Teiche Liegt eine 
etwa 120 Fuß im Durchmeijer Haltende Inſel, die mit dem 
Zande durch einen Damm in Verbindung fteht. Die Anfel ift 
- heute beadert und über das Niveau des Teiches etwa A—b 
Fuß emporragend. Die eigenthümlich runde Form diefer Inſel 
machte in mir den Verdacht rege, dieſelbe könne ein Burgwall 
gemwefen fein, und nahm ich eine Unterfuhhung vor. Diejelbe 
ergab, daß die Anjel aus Sand aufgeichüttet war, der mit 
Ihwarzem Boden untermicht iſt. In demjelben finden jich 
Scherben der befannten älteren, mit dem Punkt» und Wellen- 
ornament verzierten Sorte, neben Rnochen und Kohlen. Zus 
weilen fanden jih auch Stückchen harten Lehms mit Stroh—⸗ 
eindrüden. Bon dem Befiber erfuhr ich, daß früher einmal 
ein fupferner Keſſel auf der Inſel gefunden worden mar; 
etwas Näheres ließ fich nicht mehr ermitteln. Die Kultur⸗ 
ſchicht war etwa 1! /3 Fuß ftarf, der Untergrund war weißer 
Sand. Spuren einer Bruftwehr find nicht mehr vorhanden. 

Bon diefem Burgmwall etwa 1000 Schritte nah Weiten 
liegt ein zweiter, Das Terrain ift Hier fehr coupirt und 
finden fich zahlreiche Hügel. Auf einem diefer Hügel, dem 
höchſten der Umgebung, befindet fich der Burgmwall, dicht an 
dem Wege von der Heidmühle nach Fahrenwalde. Der Burg 
wall ist länglich vieredig, etiva 2—300 Schritte im Durchmefler. 
Nach Weiten zu, wo benachbarte Hügelzüge bis dicht an den 
Wal berangehen, ift derjelbe durch einen tiefen künſtlichen 
Graben geihügt. Die Böſchung des Burgwalles ift nad) 
Süden, Dften, Norden zu am fteilften, etwa 50—60 Fuß. 
Im Gegenjah zu der vorher geſchilderten bruſtwehrloſen 
Sumpfburg Hat diefer Burgwall auf der Höhe ftarke, 
zum Theil gut erhaltene 10—15 Fuß Hohe Bruftwehren, am 
jtärfiten auf der Süd- und Weſtſeite. Auf diefer Seite, au . 
der Graben liegt hier, waren fie offenbar der nahe liegenden 
Höhenzüge halber am nothwendigften. Auf der Nord- und 
Dftfeite find die Bruftwehren, da die Oberfläche des Burgmwalles 
als Ader benügt wird, ziemlich) abgepflügt; indeſſen fcheinen 
fie Hier auch nicht jo Hoch gewejen zu fein, da nad) diejer 

Baltiſche Studien. XXXVIL 1, 3 
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Seite ohnehin die Böſchung eine ziemlich Hohe und fteile ift. 
Der noch recht gut erhaltene, durch eine Unterbredjung Der 
Bruftwehr markirte Eingangsweg Tiegt auf der Südweſtſeite. 
Die Böſchung des Walles ift mit magerem Raſen und einzelnen 
Gebüſchen bededt. 

Die Nachgrabung ergiebt diejelben Nefultate, wie die big 
ber geihilderten Burgwälle: grobe, ornamentirte Scherben Der 
älteren “Periode, Kohlen, einzelne Knochen, außerdem Das 
Fragment eines Steinbeil3, im Stielloch durchgebrochen. Inter⸗ 
eſſant ift hier da8 dichte Zufanımenliegen einer Hoch- und einer 
Sumpfburg. Beide Burgmwälle liegen den Burgmwällen von 
Löcknitz gerade gegenüber und fcheinen auf Leuticiicher Seite 
den Randowübergang ſowie den alten Weg Stettin» Bafewalf 
gedeckt zu haben, aber, wie das Fehlen von Mauerwerk und 
ber feineren blaugrauen Scherben beweift, jchon früh eingegangen 
zu ein. Ä 
Weiter nah Norden kommt dag große Roblenzer Torf- 
moor, eine Ausbuchtung des Randowthals, das fich bi zur 
Uecker und weiter nach Nordweiten Hinzieht?®), und hat die 
Burgmalllinie bier eine Unterbrehung. Sie zieht fich aber, 
dem Bruchlande folgend, nach Nordweſten, in Geftalt der Burg- 
wälle von Bajewalf, Stolzenburg und Rothemühl. 
Da lehtere beiden Burgwälle zu den Burgwällen des Randow⸗ 
thals nicht mehr gehören, auch ſchon Früher bekannt ge- 
weſen find, werde ich fie nur kurz berühren. Erwähnen muß 
ich diejelben aber, da fie jpäter zur Beitimmung der Grenze 
zwiichen der provincia Vera und Rochowe nothwendig find. 


XIV. Der Burgwall Pafewalt, 


An welcher Stelle auf dem Territorium der heutigen 
Stadt Paſewalk der ſlaviſch heidniſche Burgmwall lag, dürfte fich 
aus arhäologiihen Merkmalen jchwerlich noch erweiſen laſſen. 
Daß indeflen ein Burgwall hier lag, daß Paſewalk aus einem 
folchen hervorgegangen fein muß, läßt fich ebenjo wie für Garz 


2) Siebe Karte. 
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urkundlich erweiſen. Schon der Name deutet auf ſlaviſchen 
Urſprung. Urkundlich wird Paſewalk zuerſt Pozdewolk #9) 
genannt, vielleicht zuſammenhängend mit dem böhmiſchen Worte 
pozde (nad) und wilk (Wolf), alſo nah dem Wolfe. 
Der Mönd von Pegau. fagt in feiner vita Viberti, feiner 
Geſchichte des Wiprecht von Grätih: „urbem, quae Pos- 
duwlk, id est urbs Wolfi, barbarica lingua dicitur, in- 
cursu militari vexabat“., 

Daß Paſewalk zu einer Zeit, wo das Heidenthum in 
Pommern und Rügen noch nicht ausgerottet war — wurde doch 
die Tempelburg des Heidengottes Stwantewit auf Arkona erft 
1168 von König Waldemar von Dänemark zerftört —, ſchon eine 
Burg geweſen ift, geht aus einer Urkunde Conrads, des zwei⸗ 
ten Biſchofs von Pommern, aus demjelben Jahre (1168) ber: 
vor, in welder dem Klofter Grobe eine Reihe Güter und Ge» 
fälle betätigt werden ?%). Hier heißt es unter anderem: „Item 
in castro pozdewolk ecclesia forensis“. Paſewalk war 
alfo 1168 ſchon eine Burg, und die Marktkirche gehörte zum 
Klofter Grobe auf Uſedom. 

In einer fpäteren Urkunde vom Jahre 118731) wird 
auch ein pribiszla de pobizwolk als Zeuge genannt, vers 
muthlich der derzeitige Burgcaftellan. In dem märkiſch-däni—⸗ 
ſchen Kriege von 1214 Hatte Albrecht II. von Brandenburg 
Paſewalk und Stettin erobert, beide Städte wurden aber mit 
Hülfe des mit den Pommern verbündeten Dänenkönigs Walde- 
mar wiedergewonnen: „Castra videlicet Pozewolk et Sty- 
tin, que marchio occupaverat, sunt reacquisita‘“®2), 
Auch Bier wird alſo Paſewalk ſchon eine Burg genannt. 
Wenn ich nun noch Hinzufüge, Daß auch von Ledebur?®) unter 
10 Zeiten, die er für ehemalige ſlaviſche Caſtra betrachtet, 
Paſewalk nennt, jo wird man den Beweis für Die dereinftige 


2) Haſſelbach, Cod. Pom, dipl., ©. 62. 

20) Haſſel bach, Cod, Pom. dipl, ©. 61. 

sh) Haſſelbach, Cod. Pom. dipl, ©. 146. 

&) Langebeck III, Chron. Danorum, ©. 263. 

3) Dr. Wigger, Mellenburgifche Annalen, S. 121. 
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Eriftenz eines jlavifchen Burgwalls an der Stelle des heutigen 
Paſewalk für genügend erbracht halten. 


Der Burgwall von Stolzenburg. 


Der Burgwall von Stolzenburg, etwa !/s Meile von Paſe⸗ 
walt in nordweftlicher Richtung entfernt, hat ca. 200 Schritte 
in feinem größten Durchmeſſer und Liegt auf einer Landenge 
zwiichen See und Wiefen. Genauer ift derjelbe Balt. Studien 
XII, 213 beſchrieben. Auch dem Lieutenant von Bohlen, 
von dem die Schilderung (1847) ift, war es aufgefallen, daß in 
der Nähe des Burgmwalles ſich Grabitätten zu finden ſcheinen, 
doch geht er nicht genauer darauf ein. 


Der Burgwall von Rothemühls). 


Etwa 1/3 Meile weiter nah Nordweſten findet ſich noch 
ein mächtiger Burgwall im Revier der Oberförfterei Rothe— 
mühl bei der Förſterei „Borgwald“. Derjelbe ift etwa 
300 Fuß Hoch und wird im Volksmund „Moskowiterſchanze“ 
genannt. Mit diefem. Burgmwall hat die nach Nordweiten ver- 
laufende, von Kaſelow ſich abzweigende Burgmwalllinie die Grenze 
des Wderlandes nah Nordmweiten erreiht. Wir Tehren daher 
wieder zu den mit dem Randowthal in Beziehung ſtehenden 
Burgwällen zurück. 


XV. Der Burgwall von Ueckermünde. 


Der nördlichſte Burgwall auf der linken Seite der Randow⸗ 
linie iſt der Burgwall von Ueckermünde. Ob ſich von dem 
altſlaviſchen Wall bei der Stadt Ueckermünde noch Spuren 
vorfinden, iſt mir unbekannt, dieſelben mögen wohl auch hier, 
wie bei Garz und Paſewalk, der ſtädtiſchen Entwickelung zum 
Opfer gefallen ſein; indeß genügen auch hier wie dort die 
urkundlichen Nachrichten zum Beweiſe der ehemaligen Exiſtenz 
eines ſolchen. von Ledebur führt in ſeinen Märkiſchen or: 
ſchungen III, 353 unter den 10 Städten, die er für ehemalige 


4) Genauere Schilderung fiehe Balt. Stud, XI, ©. 181. 
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ſlaviſche Caſtra Hält, auch Ueckermünde an. Nach Gieſebrechts 
Unfiht war der urjprüngliche Namen der Burg Ulera®®), 
Schon im Zahre 1187 wird ein Burgfaftellan Stephanus et 
filius ejus Pantin de Vkera genannt®). ebenfalls Yag 
diefe Burg aber etwas ſüdlich von dem Heutigen Ueckermünde. 
Das Heutige Medermünde jcheint vielmehr aus einem Orte 
hervorgegangen zu fein, der ſchon 1178 urkundlich genannt 
wird, und zwar in einer Urkunde Conrads, des zweiten Biſchofs 
bon Bommern, wo es heißt: Acta sunt hec super introitum 
fluminis verensis ®), Schon 45 Jahre fpäter hat der Ort 
den Namen Veramund erhalten, wie aus einer Urkunde Herzog 
Barnim? J. aus dem Jahre 1223 zu erfehen ift 2%): „in 
colloquio, quod fuit Veramund, donauimus“,... 

In einer Urkunde des Rathes zu Kolberg vom Jahre 
1257 wird auch ein Hermannus de Vkermunde als Zeuge 
erwähnt, der möglicher Weile der damalige Burgkaftellan war. 
Jedenfalls war aber Uedermünde ein befeftigter Ort, wie aus 
einer Urkunde Hermanns, Biſchofs zu Kamin, und Herzog 
Barnim I. hervorgeht, in der fie fich über gewiſſe Grenzen 
und auch über die Burg Uedermünde einigen: super inpe- 
ticione opidi Hucremunde®). Es kann aljo an dem Um⸗ 
itande, daß auch Ueckermünde ein ehemaliger Burgmwall war, 
nicht gezmweifelt werden, da eben alle zu jener Beit fchon feiten 
Orte aus Burgwallftätten hervorgegangen find. 


XVI Der Burgwall von Altentorgelow bei Eggefin. 


Bon Medermünde eine Meile jüdlich Tiegt das Dorf 
Eggefin, in deffen Nähe die Randow fich mit der Meder ver- 
einigt. Un der Vereinigungsftelle, nördlich von Eggefin, dehnen 


3 Balt, Stud. XI, ©. 110. 

%), Haffelbad, Cod. Pom. dipl, ©, 146. 

5 Haſſelbach, Cod. Pom. dipl, &. 61. Klempin, Ur 
fundenbud I, ©. 48, 

) Klempin, Urkundenbuch I, S. 159. Haſſelbach, Cod. 
Pom. dipl., Nr. 144. j 

20) Dr, Prümers, Urkundenbud II, ©. 59, 
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fh große, moraftige Wiefen in weiten Umfange au. In 
diefem Wieſenkomplex, in der Nähe der Kolonie Altentorgelom, 
Tiegt ein großer Burgmall, zwiſchen der verfumpften alten und 
der neuen Meder. Der Burgmwall ift vom feiten Ufer 600 bis 
1000 Meter entfernt, am wenigſten weit bei Altentorgelow, 
etwa 300—500 Schritte. Die Größe des jebt zum Theil zu 
Aecker gemachten Walles beträgt 200 und 250 Schritte im 
Durchmefler, er ift alfo Yänglich rund. Das Grundftüd iſt 
heute in eine Büdnerſtelle umgewandelt und Steht an der 
Nordfeite des Walles das Haus des Beſitzers, der zugleich Die 
Fähre über die Meder beforgt. Die Burg Hatte eine doppelte 
Umwallung, einen äußeren Wall und einen inneren, auf welch 
letzterem eine mittelalterliche Burg errichtet wurde. Der innere 
Wal ift Heute noch etwa 30 Fuß Hoch und gewährt eine 
Ueberficht über die ganze Ueder-Randow- Niederung, in deren 
Mitte er Liegt, und war als Burgwall ebenfo wie al3 mittel- 
alterliche Feitung wohl ziemlich ſchwer einnehmbar. 

Ich Habe jchon bei Erwähnung des Burgwalles von 
Vedermünde mitgetheilt, daß Gieſebrecht die Burg Vkera für 
Vedermünde hält. Dagegen fcheint zu fprechen, daß Uecker— 
münde zuerft: super introitum fluminis vcrensis, und 
ipäter immer Veramund, Hucremunde, Vkermunde etc. 
genannt wird. Ich bemerkte fchon, daß die Burg Vkera wohl 
eigentlich eine andere war, die jühlich von der genannten Stelle 
(Uedermünde) gelegen haben muß.’ 

Klempin bat in feinem Urkundenbuch (fiehe Negifter zu 
Band I) das „Vkera“ als Land, als die Udermarf aufges 
faßt, gewiß aber mit Unrecht. Das Land „Udermarf* wird 
immer prouincia vcra, prouincia vcre, prouincia Vccre, 
in territorio Vcra, terra, que Vkera dicitur, terra Vke- 
rensis, genannt. Ferner was jollte Stephanus von Udermarf 
fein? Etwa ein Fürſt der Udermarf? Bon Fürften der 
Udermarf ift Hiftorifch nichts befannt. Nachdem der Leuticijche 
Bölferbund, zu dem auch die Ucrer gehörten, zerfallen war, 
wurde da3 Land, wie die Urkunden beweilen, von den Bommer- 
herzögen genommen. Eine Feſte muß das „Vkera“ des Ste 

phanus wohl geweſen fein. 
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Nun heißt diefer Burgwall bei Eggefin aber im Volks⸗ 
munde „die Ueckerei.“ Sollte man hieraus nicht vielleicht 
Ichließen dürfen, daß in ihm das alte „Vkera“ verborgen 
wäre? Möglicherweife Hieß die Burg im Jahre 1187 noch 
Vkera. Etwa Hundert Jahre jpäter wird aber ſchon eine 
Burg Turglowe erwähnt. 

Im Sabre 1251 Hatten die Markgrafen von Brandenburg 
das Gebiet der Mark nördlich bis Uedermünde ausgedehnt und 
eine Urkunde Ottos IV. und Conrads von Brandenburg vom 
Jahre 1281 ift von Torgelow datirt: „Actum in castro 
Turglowe‘“ #9), Ebenſo eine zwei Jahre fpäter verfaßte Ur: 
funde: Actum et datum Torgelow anno dominice incar- 
nacionis millesimo ducentesimo octuagesimo tercio“ *). 
Es muß dies aber unfer Alten» Torgelow fein, denn Neu-Zors 
gelow wird erit jpäter erwähnt und vom alten Torgelow unter» 
\hieden. Es geht dies aus einer Urkunde Kaifer Karls IV. 
hervor, in welcher er am 12. Juli 1377 als Markgraf von 
Brandenburg dem Herzog Bogislan von Pommern - Stettin 
bald Paſewalk und ZTorgelow als Pfand giebt: „Wir Karl 
. ... Bekennen, das pozuwalk, die stat halb vnd was 
dorczu gehoret, vnd alden Turgelow daz Slos halb vnd 
was dorczu gehoret . .. .“2). Gewiß nannte man da⸗ 
mal da3 Schloß Alten-Torgelowe im Gegenſatz zu dem 
Ihon eriftirenden Neu = Torgelow. Beſonders aber im fols 
genden Jahrhundert war das Schloß ein Gegenftand erbitterten 
Streites zwilchen der Mark und Pommern. 

Bei meiner Unterfuhung an Ort und Stelle fand id: 
Scherben der älteren, gröberen, mit Duarz und Glimmer- 
blättchen durchſetzten Art, und ſpätere, feinere, blau » jchiwarze 
Scherben. In der Mitte des Burgwalles mächtige Yunda« 
mente aus Mauerfteinen (jehr großes Format), fteinerne Ge- 
Ihüßfugeln, Kugelform, Meſſer 2c., alles dem Mittelalter 


%) Dr. Prümers, Urtundenbud II, ©. 446. 

4) Dr. Prümers, Urkundenbuch IL, S. 437, 

22) Riedel, Urkundenfammlung der Mark Brandenburg, Bd. 3, 
61. 
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angehörig. Auch für diejen Ort ift alfo der Beweis erbracht, 
daß Die mittelalterliche Burg auf einem flavifchen Burgwall 
erſtanden iſt. 


XVII. Der Burgwall von Neu-Torgelow. 


von Ledebur nennt an einer Stelle der märkiſchen For⸗ 
ſchungen“) zehn uckermärkiſche Städte, die nach ſeiner Meinung 
aus ſlaviſchen Caſtellen hervorgegangen ſind. Unter dieſen zehn 
Städten befindet fih die Stadt Torgelow. Ich vermuthe, 
daß er unter der Stadt Torgelow das allerdings ſtark be— 
völferte Dorf (etwa 3000 Einwohner) gleichen Namens, ca. 
2 Meilen nördlih von Paſewalk, meint. Am Gegenfab zu 
dem Burgwall von Eggefin, der in den Urkunden des 14. Jahr⸗ 
Hundert immer Alten» Torgelow genannt wird, heißt 
diefe Burg Neuen-Torgelom, 

In einer Nechtfertigungsichrift der pommerfchen Herzöge 
Wartislam und Barnim des Uelteren in ihrem über Paſewalk, 
Alt-Torgelow und Lichen geführten Prozefje gegen die Marks 
grafen Friedrich den Welteren und den Jüngeren vom 19. Fes 
bruar 1447 werden beide Sclöffer ftreng geichieden: „vnse 
Stad pazewalk vnde vnse Stad Olden Torgelow..... 
dar to de Nyen Torgelow an vnse herschop, Richte 
vnde vnderdanicheit gebracht *4).” Da in den Urkunden des 
13. Sahrhunderts (1281 und 1283) nur von einem „Tor« 
gelow“ die Rede ift, man aber 100 Jahre jpäter Schon Alten- 
Torgelow unterfcheidet, jo mag die Erbauung des mittelalter- 
lichen, aus Mauerfteinen aufgeführten Schlofjes Neu-Torgelom, 
etwa in das Ende des dreizehnten oder Anfang des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts fallen. 

Die Burg Neuen⸗-Torgelow liegt dicht an dem rechten 
Ufer der Ueder, neben der jebigen Brüde. Sie hatte mehrere 
ſtarke Außenwälle.und wenigstens einen mit der Weder in 
Verbindung ftehenden Graben. Der Mittelraum der Burg. 


23) Märkiſche Forſchungen II, 353. 
#4) Dreger, Urfundenfammlung der Marl Brandenburg, Bd. IV, 
S. 365. 
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ftätte zeigt Heute noch etwa 30 Fuß Hohe mit Gebüſch bes 
wachlene Mauerrefte, ift aber meist in Gartenland vermwanbelt. 
Daß die Burg, wie fchon von Lebebur vermuthet, auf der 
Stätte eines ſlaviſchen Burgwalles errichtet wurde, ift fehr 
wahrjicheinfich, und es würden die Burgmwälle von Alten» und 
Neuen-Torgelow alfo, wie aus der Karte erfichtlidh, dem unter 
I. geſchilderten Burgwall von Ahlbeck gegenüber liegen. Den 
gefundenen Scherben nach zu urtheilen, gehörte der Burgwall 
nicht zu den älteften der Randowlinie, denn es fanden fich 
die älteren, auß gröberer, mit Quarz vermengter Maffe her⸗ 
geftellten Gefäßreſte nicht, fondern nur feinere, blau⸗ſchwarze 
Scherben, alfo Refte von Gefäßen, die nach Liſch bis in die 
Hriftlide Periode Pommerns noch im Gebrauche waren. 

Es geht alfo aus der bisher gegebenen Darftellung hervor, 
daß eine doppelte Neihe von flavifchen Burgmwällen vorhanden 
it, die, auf beiden Seiten des Randowbruches fich ungefähr 
gegenüberliegend, von Norden nach Süden verläuft. Was das 
jeßige Ausſehen berjelben betrifft, jo find dieſelben ent« 
weder ihrer urfprünglichen Form noch ähnlich, einfame Feld- 
Ihanzen, oder mittelalterlihe Ruinen, oder Städte. 


Die Anlage der Burgmwälle bes Nandowthals im Vergleich 
mit denen Rügens und Metlenburgs. 

Bei Schilderung der von mir unterfuchten Burgmwälle 
habe ich in Bezug auf die Anlage ſchon auf zwei Principien 
aufmerffam gemacht: Die Anlage in Sümpfen und Seen, 
und die Anlage auf Hügeln, Sumpfburgen und Hoch— 
burgen. €3 finden fich indefien auch Burgmwälle, die in der 
Mitte zwiſchen beiden ftehen. 

Was zunächſt die erftere Form betrifft, jo find dieſe 
Wälle auf nachgiebigem, weichem Boden aus Erde aufgeſchüttet 
und mit dem Lande meiſt durch einen Damm verbunden, meiſt 
bon ungefähr runder Form *5). Sie ruhen auf weichem Grunde, 


45) Diefe flapifchen aus Erde aufgejchlitteten Wälle find aber 
durchaus verfchieden von den aus Steinen (oft verfchladt) errichteten 
Ringwällen Südweſtdeutſchlands. 


42 Hugo Shumann: 


und muß ihre Aufichüttung lange Beit gebraucht haben, da 
das aufgeichüttete Erdreich immer wieder in die Tiefe verjant, 
bis der Untergrund allmählig die Feftigfeit gewann, den Wall 
felbft zu tragen. Dieſe Auffhüttung der Burgen fcheint eine 
Berpflichtung der Landbewohner geweſen zu fein, welches noch 
in ſpäterer Zeit „borgmwert” und „brudwert” genannt 
wurde: „exstructio urbium aut pontis ante urbem, 
commune servitium ad construendam urbem vel ad 
reparandum pontem“. Dieſe Dienftleiftungen jcheinen Die 
ſpäteren chriftlichen Bewohner noch von ihren ſlaviſch-heidniſchen 
Borgängern überlommen zu haben, da viele jpätere Urfunden 
über die Befreiung von denfelben handeln). Go jagt eine 
mellenburgifche Urkunde, in der Caſimir die Koloniften Des 
Kloſters Dargun von der Berpflichtung befreite: „ab omni 
servitio nobis et eis (scil. baronibus) more gentis 
nostre debito, videlicet urbium edificatione, pon- 
tium positione et utrorum resarcinatione.“ Holzwerk 
im Untergrund fcheint man bei unjferen Burgmwällen nicht 
verwendet zu haben, wohl aber, wenn auch felten, handliche 
Steine, wie der Halbkreisfürmige Wall beweilt, der bei den 
Burgmwällen im Hühnerwinfel (fiehe oben) den eriten und zweiten 
Burgmwall verbindet. Diefe meiſt runde oder unregelmäßig 
vieredige Aufichüttung ragte, wenn fie genügende Feſtigkeit 
erlangt Hatte, etwa 10—12 Fuß über den Sumpf empor, 
aber alle in diefer Weife angelegten Wafjerburgen zeichnen fich 
durch den Mangel einer hohen Bruftwehr aus. Es iſt Diez 
natürlich, da bei dem ungünftigen Bugange im Sumpfe der 
Angreifer Leicht abgewehrt werden konnte. Auch die Burg- 
wälle Meflenburgs zeigen diejelbe Erjcheinung, wie aus den 
Unterſuchungen des hochverdienten Liſch hervorgeht. Er be— 
merkt hierüber: „Auch von großen Umtmallungen findet ich 
feine Spur; ed giebt allerdings Stellen, wo hohe Wälle auf- 
geführt waren, weil die Lage auf trodnem Boden, wie zu 


6 Balt, Stud. XXIV, ©. 245. Jahrbücher für mellens 
burgifhe Geſchichte VI, ©. 98. 
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Arkona, eine ftärkere Befeftigung erheilchte; im Allgemeinen 
fehlen Hohe Wälle aber ganz”). Die von ihm gejchilderten 
Burgmwälle liegen faft alle in Sümpfen, fo daß er, feine Er- 
fahrungen in Meklenburg auf die wendiſchen Burgen im 
Allgemeinen übertragend, zu dem Schluß kommt: „Die wen 
diſche Befeftigung beftand in der Yage der Burgen in Sümpfen“ 
oder „aber auch die nächfte Umgebung ift ganz der Lage Ila- 
vifcher Burgen angemefjen, da die Wenden ihre Feten in tiefen 
Moräften erbauten” 2%). Jedenfalls ijt aber für dieſe Zeiten 
der Fonftante Mangel einer Bruftwehr aus Erde zu fon» 
ftatieren. Daß der äußere Rand der Sumpfburgen indefjen 
einen Ring von PBallifaden gehabt habe, jcheint angenommen 
werden zu müflen, da doch die Veberfteigung des Burgmwall- 
randes in Ermangelung eines folchen zu leicht geweſen wäre. 
Außerdem finden wir öfter die Nachricht, daß Burgwälle durch 
Teuer zerftört worden feiern. Da aber die noch eriftirenden 
Erdunterbaue durch Feuer nicht zerftört werden konnten, muß 
wohl noch ein durch Feuer zerftörbares Bertheidigungsmittel 
dageweſen fein, was unjchwer als Ballifadenzaun gedacht wer⸗ 
den kann. So fagt der flavifche Chroniſt Helmold, daß der 
Obotritenfürft Niclot, als er einfah, dem Sachjenherzog Hein- 
rich dem Löwen nicht länger Widerjtand leiften zu Können, 
feine Burgen, 3. B. Ilow, die eine mellenburgifche Sumpf- 
burg ift, verbrannt Habe: „Et videns Niclotus virtutem 
ducis succendit omnia, castra sua, videlicet Ilowe, Mi- 
kilinburg etc.*°). 

Innerhalb des PBallifadenzaunes ftanden die Wohnungen 
der Bertheidiger, Wohnungen, die aus leichten, hölzernen und 
ſtrohgedeckten Hütten beftanden, mit Lehmwänden. Liſch 
jagt bierüber in Bezug auf die meffenburgifchen Burgmwälle: 
„Die alten Wenden Tannten feinen Biegelbau; alle ihre Ge— 
bäude waren höchſtens aus Holz And feuchten Lehm gebaut, 
es ift fein Stüd eines gebrannten Ziegeld auf wendiſchen Burg⸗ 


#7) Jahrbücher für meklenburgiſche Geſchichte VI, ©. 97. 
#8), Ehenda ©. 98 und 92. 
#) Helmoldi, Chron, Slav. I, cap. 87, $ 2, 
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ſtellen gefunden worden: dünne, vom Häuſerbrande gefärbte, 
ſandige Lehmſtücken mit Stroheindrücken ſind die einzigen Ueber⸗ 
reſte, welche vom wendiſchen Burgbau übrig geblieben ſind. 
Gedeckt wurden die Gebäude wohl nur mit Rohr oder Stroh, 
wie es noch heute vorherrſchend in den meklenburgiſchen 
Dörfern Sitte iſt. Zu ſolchen leichten Gebäuden war auch 
keine ſtarke Fundamentirung nöthig.“ Und in der That hat 
meine Ausgrabung auf dem Burgwall im Lebehner See dieſe 
Angabe beſtätigt. Dort fand ſich in der Tiefe von —5 Fuß 
ein leichtes Fundament, welches aus mittelgroßen, Ioder neben 
einander gelegten Feldſteinen beftand und über vdenjelben Die 
Reſte eines morjchen Balkens. Die von ung heute gefundenen 
Burgmwälle ftellen aljo wohl nur die Unterbaue der wendiſchen 
Befeftigungen dar, das Holzwerk ift Längft zu Grunde gegangen. 

Wenn die Sumpfburgen des Randowthals auch der Bruft- 
wehr entbehren, wie fie die Hochburgen zeigen, jo waren die- 
jelben doch nit plan auf der Oberfläche, etwas ift der 
Rand jelbitverftändfich erhöht geweſen, fo daß diefelben eine 
centrale Vertiefung zeigen. Bei den noch leidlich erhaltenen 
Burgmällen findet fich auch ein deutlicher Eingang, durch Unter» 
brehung des Randes gut markirt. Häufig finden fih aud 
Spuren eine® Dammes, der den Wall mit dem Ufer verband. 
Zu dieſen Sumpfburgen, die ſich dadurch auszeichnen, daß fie 
nicht auf feftem Untergrund angelegt find und der eigentlichen 
Bruftwehren aus Erde entbehren, gehören unter unjeren Burg- 
wällen: die Burgmwälle im Hühnerwinfel, der Burgwall von 
Wolſchow, der eine Burgwall bei der Heidmühle, der Burg- 
wall von Blumberg, der Burgwall von Alten-Torgelow. 

Ich komme nun zu einer zweiten Kategorie von YBurg- 
wällen in der Landwehr des Nandowthals, zuden Hochburgen, 
al3 deren beften Repräjentanten ich den Burgwall von Rebin 
und den zweiten Burgwall bei der Heidmühle anführen möchte, 
Unjere Landwehr zeigt nur 3—4 derartige Burgmwälle, fie find 
aljo verhältnigmäßig ſeltener. Ausgezeichnet find Ddiejelben 
durch ihre Unlage auf Hügeln und durch ihre Icharf Durch» 
gebildeten, oft mächtigen Bruftwehren aus Erde, 
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Liſch bemerkt zwar, daß alle wendiichen Burgen in Sümpfen 
angelegt feien, in dieſer Form ift feine Behauptung indeffen 
figer nicht richtig, denn die eben genannten Burgmwälle find 
nicht in Sümpfen angelegt, und doch, wie die Unterfuchung 
ergiebt, unzmeifelhaft flavifchen Urfprungs, denn die in ihnen 
gefundenen Scherben ftinnmen mit denen der in Sümpfen an- 
gelegten Burgen vollitändig überein. Ich kann mich daher 
ſelbſt mit einem fo bedeutenden Gelehrten wie Wigger nicht 
einverstanden erflären, wenn er ©. 123 feiner meflenburgifchen 
Unnalen die Hohburgen als germaniſch aufzufaflen 
_ Teint: „Alle bekannten wendiichen Burgen in Meflenburg find 
jo gebaut, Daß ein verhältnigmäßig Heiner Burgwall in einen 
Sumpf oder Gee eingejchüttet ift, ohne daß er unmittelbar 
fefte Umgebungen hätte. (Liſch, Meklenburgiſche Jahrbücher 
XXIV, ©. 302.) Gar jehr verfchieden find davon frühere Burg» 
wälle (germanifche), die Hoch liegen; 3. 8. die Burgwälle 
von Zislow im Dften des Blauer Sees (Jahrb. XVII, ©. 7) 
bon Madſow, bei Ilow (Jahrb. VIII, ©. 167) Rülow (Jahrb. 
VI, ©. 105*). Die angezogenen Stellen (die zweite konnte 
ich nicht finden) Haben mich nicht zu überzeugen vermocht. An 
der erſten Stelle (XVII, 7) jagt Liſch felbft, daß er ein Stüd 
bon einer Lehmwand (Klehmftalen) gefunden Habe. Wenn 
er ferner fagt, daß die Scherben grob, mit Duarzlörnern durch» 
fnetet geweſen feien, ohne Wellenornament, fo entgegne ich dar- 
auf, daß eben die Hälfte aller Burgmwallicherben ohne Orna⸗ 
ment ift, worauf ich noch ſpäter zurückkomme. Er meint ferner, 
daß die Scherben von mehr hellbrauner Farbe feien und mehr 
den Scherben der Broncezeit gleichen (Liſch Hält noch an der 
Eintheilung in ftreng gejchiedene Stein-, Bronze⸗, Eifenzeit feit); 
Hierauf muß ich aber bemerfen, daß ich einen Unterfchied in 
den Scherben der jogenannten Bronzezeit und den Burgwall- 
Iherben durchaus nicht Habe entdeden Können, dieſelben find 
in Farbe und Maſſe meift ganz gleih. Wenn aber die blau- 
\hwarzen Scherben des 13, Jahrhunderts (Jahrb. VI, ©. 93) 
fehlen, fo kann das eben daher kommen, weil der Wall, wie 
einzelne unferer Burgwälle, ſchon vorher verlaffen war; 
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führt ja doch Liſch jelbft ‚bei dem Burgmwall von Werle 
(Jahrbücher VIa, ©. 93) das Fehlen der fpäteren Scherben 
auf denfelben Grund zurüd. 

Jedenfalls fünnen die als germaniſch angeführten Merk- 
male nicht beweifen gegenüber den Unterfuchungen der Kom- 
miffion, die 1868 auf Befehl feiner Majeftät die Burgmwälle 
Rügens einem eingehenden Studium unterwarf und zu dem 
Nefultate Fam, daß alle Burgwälle Rügens Hochburgen 
und flavifhen Urfprungs find5%). Sagt doch der Kom⸗ 
miffionzbericht auf Seite 290 wörtlich: „Alle rügenjchen Burg- 
wälle unterfcheiden jich von denen des benachbarten Feſtlandes 
dadurch, daß fieniht in Sümpfen, ſondern auf Höhen 
oder wenigitens auf uriprünglich feftem Boden ftehen. Dadurd) 
it der Typus der beiden ein weſentlich verfchiedener geworden. 
Im Gegenſatz gegen jene imponiren die alten Zeiten Rügens 
durch ihre Hochgewölbten, ftarfen und maſſigen Ningmälle. 
Pflegen die Wenden als ein Volk .gefchildert zu werden, das 
mit Borliebe in Sümpfen Hauft, fo jpricht ung aus den Wenden⸗ 
burgen Rügens ein’ anderes freiereg Weſen an, das zugleich 
mit tüchtiger Kraft gepaart erjcheint. Möglich ift es immer⸗ 
hin, daß die rügenfchen Burgwälle auf älteren, germanifchen 
Grundlagen ruhen. Die Nachgrabungen haben auh nicht 
das Geringfte ergeben, das für eine folche Vermuthung 
einen beftimmten Anhalt darböte”. 

Wollte man nun diefen Bericht allein bei der Beurthei- 
fung ſlaviſcher Ringwälle berüdjichtigen, jo würde man zu 
dem entgegengejetten Schluß fommen wie Liſch, daß die ſla— 
vifchen Burgen nämlich alle auf Höhen lägen. Die Land» 
wehr an der Random beweift aber, daß die Burgen des be- 
nachbarten Feitlandes von denen Rügens eben nicht jo fehr 
verichieden find, wie dem Kommiſſionsberichte zufolge jcheinen 
fönnte, fondern daß auch hier Sumpfburgen neben Hochburgen 
vorkommen. 

Aus dem Kommiſſionsberichte und den beigegebenen Ab⸗ 


50) Balt. Studien XXIV, ©. 234. 
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bildungen gebt hervor, daß die Hochburgen Rügens ſich durch 
mächtige Bruftwehren auszeichnen, fo der Burgwall von Garz, 
der Venzer Wall, die Herthaburg; ganz dafielbe finden wir 
auch bei ung, bei den Burgwällen von Retzin und der Heid» 
mühle, nur mit dem Unterfchiede, daß unfere Burgwälle eben 
nicht die Eoloffalen Dimenfionen der rügenjchen haben. Aber 
immerhin find die Bruftwehren unferer Hochburgen, gegenüber 
den Sumpfburgen ohne foldhe, in die Augen fallend. Gie 
erklären ſich aber feicht durch die weniger fichere Lage der 
Burgen auf dem feiten Lande. Daß diefe Bruftwehren aus 
Erde noch einen Palliſadenkranz gehabt, ift immerhin möglich. 
Es ift natürlich, daß man da die ftärkiten und höchſten Bruft- 
wehren findet, wo das Wert am leichteften angreifbar war. 
Daher kommt es, das an dem Retziner Burgwall, der ſich auf 
der Endipite eines fi) ind Randowthal hinaus erftredenden 
Hügelzuges befindet, die Bruſtwehr nad) der Landjeite etwa 
15 Fuß Hoch ift, während man nad) dem Randowthal Hin bei 
der ſteilen Böfchung eine folche kaum angedeutet findet. Ebenfo 
dat der zweite Burgwall bei der Heidmühle auf der Weftjeite, 
wo Hügel nahe herantreten, einen fünftlichen Graben und ftarfe 
Bruftwehr, auf.der Oſt- und Nordfeite Hingegen, wo der Hügel 
ohnehin steil abfällt, war diejelbe gering, jo daß fie dem Pflug 
bald zum Opfer fiel. 

Die Bruftwehren unjerer Burgmwälle find nur aus Erde 
aufgefchüttet, Holz» oder Steinlagen in denjelben kommen nir- 
gends vor, wie bejonders erftere auf rügenjchen Wällen fich 
gezeigt haben. 

Der dänische Gefchichtichreiber Saxo Grammaticus, Probft 
von Roeskilde, hat ung eine genaue Schilderung der prächtigen 
Zempelburg Arkona auf Rügen Hinterlaffen, die durch König. 
Waldemar von Dänemarf 1168 zerftört wurde. In dieſer 
Schilderung, die für dag Studium der flavifchen Burgwälle 
nicht unwichtig ift, wird auch ein Hölzerner Oberbau des Walles 
und ein Thurm von demfelben Material erwähnt: „ab occasu 
vero vallo quinquaginta cubitis alto concluditur, cujus 
inferior medietas terrea erat superior ligna glebis in- 
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tersita continebat3!).“ Der Wall Hatte alfo einen aus 
Erde und Holz beitehenden Unterbau. Ueber den erwähnten 
Thurm jagt er: „turrim, quae supra portam sita fuerat, 
signis tantum aquilisque protegebant‘“52), Die Unter- 
juhung der ſchon mehrfach erwähnten Kommilfion beftätigte 
die Erzählung Saros, und fpätere Unterfuchungen Baiers im 
Sabre 1870 bewiejen, daß allerdings ein Theil des Walles 
auf einer Unterlage von Balken ruht. Für unjere Hochburgen 
hat fich etwas Aehnliches nicht nachweiſen Lafjen. 

Sch fomme nun zu der dritten Kategorie von Burg- 
wällen, die weder als eigentliche Hochburgen, noch als Sumpf 
burgen zu bezeichnen find, da fie zwifchen beiden in der Mitte 
ſtehen. Diefe Burgmälle liegen auf urjprünglich feftem Boden, 
entweder auf einer natürlichen Inſel, wie die Lebehner Burg- 
mwälle, oder am Rande eine Sees oder Sumpfes und hatten 
einfeitige Dedung. Dieſe Burgwälle find bei ung die häufigften, 
aber auch fie haben meift Feine bejonders ſtarken Bruftwehren. 
Zu diejer Kategorie gehören die Burgwälle von Ahlbed, Klem⸗ 
penow, Löcknitz, vielleicht auch Garz und Paſewalk. Diefe 
Burgmwälle find es wohl gerade, die in Folge ihrer Lage fi 
zu Ipäteren Städten umwandelten, indem fi. an der Land⸗ 
jeite unter dem Schuhe des Burgwalles ein suburbium ans 
bildete. Beſonders nahe lag diefe Umbildung bei den Burg- 
wällen, die an wichtigen Uebergangspunkten und Handelglinien 
Iagen. So Paſewalk, Penkun, Lödnik, Ueckermünde. Die 
Heinen Burgwälle Hingegen, die nicht an wichtigen Punkten, 
londern in Sümpfen, Seen oder auf Hügeln angelegt, für 
weitere Ausdehnung keinen Raum boten, blieben, al3 die Slaven 
nach ihrer Chriftianifirung das Bedürfniß fühlten, ſich mehr 
in Dörfer zufammen zu ziehen, unbewohnt Liegen und imponiren 
ung heute als einfame Sumpf- und Yeldichanzen. 

In der eriten Arbeit Giejebrechts über die ſlaviſchen 
- Burgwälle Pommern? führt er Diefelben (die Landwehre der 


51) Saro I ed. Müller et Velschow, ©. 822. Baltijde 
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Pommern und Polen5?) auf die limites, den Pfahlgraben, 
womit die Römer von Auguftus bis Valentinian ihre Landes⸗ 
grenzen gegen ihre barbariichen Grenznachbarn ſchützten, zurüd, 
Wenig: jpäter fei das Syftem der Landwehre nach römischer 
Art im Frankenreiche völlig ausgebildet gemwefen. Auch im 
Sacdfenlande befanden fi Landwehre gegen die Dänen und 
Wenden, „Die fächfiichen Landwehre,“ fährt er fort S. 154, 
„beitanden, wie früher die römijchen, zum Theil gewiß aus 
fortlaufenden Erdwällen, doch war die Befeftigung vermuthlich 
nicht überall diefelbe; Zeit, Umstände, beſonders das Terrain 
bewirften Berjchiedenheiten. So mögen auch einzeln ftehende 
Schanzen, hölzerne Thürme, Pfahlwerk, Feten auf manchen 
Punkten in Anwendung gekommen jein. Ahnen gegenüber in 
größerer oder geringerer Entfernung warfen die benachbarten 
Nationen ähnliche Bollmerfe zu ihrer Sicherheit auf.“ 

Gieſebrecht Hat aljo offenbar die Anfchauung, daß die 
Burgmwälle der Slaven durch Bermittelung der Sachen und 
Franken nach römischen Muſter entftanden feiern. Trotz aller 
Hochſchätzung des verdienten Forſchers glaube ich indeſſen nicht, 
daß die Staven nah dem Mufter ihrer Nachbarn gearbeitet 
haben. 

Die römiſchen limites waren zujammenhängende, mit 
Palliladen bewehrte Gräben, die wohl von den Franken und 
Sachſen als Borbild benußt worden jein mögen. Bei den 
Staven dagegen findet fih nichts Aehnliches, jondern ihnen 
ift gerade die Form der einzelnen Rundmwälle eigenthüm- 
lich, zwijchen denen fich niemals eine Verbindung durch Pfahl. 
gräben vorfindet. Auch iſt mir unglaublid, daß die Burge 
wälle der Slaven erft nad) ihren Kriegen mit dem Franken⸗ 
faifer aufgerichtet worden wären, fondern ich bin überzeugt, 
‚daß diejelben altſlaviſchen Urſprungs find. Wir finden ebenjo 
alte und noch ältere Burgmwälle in dem ganzen von Slaven 
ehbemal3 bewohnten Gebiete bei Völkern, die weit ab von der 
lähfiihen Grenze wohnten und niemals mit den Franken und 
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Sachſen in Berührung famen. ch glaube daher nicht, daß 
diefelben auf germanifche Einflüffe zurücdzuführen find, fie find 
vielmehr altjlavifche Nationaleigenthümlichkeit. 

Freilich entbehrt die Anlage durchaus nicht eines gewiſſen 
ftrategiichen Denkens. Die Wenden mußten recht wohl, daß 
die Uebergangspunfte über ſonſt unwegſame Sumpfthäler die 
Orte waren, die den ftärkiten feindlichen Stoß auszuhalten 
Hatten, und wir finden daher an dieſen Orten 5%), 3. B. Löd- 
nis, eine ftärfere Anhäufung von Werken. Sn iſt Lödnik 
rüchvärts gededt durch die Wälle im Hühnerwinkel, Kajelomw 
Hingegen in der Flanke durch Wolſchow und im Rüden durch 
Pafewall. Etwas Aehnliches zeigt ſich bei Schmölln, welches 
durch die Hinterwärt3 Tiegenden Burgwälle von Drenje und 
Prenzlau jeine Stüßen hat. 


Die Funde in den Burgwällen und in der Nähe derfelben. 
I. Die Scherben. 


Bei allen Aufgrabungen in ſlaviſchen Burgmwällen find es 
die Scherben, die zuerft ins Auge fallen; allerdings ift ihre 
Menge in unjeren Burgmwällen ungemein verichieden, je nach— 
dem ein Burgmwall längere oder Fürzere Beit hindurch bewohnt 
geweien if. Mit der größeren Anzahl der Scherben geht 
immer eine ftärfere Rulturjchicht Hand in Hand. In manchen 
Burgmwällen mußte ich diejelben mühſam zufammenfuchen, in 
anderen, 3. B. Lebehn, waren fie fo mafjenhaft vorhanden, daß 
man eine ganze Wagenladung voll zufammenbringen könnte. 

Ihre bejondere Wichtigkeit befteht darin, daß man ihr 
Borkommten heute al ficheres Kennzeichen eines ſlaviſchen Burg- 
walles auffaßt. Als 2. Giefebrecht feine Arbeit über die fla- 
vifchen Burgmwälle jchrieb (1845), kannte er diejelben nicht, 
wenigfteng werden diefelben nirgends erwähnt. Cr mußte 
alfo, wollte er einen Wal als ſlaviſchen Burgwall anfprechen, 
fih auf ältere urkundliche Nachrichten ftüben oder aus der 
Form und Lage des Walles ſchließen. Daffelbe gilt von feiner 


4) Siehe die Orientirungstarte I. 
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Arbeit über die rügenſchen Burgmwälle, bei der er beſonders 
Grümbkes Nachrichten (1805 und 1819) anzieht. Selbſtver⸗ 
ſtändlich Tonnten hierbei Täufchungen unterlaufen, indem man 
einen bon der Natur auffallend gebildeten Wall für einen Burg- 
wall anfehen konnte. 

Der eigentlihe Beweis, daß man es mit einem jla- 
viihen Burgwall zu thun Habe, konnte nicht dadurch erbracht 
werden. Die Ehre, zuerft die ficheren Merkmale eines fla» 
viſchen Burgmwalles gefunden zu haben, kommt, wenigſtens für 
unjere Gegend, dem verdienten meflenburgiichen Ardhivrath 
Liſch zu. Ob Schon vor ihm (Anfang der vierziger Jahre) 
in anderen Gegenden der ehemals flavifchen Gebiete auf die 
Scherben, als fichere Kennzeichen eines flaviichen Burgwalles, 
aufmerffam gemacht wurde, ift mir unbefannt. 

Liſch Hatte durch genaue Unterfuhung und geführt durch 
urkundliche Nachrichten die Stätten alter meflenburgifcher Burgen 
aufgefucht und an denjelben Aufgrabungen gemacht, und war 
bei diejer Gelegenheit auf das konſtante Vorkommen ornamen- 
tirter Scherben aufmerffam geworden. So fagt er über eine 
Aufgrabung in der alten wendijchen Fürſtenburg Meklenburg °°): 
„Das Syntereffantefte bei diefer ganzen Nachforjchung waren 
aber die vielen Gefäßicherben, welche auf der Oberfläche des 
Plateaus, namentlich auf deſſen nordöſtlicher, etwas aufgehöhter 
Ede, wo der „Brunnen“ gejtanden haben fol, Häufig gefunden 
werden. Bei weiten die meisten Scherben beitehen aus der 
unvderfennbaren Maſſe der Graburnen (!) des heidniſchen Alter- 
thums. Sie find didwandig, aus Thon, mit Granitgrus und 
Kies durchknetet, und von innen und außen mit einer dünnen, 
reinen Thonſchicht überzogen, welche im offenen Feuer bräun- 
ih und ſchwärzlich geflammt, gebrannt iſt. Diele, ziemlich 
harte Scherben haben die leichtfertigen, mit rohen Werkzeugen 
eingefraßten, wellenförmigen Verzierungen, welche der lebten 
Zeit des Heidenthums anzugehören jcheinen, und gleichen aufs 
fallend den auf dem Begräbnißplab bei Rülow (vergl. Jahres: 

55) Jahrbücher des Vereins für mellenburgifhe Ge— 
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bericht V, S. 71) und in ber Ravensburg (vergl. V, ©. 111) 
bei Neubrandenburg entdedten Urnenverzierungen, die gewiß 
nicht alt find. Einige, wohl noch jüngere Scherben zeigen im 
Bruce eine unreine, gewöhnliche, vothe Ziegelmaffe. Dazwiſchen 
lagen, jedoch ziemlich fparfam, Scherben und Henfel von jenen 
gehenfelten Töpfen aus einer harten, blaugrauen Thonmafle, 
welche der älteren Zeit chriftliher Sitte in Meklenburg an⸗ 
gehören.” Bei Schilderung von Aufgrabungsrefultaten an 
anderen Burgen finden fich dieſelben Scherben wieder und 
Wigger fagt 1860 darüber: „ALS Wendenburgen werden dieſe 
letzteren durch Die charakteriftiichen Scherben erwieſen, Scherben 
von heidnifchen Gefäßen aus Thon, der, mit Granitgrus und 
groblörnigem Kies durchfnetet, im offenen Feuer gebrannt ward, 
mit wellenfürmigen Randverzierungen.” Als im Jahre 1868 
die Burgmwälle Rügens auf Befehl jeiner Majeftät unterfucht 
wurden, konnte man jchon die Probe auf das Exempel machen, 
da man aus Saro Grammaticus mußte, daß die wendifchen 
Burgen Garz und Arkona 1168 zerjtört wurden. Auch hier 
fanden fich diejelben Scherben, und man kann diefelben daher 
beim Anfprechen eine® Burgmwalles mit Fug und Recht als 
Beweis benüben. Dem Album der prähiftoriichen Ausftellung 
von Berlin 1880 (Photograph Günther) zufolge finden fich 
diefelben Scherben, als dem jüngften heidnifchen Beitalter an« 
gehörig, im Depot von Statzen (Dftpreußen), in den Gräbern 
von Szittfehmen, Korallenbergen bei Roſitten (Dftpreußen), 
Heidenjchanzen bei Mewe (Weftpreußen), jowie bei Weißenfels 
(Provinz Sadjen). 

Bei Unterſuchung dieſer Gefäßreite möchte ich mich vor- 
zugsweiſe an die Urnenfcherben des Lebehner Burgwalls Halten, 
da die Scherben der anderen Burgwälle nad Mufter und 
Material fih in dem Lebehner nahezu alle wiederfinden. Was 
das Material anbetrifft, jo find diejelben aus bräunlichem bis 
ſchwärzlichem Thon oder Lehm, mit geftampftem Granit unter- 
mischt, wie dies auch Lilch angiebt. Bon dem Granit ftammen 
auch die zahlreihen Quarzkörnchen und Glimmerblättchen, die 
die Scherben zeigen. Solche an Quarzkörnern und Glimmer⸗ 
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blättchen reichen Granitſtückchen fanden ſich oft in Lebehn 
zwiſchen den Scherben, fo daß man annehmen kann, die Töpfe 
feien auf dem Burgwall felbft gearbeitet. Auf die Inſel find 
die Granitſtückchen jedenfall? erft gebracht worden, denn der 
Untergrund der Inſel ift einfacher gelber Sand ohne Granit» 
ftüde. Es fanden fih auch zahlreihe gebrannte Lehmftüden 
vor mit Stroheindrüden. Daß diefe Granitftückhen zur Fa⸗ 
brifation der Töpfe eigens zerfleinert wurden, ſcheint mir jehr 
wahrſcheinlich. Nachdem der Thon gefnetet, ging es an die 
Formung. Ueber den Vorgang der Formung ift man jehr 
verjchiedener Anficht geweſen. Liſch vertritt die Meinung, daß 
die Zöpfe mit der Hand, ohne Beihülfe der Töpferſcheibe 
geformt jeien; &iefebrecht behauptet das Gegentheil und meint 
in feiner Arbeit: „Ueber die Bereitung der Thongefäße heid— 
nifcher Zeit“66);: „Mag man alfo dem Norden oder dem 
Süden die Erfindung der Töpferfcheibe beilegen, daß dieje in 
beidnifcher Zeit dem Norden völlig unbekannt geweſen, ift in 
jedem Falle eine gleich gewagte Hypotheſe.“ Ich muß mich 
unbedingt in Bezug auf die Gefäße der von mir unterjuchten 
Burgmwälle der Anficht von Lifh 5) anjchließen. Bei den vie- 
len Zaufenden von Scherben, die ich Hierauf genau unterjucht, 
find Ddiefelben ohne Scheibe, mit der Hand geformt. E38 
Ipricht dafür der Rand, der Boden und die Unregelmäßigfeit 
der Horizontallinien, kurzum alles; obwohl Giejebreht Ana⸗ 
harfis den Scytben, Strabo5®) und Homer?) ins Gefecht 
führt, Auch das von mir im Lebehner Burgmwall gefundene 
gut erhaltene Gefäß ohne Ornamente zeigt die Anfertigung 
mit der Hand ohne Scheibe deutlich an den Fingerein⸗ 
drüden im Innern am Boden des Gefäßes, während die ein- 
zelnen Durchmefler, in Folge der Handarbeit, ganz verjchiedene 
find. Wer diefe Gefäße und Scherben unterfucht, muß ſich zu 


5), Balt. Studien XII, S. 40. 

5) Jahrbücher des Bereins für meklenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte X, 241. 

58) Strabo VII, 3. 

59) Ilias XVII, 600. 
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Liſch's Anficht bekennen; nur für die jüngften Gefäße 
möchte ich die Heritellung auf der Scheibe für wahrjchein- 
ficher halten. Was das Brennen der Gefäße anbetrifft, gehen 
beide Foricher ebenfall3 aus einander. Giejebredht ſtimmt für 
den Brennofen, Liſch für freies Teuer. Auch Hier muß ich 
mich, rückſichtlich der Scherben unferer älteren Burgwälle 
unbedingt Liſch anfchließen, nur die jüngeren, glatten, blau» 
ſchwarzen Gefäße mögen, da der Brand ein jehr gleihmäßiger 
it, im Dfen gebrannt fein. Im Allgemeinen kann mar aber 
lagen, daß in diefen Detaild die Vermuthungen Liſch's meiſt 
begründeter find, da er offenbar vor Giefebrecht eine gründ- 
lichere Anſchauung voraus Hatte. 

Die Gefähe find von zwei Geiten gebrannt: von außen 
und innen, meift von außen ftärfer; innen find dieſelben oft 
ganz Schwarz, wenn dag Feuer nicht heil brannte. Meberhaupt 
it Liſch der Meinung, daB das ſchwarz geflammte Ausſehen 
vieler Scherben vom Anſchlagen der rußigen Flamme herrühre. 
Der Grund ift, wenn man genau unterfucht, ein anderer: die 
Gefäße find aus einem fchwarzgrauen Material angefertigt, 
und viele haben außen oder auf beiden Seiten einen Ueberzug 
von feingefhlämmtem Thon und dadurch Hellere Farbe; an 
manden Stellen ift aber dieſer Ueberzug mangelhaft und die 
ſchwarze Grundmaſſe ſchimmert durch, wovon dag ſchwar z 
geflammte Ausſehen herrührt. 

Manche Scherben haben ihr ſchwärzliches Ausſehen ver- 
loren und find nahezu ziegelroth. Die Schlüſſe, die man 
daraus machen zu können glaubte, auf jpäteres Fabrikat oder 
anderes Material, find hinfällig. Dieſe rothen Scherben find 
von demjelben Material wie die Schwarzen, nur ftärfer gebrannt. 

Ich bemerkte die auf dem Wege des Experiments, indem 
ich eine ſchwarze Scherbe augeinanderbrach und die eine Hälfte 
einer intenfiven Flamme ausſetzte. Der Erfolg war nad dem 
Erfalten eine gelblich ziegelrothe Färbung durch die ganze 
Maſſe der Scherbe. Im friihen Buftande mag die Farben 
veränderung noch befjer gelungen fein. Bei den meiften Scher- 
ben ift die Außenfläche etwas ftärfer gebrannt wie die innere, 
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da das Feuer im Innern des Gefäßes aus Mangel an Luft- 
zug nicht Leicht diefelbe Intenſität erreichte wie außen. Gewiß 
find die Gefäße beim Brennen aber aufgeſchichtet und wohl 
auch umgefegt worden, da auch die Böden der Gefäße meift 
außen gut gebrannt find. Die Gefäße, die a) ganz ſchwarz, 
b) im Kern jchwarz, in den äußeren Schichten gelblich röth- 
lich, oder c) durchaus gelbroth gebrannt find, beftehen alſo aus 
demjelben Material und ift die Farbe nur von dem Grabe 
des Brennend abhängig, der allerdings meiſt ein geringer war, 
weil die zu b gerechneten Scherben weitaus überwiegen. In⸗ 
terejjant ift diefe Auftragung einer helleren Thon» oder Lehm⸗ 
\hicht, die einen gewiflen Sinn für Abwechjelung und Farben» 
gebung zeigt. 

Wir kommen nun zu einer ferneren Eigenthümlichkeit 
unjerer Burgmwallicherben: zu den Ornamenten. Wer einen 
Burgwall nur dann als ſlaviſch anerkennen wollte, wenn er 
ornamentirte Scherben findet, würde leicht irren können, 
denn ein großer Theil der Scherben ift überhaupt nicht or- 
namentirt. Das jchon öfter erwähnte, gut erhaltene Gefäß 
aus dem Lebehner Burgmwall gehört in diefe Kategorie. Das 
Gefäß Hat eine Höhe von 9 ctm., 11,5 ctm. Mündungsdurch- 
mefjer und 8 ctm. Bodendurchmefler. Die Seitenwände ver- 
laufen vom Boden aus gerade, ohne Bauchung nach oben und 
außen. Der Rand ift weder eingezogen noc ausgelegt, jondern 
gerade abgejchnitten, fo daß das Gefäß eine blumentopfähnliche 
Form Hat. Die Grundmafje ift der erwähnte ſchwarze Thon 
mit Quarzkörnchen und Glimmereinfchlüffen. Weberzogen ift das 
Gefäß mit einem hellgelbgrauen, geſchlämmtem Thon, wenig 
itarf gebrannt und ohne jedes Ornament. Die nicht ornamen- 
tirten Scherben unterfcheiden fich übrigens in nichts, was Ma⸗ 
terial, Form und Brand anbelangt, von den ornamentirten. 

Die Ornamentif der Scherben ſelbſt läßt fich auf eine 
Reihe Grundelemente zurüdführen, aus denen fie durch Kom⸗ 
bination hergeftellt iſt. Dieſe Grundelemente find: a) Punkt, 
b) Strid, c) Horizontallinie, d) Rundbogen, e) Spibogen, 
f) Welle. 


66 Hugo Shumann: 


Zur Herftellung der Verzierungen benubte der ſlaviſche 
Töpfer, wie es fcheint, ein ftrohhalmftarfes, vorn jchräge ab» 
gejchnittenes Hölzchen, ein 3—5 oder mehrzinfiges, kammartiges 
Werkzeug, und für Punktgruppen anfcheinend eine Art Stempel. 
Die Berzierungen find meift von links nad) recht3 gearbeitet, 
während das Gefäß mit dem Boden nach unten gehalten 
wurde. Sehr deutlih ift dies an den einfachen, nicht in 
Gruppen ftehenden Punkten zu bemerken, die nicht eigentlich 
eingeftochen, fondern mit einem ſchräge abgejchnittenen Hölzchen 
eingedrüdt find, fodaß jeder Punkt mehr eine fchiefe Ebene 
bildet als ein Loch. 

a) Das Bunftornament wird verwandt: 1. als Punkt⸗ 
reihen, die wie eine Perlenichnur um Hals oder Bauch des 
Gefäßes laufen; 2. in ſchräg von links oben nach rechts unten 
verlaufenden Reihen; 3. feltener in Neihen von links unten 
nach recht? oben; 4A. beide Tombinirt; 5. als Gruppen von 
Punkten. Dad Punktornament ift einzeln oder mit den an⸗ 
deren Elementen Tombinirt. Intereſſant tft, daß in den Reihen 
und Gruppen die Dreizahl vorherrict. 

b) Das Strihornament geht aus dem in die Länge 
gezogenen Punkt hervor: 1. er findet fich Häufig am Weber- 
gang des Haljes in den Bauch, als kurzer, von links oben 
nach rechts unten verlaufender Strich; 2. pfeilfpikenartig zu» 
fammengeftellt; 3. als fürzere oder längere, zu zweien ver- 
laufende Berticalitriche; 4. als Eurze, in Wellenform gruppirte 
Strichreihen; 5. als fich durchjchneidende Horizontal» und Ver⸗ 
ticalftriche (befonder8 am Bauche), mit den übrigen Elementen 
abwechſelnd. 

c) Die Horizontallinie, ebenfalls mit den übrigen 
Ornamenten kombinirt, findet ſich befonder8 am Bauche der 
Gefäße, diejelben faßreifenartig umziehend; ift diefelbe am 
Bauche allein vorhanden, fo wird durch Dichteres oder meiteres 
Auseinanderliegen Abwechlelung geichaffen. 

d) Der Rundbogen, befonder® am Hals der Gefäße, 
ift theils nad) oben theils nach unten offen, zuweilen fich durch» 
ihneidend; zu 1—3 Bogen dicht übereinander (paralfel);. er 
ist im Allgemeinen als Ornament feltener. 


4 
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e) Der Spitbogen, ebenfall® mehrere parallel und 
dicht über einander ſich durchichneidend. Beide Ornamente 
geben, in die Länge gezogen, über in: 

f) Die Wellenlinie. Diefe ift unzweifelhaft das bes 
liebtefte Ornament, welches, wenn die Scherben überhaupt orna⸗ 
mentirt find, meitaus auf den meiften vorfommt. Sie umzieht 
die Gefäße als 1—Afache, meiftens dreifache Wellenlinie in 
horizontaler Richtung, in feltenen Fällen verläuft fie auch von 
links unten nach rechts oben, genau wie die Section VI, Bro- 
vinz Sachjen, auf der Tafel 15 des Album der prähiftorifchen 
Ausstellung von Berlin dargeftellten. Zuweilen verlaufen um 
das Gefäß Bänder von Wellenlinien, die fich gitterartig durch⸗ 
Ihneiden. Dies Wellenornament ift jo häufig, daß man es 
als härakteriftifch für die ganze Burgwall⸗Ornamentik anges 
nommen hat. 

Liſch Hat aus meklenburgiſchen Burgmällen eine ring» 
fürmige, augenartige Verzierung angegeben, bie darin be- 
fteht, daß Heine Kreife, ähnlich den Toncentrifchen reifen älterer 
Bronzen, rings um die Gefäße verlaufen ©), Auf unferen 
Burgmwüllen hat fich ein derartiges Ornament nicht gefunden, 
muß alfo hier, wenn überhaupt vorhanden, fehr felten fein. 

Die blaufchwarzen, feineren Scherben, aus geſchlämmtem 
homogenen Thon, zeigen ein glatte8 Ausſehen und gehören 
ſchon der chriſtlichen Aera an (etwa dem Ende des 12. und 
dem 13. Jahrhundert). Sie finden fich nur häufig in den Burg- 
wällen, auf denen man Mauerrefte des chriſtlichen 
Mittelalters findet, den fchon frühe verlaffenen Feldichan- 
zen fehlen fie ganz. Wollte man aber annehmen, daß die- 
jelben unvermittelt plößlich eintreten, jo wäre dies ein Irrthum. 
Befonder8 der Burgmwall von Nothenflempenow zeigt den 
glatteften Uebergang: Zunächſt wird der Thon ein 
feinerer, es finden fich aber noch die Quarzkörner und Glimmer- 
blättchen; fpäter wird die Maſſe ganz homogen, indem auch 
die Einfchlüffe verfchrwinden. Bon den Ornamenten verſchwinden 

© Jahrbücher für mellenburgifhe Geſchichte XII, 
©. 437. 
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in diefer Zeit die meiften, nur die faßreifenartigen Horizon» 
tallinien bleiben noh in Gebrauch. Auch das ſpezifiſche 
Gewicht der Scherben, welches zwiſchen 2,0—3,0 liegt, giebt 
feinen rechten Unterjchied, doch find im Allgemeinen die fpäteren, 
dunfelichwarzblauen Scherben etwas leichter. Im Burgwall 
zu Rothenklempenow war das fpezfiihe Gewicht der älteren 
Scherben 2,5 — 2,4, der neueren 2,1. 

Die Form der Gefäße ift verichieden: theils einfache, 
wenig ausgebauchte, biumentopfähnliche Gefäße, theils, und 
dies ift Die Hauptmafie, ſtark ausgebaute, nach dem Boden 
und Hals Hin eingezogene Gefäße. Viele erinnern, abgejehen 
bon der Tülle, an unfere gewöhnlichen irdenen Küchentöpfe. 
Sämmtlihe älteren Gefäße find ohne Henkel, wenigſtens habe 
ih feine Scherbe mit Henkel gefunden; auch Haben die gut 
erhaltenen Gefäße feinen ſolchen. Bei einzelnen Gefäßen finden 
fih am Rande zwei Löcher auf jeder Seite, vielleicht zum 
Durchziehen von Schnüren. Die mit Henkel verjehenen Ge⸗ 
fäße jcheinen nur Gräbern zuzufommen. Der Rand des Ge- 
fäßes ift theils glatt abgefchnitten, theils nach innen eingezogen, 
theil$ nach außen mehr oder weniger übergelegt. Die Größe 
ift ebenfall3 jehr verichieden, 


ID, Knochen- und Steinfunde, 


Neben den Scherben finden fih auf allen Burgmällen 
Kohlen und Knochen von Thieren, die den Burgwallbewoh⸗ 
nern zur Nahrung gedient hatten. Belonderd find dieſe in 
dem lange bewohnten Lebehner Burgmwall mit feiner mächtigen 
Kulturſchicht in Mafjen vorhanden. Bon Hausthieren finden 
fich zunächft die vom Pferd. Ein noch gut erhaltener Pferde- 
Ichädel zeigt, daß man es mit einem Pferde zu thun Hatte, 
das Hein aber edel war, der Schädel ift zierlich aber jchmal 
gebaut. WBielleicht Steht dieſe Pferderace in Zufammenhang 
mit der Race, die Kantzow, der pommerjche Chroniſt aus 
dem 16. Jahrhundert, ermähnt®!): „In der Ukermündischen 


6) Kantzow, Pomeranis (Kofegarten) Band II, 1817. Bgl. 
Theod. Schmidt: Naturgefchichtliches, Balt, Stud. XXI, ©. 167. 
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heyde hats wilde pferde, die gehen bey gantzen horden, 
dieselbigen haben allerley farbe wie andere pferde, al- 
leine das sie einen gelben striemen über den rüggen 
haben, 'seint nicht vbrig gross, aber sehr feste vnd 
arbeitsam. Man fenget sie im hagen, vnd sleget jnen 
ein strick vber den hals, und zwecht das zu, bis das 
sie schyr würgen. Darnach verhembt man sie mit 
stricken, das man sie handlen vnd vortbringen khan, 
vnd spant sie etzliche tage nacheinander für den pflugk, 
vnd treibet sie so lange, bis dass jnen die wildheit 
und krafft gar gebrochen wirt.“ 

Diefelben wilden Pferde werden auch in der älteren ®e- 
Ihichte von Polen erwähnt, daß nämlich Sobieslam, Herzog 
von Böhmen, aus Schlefien eine Menge wilder Pferde (gre- 
ges indomitarum equarum non paucos) mitgebracht Habe. 
Auh Dahlmann erwähnt in feiner Geihichte von Däne- 
mark, aus der erften Hälfte des 13. Sahrhunderts, milde 
Pferde. Zugleich ift noch zu bemerken, daß fich in unferen 
Torfftichen fehr Häufig Kleine breite Hufeifen finden. Man 
wird annehmen können, daß es fich um Heine verwilderte Pferde 
Handelt (ähnlich wie in der Ukraine und Zartarei noch Heute), 
die aber von der älteiten, hier einheimiichen Pferderace ab» 
ſtammen mögen, welcher der gefundene Schädel angehört. Neben 
dem Pferd ist es das Rind, defien Knochen und Hörner fich 
vorfinden. Auch das Rind fcheint mir mit feinen kurzen, nahezu 
geraden und fegelfürmigen Hörnern von dem heutigen verichieden 
gewejen zu fein. Ferner die Knochen und Hörner der Ziege 
und Knochen vom Schwein. Beſonders von lebteren fin- 
den fich große Mengen. Auch Knochen von Waſſervögeln 
und Schuppen vom Hecht finden fich vor. An einer Stelle 
des Lebehner Burgmwalls, die ich für eine Feuerſtelle anſehen 
mußte, lag ein ganzer Haufen Fiſchſchuppen. Unter den 
Wildarten war es befonders dad Reh, wovon fich Reſte vor» 
fanden. 

Bon Artefacten aus Knochen find zu erwähnen aus 
dem Lebehner Burgwall drei Knochenpfriemen. Zwei derjelben 
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find aus den Beintnochen eines Hammels oder Rehes 
gearbeitet, oben ſchräge zugeihärft, jo daß die Markhöhle er- 
öffnet ift, während unten noch das Gelenfende erkennbar bleibt. 
Ein ziemlich ähnliches Stüd ift abgebildet in Günthers prü- 
hiſtoriſchem Album, Section IV, Tafel 8, aus dem Pfahlbau 
im Soldiner See ftammend. Ein anderer Pfriemen ift aus 
einem Rehgehörne gearbeitet. Die Spige ift zugeſchärft, 
während an der Stelle, wo die Augeniprofje abgeht, eine deut- 
lihe Abnügung des Winkels zu bemerken iſt. Die Baſis, die 
beim Bohren in der Hohlhand lag, ift, um den Arbeiter nicht 
zu drüden, deutlich abgerundet. Ein diefem theilweife ähnlicher 
Pfriemen ift abgebildet im Album der präbiftorifchen Aus 
ftellung von Günther auf Section VI, Taf. 4 aus Giebichen- 
ftein bei Halle. 

Bon Steinartefacten erwähne ich aus dem Lebehner 
Burgwall ein Feuerfteinmeifer, ferner einen jehr elegant 
gearbeiteten Schleifftein aus feinem, fmirgelähnlichen Ge 
ftein: 157 mm. lang, 16 mm. breit und 7 mm. did, nad 
beiden Seiten ſich verjüngend, mit jorgfältig abgeichrägten 
Ranten. Ferner ein Glättejtein aus Quarz, vielleicht beim 
Slätten von Thierhäuten verwandt. Am Ufer des Lebehner 
Sees, in der Nähe von Steinfiftengräbern, fanden fich mehrfach 
durchlöchere Steinbeile aus Granit. Ein zerbrochenes 
Steinbeil aus Granit fand fih im Burgwall an der Heid- 
mühle bei Kaſelow. Am Burgmwall bei Ahlbef fanden fich 
Mengen jener Feuerfteinartefacte, die man theils für Pfeilfpiben, 
theils für Meffer oder Schaber angefehen Hat und Die .auf 
eine Fenerftein-Manufactur an dortiger Stelle Schließen Lafien. 
Endlih eine Thonperle. 


Il, Gegenftände von Metall. 


Im Burgwall zu Wolſchow fand fih ein Meſſer von 
Eijen (leider vom Finder verloren), ferner ein eimerhentel- 
artiger eijerner Halbring, die beiden Enden in Form von 
Dejen umgejchmiedet. Am Ahlbeder Burgwall ein alterthüms- 
liche eijernes Beil, die Klinge vorne breit, nach Hinten ver- 
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ſchmälert, mit langer Tülle (leider vom Finder verloren). In 
Löcknitz, Torgelow und Klempenow Gegenftände des fpäteren 
Hriftlichen Mittelalters, als Kugeln, Panzer, Meier, Kugel- 
form, Feuergabel ꝛc. 

Bronzen fanden fih in den Burgmwällen ſelbſt nicht, 
wohl aber oft in der Nähe derfelben. So der Depotfund bei 
Gramzow (Spiralhandbergen, Spiralplattenfibeln, Kelte, Pal⸗ 
ſtäbe 2c.) Dolch und Sichelmefjerhen bei dem Burgmwall von 
Wolſchow, Schwerter bei dem Burgwall von Schmölln (Grünz), 


IV. Srabftätten in der Nähe unferer Burgmälle. 


Eine im hohen Grade auffällige Erjcheinung waren mir 
die Srabftätten in der Umgebung unſerer Burgmwälle Die 
Gräber Liegen in der Nähe der Bugwälle an den Ufern, in 
Form Kleiner, meiſt flaher Hügel, Im Innern befindet fich 
eine Steintifte, 2—4 Fuß lang, 1—3 Fuß breit. Gebaut find 
diefelben meift aus körnigem, rothen Sandftein, mit Deckel⸗ 
platte aus gleihem Material, oft auch Mufchellall. Der In⸗ 
Halt befteht meist ars gehenfelten Gefäßen von verfchies 
dener Form: Näpfchen, Fläſchchen, Schalen, bauchige Urnen; 
Metallbeigaben find felten. Das Vorkommen diefer Gräber 
in der Nähe von Burgwällen ift jo Eonftant, daß ich nad) 
Gräbern fuchte, wenn ich den Burgwall gefunden, und nad) 
Burgmällen fuchte, wenn ich das Vorkommen diefer Gräber 
fonftatirt hatte, So bei Lödnig am Hühnerwinkel (Hünen- 
winfel?), am Wolſchower Burgwall, am Lebehner Burgmwall, 
am Blumberger Burgwall, am Schmöllner Burgwall, in der 
Nähe von Stolzenburg zc. 

Auch anderen ift das Vorkommen von Grabhügeln mit 
Urnen. in der Nähe von Burgmwällen aufgefallen; 3. B. um 
den Burgmwall von Neuftadt 2), worüber Dr. Brillowsty 1827 
jagt: „Urnenhügel lagen um den Burgmwall her, es waren aud) 
Grabgefäße aus ihnen zum Vorſchein gefommen.” Auch beim 
Burgwall von Wulkow, von Labes, Schivelbein, Belgard, Wud⸗ 


@) Balt. Stud. XII, ©. 67. 
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arge und vielen anderen ©). Leider ift nicht gejagt, ob es ſich 
auch Hier um Steinfiften gehandelt bat. 

Auch der meklenburgiſche Forſcher Liſch beobachtete dieſelbe 
Erſcheinung und bemerkt darüber: „Dieſe Beobachtungen führen 
denn unwillkürlich zu der Anſicht, daß die großen wendiſchen 
Burgſtellen ſchon in der Bronzezeit beſonders ausgezeichnete 
und bewohnte Orte waren.“ 


Die Zeit der Burgwälle. 

Selbſtverſtändlich kann es meine Abſicht nicht ſein, ein 
beſtimmtes Jahrhundert anzugeben, innerhalb deſſen die Auf— 
ſchüttung der Burgwälle vorgenommen iſt, wohl aber laſſen 
ſich nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft Zeit⸗ 
grenzen aufſtellen, in denen die Burgwallperiode ſich abgeſpielt 
haben muß. Es ſind dies eben die Grenzen der wendiſchen 
Kulturperiode in Pommern überhaupt. Allerdings wird man 
auch fragen dürfen, ob und wie weit die bisher allgemein 
gültigen Anſchauungen über dieſe Zeitgrenzen mit der Unter 
ſuchung unferer Burgmälle fich deckt. 

Man nimmt an, daß dieje ſlaviſch-heidniſche Kulturperiode 
zwilchen dem 6. und 12. Jahrhundert nad) ChHrifto Tiegt. 
Man nimmt diefe Grenzen an, weil die Slaven einerjeit3 vor 
dem 6. Sahrhundert an der Baltifchen Küfte nicht erwähnt 
werden, andererjeit3 die Burgmwälle im 11. Jahrhundert noch 
meist bewohnt gemwejen jein müfjen, indem die wichtigiten, 3. B. 
die von Rügen, im 12. Jahrhundert zerftört und nicht wieder 
aufgebaut wurden. 

Zum eriten Male erwähnt werden die Slaven an der 
Oſtſee im Jahre 595 von Theophylact 89). Giejebrecht berichtet 
darüber in feinen wendiichen Geichichten: „Der griechiiche Kaiſer 
Mauricius war mit feinem SHeere von Konjtantinopel aufs 
gebrochen, um die Avaren zu befriegen (595 n. Chr.). Noch 
befand er fich fern ab von den feindlichen Grenzen in Enatum, 

8) Balt. Stud. XI, ©. 188. 


‚%) Theophylacti hist. VI, 2, Gieſebrecht, Wendifche 
Geſchichten I, ©. 4. | 
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nördlih von der Propontis; da brachten feine Schildträger 
drei Fremdlinge gefangen ein. Sie waren durchaus unbewaffnet 
und Hatten nichts bei fih al8 Zithern. Der Kaifer fragte fie, 
wer fie jeien, woher fie fämen, was fie herführe. „Wir find 
Slaven“, war ihre Antwort, „unfere Heimath Liegt am wmeit- 
lihen Ocean. Der Avarenkhan hat die Fürſten unſeres Volkes 
befandt und ihre Bundesgenofjenichaft geſucht. Man Hat den 
Antrag abgelehnt und uns als Gefandte zum Khan gejchidt, 
damit Diefer die Verweigerung nicht übel aufnehme; die Ent- 
fernung fei zu groß: wir felbit haben 15 Monate auf der 
Reife zugebraht. Es ift uns aber nicht gelungen, den Khan 
zu begütigen; er hat und die Heimkehr verweigert. Da find 
wir aus feiner Haft entflohen und haben ung hierher zu den 
Römern gerettet, deren Macht und Menschenfreundlichkeit weit 
und breit gerühmt wird. Denn wir find Spielleute, der Waffen 
unfundig. Auch unfer Volk wohnt friedlich daheim im Lande, 
das Fein Eiſen hervorbringt.“ Mauricius nahm den Bericht 
günftig auf, bewunderte den ftattlihen Wuchd der fremden 
Männer und jandte fie Hinter fein Heer nach Heraclen an der 
Propontis, 

Auf Grund diefer |päten Erwähnung der Staven könnte 
es gewagt erjcheinen, ihre Eriftenz in Bommern in eine meit 
frühere Zeit zu ſetzen, wenn eben hierfür nicht die Funde 
ſprächen. Die außerordentlih primitiven Steinwaffen der 
Zeuerftein-Manufactur am Ahlbeder See fünnen aber unmög- 
(ih einer jo fpäten Zeit angehören. Ich leugne durchaus nicht, 
daß ſich Feuerfteingeräthe bis in ſpäte Zeit erhalten Haben, 
daß z. B. Steinbeile noch bei der Eroberung von England 
durch die Angelſachſen im 5. Jahrhundert eine Rolle gejpielt 
haben; aber dieje Splitter fehen doch denen jehr ähnlich, die 
man der jogenannten Steinzeit zuzutheilen geneigt ift. 

Auch ſcheint der mehrfach erwähnte eingehende Bericht 
über die Unterfuchung der Burgwälle Rügens aus der Feder 
des Herrn Dr. Baier auf ähnliche Nefultate gekommen zu fein, 
wenn er jagt): „Beim eriten Anblid fällt fogleich die große 

&) Balt. Stud. XXIV, ©. 285. 
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Aehnlichkeit diefer Befeftigung (Hengft) mit der von Arkona 
auf. Wegen diejer Uehnlichkeit möchte Liich in dem Burgwall 
Hengft einen altwendifhen Tempelort fehen. Nur eins 
laſſen uns die auf dem Hengſt gemachten Funde (Gefäßfcherben 
und Knochen) fchließen: daß nämlich die Benützung dieſes Be— 
feftigungsmwerfes über die Zeit zurüdgeht, in welcher die übrigen 
Burgmwälle Rügens ihre Beitimmung erfüllten. Die auf dem 
Hengft gefundenen Scherben find dicker und von gröberer 
Miſchung des Thons, dabei ohne alle Verzierung, fie dürften 
bi3 an die Steinzeit heranreichen.” Auch die primitiven 
Knochengeräthe und die mächtige Kulturſchicht des Lebehner 
Burgmwalles jcheinen auf eine ältere Zeit als das 6. Jahr⸗ 
Hundert n. Chr. hinzumeifen, 

Herr Brof. Virchow giebt an, daß man an nicht wenigen 
Burgmällen, zuerjt von ihm nachgewieſen, an dem Schloßberg 
von Burg im Spreewald, eine flavifche Oberfläche und eine 
mächtige vorſlaviſche Schicht unterſcheiden könness). Da mir 
diefe Thatjache befannt war, richtete ich bei der Unterfuchung 
auch Hierauf meine Aufmerkjamteit, konnte aber nichts einer 
Schichtung Aehnlihes finden, da die Scherben mit Ornament 
bis in die Tiefe gingen, wo die Knochenpfriemen lagen. Auch 
der Kommiljiongbericht über die Rügenfchen Burgmwälle (S. 234) 
bemerkt, daß für die Vermuthung, die Burgmwälle hätten eine 
vorſlaviſche (germanijche) Grundlage, fich nicht das Geringſte 
ergeben Habe. 

Zu der Anfiht, den Urſprung der Burgmwälle bei ung 
in einer weiter als das 6. Jahrhundert zurücliegenden Periode 
zu ſuchen, veranlaßt mich auch der Umstand, daß jo merk 
würdig konſtant neben den Burgwällen Steinfiftengräber Liegen. 
Abweichend von der Anficht der meilten, die die Steinkiſtengräber 
für germanifch halten, glaubte ich aus dem konstantem Zuſam⸗ 
menliegen mit den Burgmwällen die Steinfiften für flavifche 
Begräbniſſe anjehen zu müfjen, denn ich mußte mich fragen, 


6 Eorrefpondenzblatt der deutfhen Geſellſchaft für 
Anthropologie, Ethnologie und Urgefchichte, Jahrgang XIV. ©, 102, 
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da andere Gräber in der Nähe der Burgmwälle ganz fehlen 
(Stelettgräber find bei ung außerordentlich jelten), wo find denn 
die Gräber der Slaven, wenn die Steinfiften germaniſch find? 
Man follte doch meinen, daß bei der dichten Lage der Burg⸗ 
wälle und der oft ftarfen Kulturſchicht, die doch ziemlich fichere 
Zeichen einer dichten flavifchen Bevölkerung find, bei einiger 
Aufmerkſamkeit ſich wenigſtens Spuren anderer Grabftätten fin- 
den müßten in der Umgebung der Wälle, 

Der Bergleicy der Burgmalliherben mit den Grabgefäßen 
und die Vergleichung der erhaltenen Gefäße jelbit führt aber 
zu dem Refultat, daß fie ſich in nichts unterfcheiden. Beiden 
gemeinſam ift diejelbe graubraune bis ſchwärzliche Grundmaffe, 
diefelben Quarz⸗ und Glimmereinſchlüſſe, diefelbe rohe Fabrikation 
ohne Scheibe, wie ich glaube, derjelbe Anftrich mit gelblichem 
Lehm. Berichieden find fie nur durch die Behenfelung der 
Srabgefäße und den Mangel einer Ornamentirung derjelben, 
Andere Grabftätten zeigen fogar ornamentirte Gefäße im fla- 
viichen Ornament 87). Sogar die Geſichtsurnen Hinterpommernd 
und MWeftpreußend machen, was da3 Material betrifft, wie 
der Augenjchein lehrt, keinen Unterjchied. 

Wie lange aber Gefüße, die weder von den Grabgefäßen 
noh von den Burgmwallgefäßen zu unterjcheiden find, fich bei 
den heidniſchen Slaven hielten, zeigt der jüngfte Münzfund 
von Horft, Kreis Pyritz. Derfelbe bejteht in Wendenpfennigen, 
etwa aus dem Jahre 1040—1060, und befand fich in einem 
Gefäße, welches aus bräunlicher Grundmaſſe mit Quarz und 
Slimmerblättchen beitehend, von den Gefäßen der Steinkiſten⸗ 
gräber in nichts verfchieden ift. 

Es iſt ganz natürlich, daß auch einem fo gelehrten und 
gründlichen Forſcher wie Herr Brof. Virchow die Aehnlichkeit 
der Burgmwallgefäße mit den Grabgefäßen aufgefallen ift, wie 
ih aus folgender Stelle entnehmen zu dürfen glaube, die fich 
im XIV. Sabresberiht der Berfammlung der deutichen Ge- 
ſellſchaft für Anthropologie S. 102 findet und eine Urbeit des 

6) Bünther, Album der prähiſtoriſchen Ausftellung zu Berlin 
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Herrn Prof. Virchow betrifft: „Slaviſches Grab mit Leichen- 
brand bei Wachlin in Bommern”: „Man hat fich namentlich, 
feitdem die Schläfenringe als ſlaviſches Diagnofticon aufge- 
fommen find, mehr und mehr daran gewöhnt, die alte Weber- 
lieferung von dem Beftehen des Leichenbrandes bei den Slaven, 
welche bis auf Bonifacius zürücdgeht, für zweifelhaft, vielmehr 
die Leichenbeftattung als den regelmäßigen Gebrauch aufzu- 
faſſen. Virchows neuer Fund weift nun nad, daß gleichjam 
als obere Schichte vorjlavischer, aber ſchon der Eijenperiode 
angehöriger Urnenfelder ſich auch ächtſlaviſche mit Leichenbrand 
finden. Der Beweis wird durch die völlige Ueberein- 
ftimmung der in dem betreffenden Gtabe ‚gefundenen henfel- 
loſen, topfförmigen, auf der Drehicheibe gemachten, hart ge- 
brannten aber rohen „Urnen“ mit denen der ſhaviſchen 
Burgmwälle geführt. Es findet fi) das in den betreffenden 
Gegenden ſlaviſche Ornament und in den Zopfboden roh er: 
Haben aufgeftempelt das Hafenfreuz, welches Virchow ebenfalls 
in jenen Gegenden ficher als ſlaviſch anſpricht. Damit ift 
der Beweis geliefert, daß wirklich die Slaven auch ihre Todten 
verbrannt haben. Es ift aus der Beichaffenheit der Gefäße 
faum zu bezweifeln, daß der Leichenbrand noch geübt worden 
iſt, als ſchon ſlaviſche Burgwälle und Pfahlbauten im Lande 
errichtet waren, alſo bis in eine ſpäte Zeit hinein.“ 

Es ſind mir in unſerer Gegend auch Gräber vorgekommen, 
welche auf Hügeln in größerer Anzahl neben einander Lagen. 
Diefelben waren oft dicht unter der DOberfläde, und 
itanden die meift zerbrochenen Gefäße, von Brandſchutt um⸗ 
geben, in lofer Erde, Die Scherben glichen ganz außer⸗ 
ordentlich dem Gefäße des Horſter Münzfundes aus dem 
11. Zahrhundert; etwas bräunlicher in der Mafje, mit Duarz 
und Glimmereinschlüffen. Diefe Gräber lagen aber nicht bei 
den Burgmällen. 

[Selbftverftändlich unterjcheide ich Hiervon die jogenannten 
Wendenkirchhöfe, die wahrjcheinlich germaniſch find, dem 1. big 
3. Jahrhundert angehören und duch ſchwarze Urnen ganz 
anderer Art mit jenkrechten Punktverzierungen und Mäan⸗ 
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deren ornamentirt find, wie Lich und Chr. Horftmann folche 
Gräberfelder unterjucht Haben, die bier aber gar nicht vor» 
fommen] 8), 

Ich weiß zwar jehr wohl, wie miglich es ift, auf Grund 
eines bejchränften Beobachtungsmaterial® allgemeine Schlüffe 
zu maden; allein der Gedanke Hat fich mir immer wieder auf 
gedrängt, daß die Steinfiftengräber gerade der Burgmwall« 
periode eigenthümlich feiern, gegen Ende derjelben mögen die 
einfahen Urnengräber ohne Rifte und ganz jpät die 
Stelettgräber (wie Stangenwalde) zu jeben fein. 

Bei diefer Annahme trat mir freilich fofort ein widers 
Iprechender Umftand entgegen, nämlich der, daß die Steinfiften 
Pommern? und Meklenburgs, bejonderd die unter größeren 
Hügeln befindlichen, Bronzen und Eiſengeräthe enthalten (3. B. 
aus der mittleren La Zene=- Periode), die mehrere Jahrhun- 
derte vor Chrifto zu jeben find, aljo in eine Zeit, die 7 bis 
9 Sahrhunderte vor der Burgmallperiode liegen müßte 
und allgemein al3 germaniſch bezeichnet wird, Ich konnte 
mir dieſen Widerfpruch nur durch die Annahme erklären, daß 
die Slaven längſt hier wohnten, ehe Theophylact fie Tennen 
lernte und erwähnte, und vielleiht eine den germanischen 
Herren unterworfene Urbevölferung bildeten. 

Sch mußte mir geftehen, daß die primitiven Artefacten der 
Burgmwälle eher für ein größeres als geringeres Alter ſprä⸗ 
hen und daß dann die Wehnlichkeit der Gefäße mit denen 
der Steinkiftengräber, als auch das dichte Zufammenliegen beis 
der fih am beiten erflärte, während das Vorkommen älterer 
Bronzen, 3. B. der La Tene-Beriode, in Steinkiften wohl ver» 
ſtändlich wäre. Andererſeits würde auch die gute Erhaltung 
der Knochen und die zumeilen 3. B. in den Steinkiſten von 
Blumberg noch in großer Menge vorhandene mweißgraue, ſeifen⸗ 
ähnliche Schmiere, die doch wohl auf zerjegte Weichtheile zu 
beziehen ift und durchaus nicht für ein beſonders hohes Alter 
der Gräber fpricht, mit den Funden der La Tene-Beriode in 


8) Chr. Horfimann, Der Umenfriedhof von Darkau. 
5* 
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anderen älteren Steinfiften wohl vereinbar fein, und das Fehlen 
anderer, den Burgmwallbewohnern angehöriger Gräber Feine 
Verwunderung erregen. 

Es ift daher ganz interefjant, dag Erftaunen eines Forſchers 
wie Liſch zu bemerken, als er Gefäße aus polnijch-heidnifchen 
Kegelgräbern unterfucht von jenfeits der Weichjel, dem 
Lande Sarmatien der Alten, wo Germanen dauernd nicht ge- 
wohnt haben. Er fagt darüber ®®): 

„Sie ift, zur größten Ueberraſchung, den norddentichen 
Urnen aus der mittleren oder jüngeren Beit der Kegelgräber 
in jeder Hinfiht völlig gleich, tft wie unfere Urnen 
aus Thon, mit zeritampftem Granit durchfnetet, gebildet, mit 
einer fein gejehlämmten, reinen Thonſchicht überzogen und röth⸗ 
lichbraun und geflammt gebrannt. . .... Kurz die Urne 
it von den meklenburgiſchen Urnen gar nicht zu unter- 
ſcheiden.“ 

Auch die Art zu begraben, weicht von der, welche Tacitus 
für die Germanen angiebt, erheblich ab: 

Funerum nulla ambitio: id solum observatur, ut 
corpora clarorum virorum certis lignis crementur. struem 
rogi nec vestibus nec odoribus cumulant: sua cuique 
arma, quorundam igni et equus adicitur. sepulcrum 
caespes erigit?’®), 

Tacitus berichtet alfo nur don einem Verbrennen auf 
einem Scheiterhaufen, auf welchem die Waffen und Pferde des 
Todten au) mit verbrannt wurden; von einem Auflanmeln 
der Knochen oder Aſche in Urnen und Beiſetzen in Steinkiften 
lagt er fein Wort. Auf gewiſſe Hinterpommerihe Brand» 
grubengräber würde diefe Schilderung bei weitem eher 
paſſen als auf unjere Steinkiſtengräber. 

Es kann nicht meine Sache ſein, auf den uralten Streit 
darüber, ob die Urbevölkerung des Landes zwiſchen Weichſel 
und Elbe ſlaviſch oder germaniſch geweſen ſei, näher einzugehen. 

60) Jahrbücher des Vereins für meklenburgiſche Ge⸗ 


ſchichte XI, ©. 442. 
% O. Taciti Germania c. 27. 
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Diefer Streit ift mit Erbitterung auf beiden Seiten geführt 
worden. Man Hat feit 50 Jahren auf beiden Seiten vieles 
behauptet und vieles widerlegt, doch möchte ich mich etwas 
genauer auf eine Rede einlafien, die bei der XV. Verſamm⸗ 
lung der deutlichen Gejellichaft Für Anthropologie zu Breslau 
von Dr. Sculf gehalten wurde, da Hier neuered, nicht nur 
theoretifches, fondern mehr praftifches, mit unferem Thema ver- 
wandtere® Material berüdfichtigt wird. 

Dr. Scuft ſprach dort die Vermuthung aus, daß die von 
Tacitus als Hauptſtamm der Sueven genannten Semnonen 
und Luger nicht Germanen, fondern Slaven geweſen jeien. 
Nah Undfet follen im Weiten der Saale und noch mehr 
der Wejer die Urnenfriedhöfe und Urnengräber aufhören und 
die Skelettgräber anfangen, die in ihren länglichen Steinfiften, 
mit Steinwaffen und Steinwerkzeugen, meiſtens auch Bronze 
und Eifenfachen enthalten. In Skandinavien feien die Aichen- 
urnen jelten und Urnenfriedhöfe gebe es gar nit. Auch fei 
befannt, daß die Sitte, die Todten zu verbrennen, in Standi» 
nadien unter der germaniichen Bevölkerung nur in der lebten 
Zeit allgemein geworden, in Folge des Einfluffes der ſüdbal⸗ 
tiihen Länder. Tacitus habe zuerjt die Gothen im Süden 
der Dftfee erwähnt: trans Lygios Gotones regnantur. 
Btolemaeus jhreibt: juxta Vistulam fluvium infra 
Venedos Gythanes, deinde Finni; daraus gehe hervor, 
daß die Luger und Semnonen von der Weichjel bis zur Elbe 
gewohnt und die Gothen nördlich von den Wenden, öftlih von 
der Weichſel. Jornandes erzählt, die Gothen jeien in drei 
Schiffen an die Südküſte der Oftfee gefommen und in Gades- 
cantia (Gdansk, Danzig) gelandet, das dritte Schiff Habe 
die Gepiden gebracht, welche ſich auf einer Flußinſel nieder« 
ließen, die Gothen Hingegen am Meere, weiter vom Meere die 
Augier und Lemovier. Es unterjcheiden ſich nach Tacitus Die 
Sueven auch durch Namen und Nationälität (propriis ad- 
huc nationibus nominibusque discreti). %. Grimm er» 
fenne Die Semnonen und Luger und alle den Sueven unter- 
worfene Völker dem Namen nad nicht für germaniiche Völker, 
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während Werfebe, Udert, Forbiger und Dr. %. H. Müller 
diefelben für Slaven halten. Die Semnonen und Lyger müßten 
auch Slaven gewejen fein, in deren Gebiet die Sueven aus 
Deutichland 100 Jahre vor Tacitus eingebrochen find. Semnonen 
fomme von dem flaviichen Zemnanin (Ackersmann). Was die 
Luger betreffe, welche zwiichen den Senmonen und Wenden, 
ſowie Gothen, öſtlich bis an die Weichjel wohnten, jo um⸗ 
faßten fie ſechs Kleinere Völkerſchaften und feien Die fpäteren 
Lenkas. Die Varini feien nach der Warnow, Nuithonen von 
der Nuthe, die Reudigni von der Rednitz genannt. Alle Diele 
haben die Nerthus verehrt, Dies fomme von dem ſlaviſchen nurt 
(die Tiefe). Da die Gefchichtäquellen Feine Andeutung geben, 
daß die Varini, Semnonen und Lyger ihre Wohnfite in der 
Bölferwanderung verlafjen und in römifches Gebiet eingebrochen 
feien, feine Notiz, daß fie nach der Völferwanderung einge 
wandert feien, jo müßten fie autochthon und Slaven fein. 
Daraus allein erklärten fich die Funde in den Burgmwällen, 
von denen man bisher angenommen babe, daß fie erft im 6. 
und 7. Jahrhundert n. Chr. entftanden feien. In dieſen finde 
ih nit nur Eiſen, auch Bronze, ja fogar Stein und 
Kenochenwerfzeuge, 3. B. in denen von Prag und Stradonic 
in Böhmen. In den Iehteren findet fi nach Undſet eine 
Unmafje von Steingeräthen und Bronzen der La Toͤne⸗Kul⸗ 
tur, auch Schmuckſachen von Eijen, Gold, Silber, keltiſche 
Münzen von Gold und Silber, und römische Bronzemünzen 
der NRepublif, Nah Undfet find die im Stradoniter Burg- 
wall gefundenen Gegenftände aus dem erften Jahrhundert vor 
und nach Chr. Das Hradilchte von Prag oder Sarka babe 
nod einen älteren Typus als das vorige. Es Hat Thon⸗ 
gefäße mit Henkeln, die nach Art der trojanifchen nach oben in 
zwei Hörner oder einen Halbmond enden. Die Art der Ge- 
fäße komme auch in den norditalieniichen Terramaren vor, wo 
fie eine Bronzelultur Tennzeichne, Die noch fein Eifen habe. 
Unter den Steingeräthen feiern mehrere, für die vormetalliſche 
Beit in Europa charakteriftiiche. Ferner zahlreiche Bronzen, 
wie Schaft- und Hohlfelte, Nadeln, Spiralringe und Ninge 
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bon anderen Formen: eine Art von ungariihem Typus, und 
die Figur eines Wildſchweines von Bronze, ſowie Thongefäße 
mit dem Wellenornament.“ Ich Habe diefe Angaben Dr. 
Sculks nur angeführt, um zu zeigen, daß man auch an an- 
deren Orten Grund gefunden bat, die Burgwälle in ein viel 
höheres Alter zu ſetzen, als die jogenannte ſlaviſche Beriode 
(6. bis 12. Jahrhundert n. Chr.). 

Es fällt mir nicht ein, die Unfchauungen des Herrn Dr. 
Scult in ihrer ganzen Ausdehnung für unumftößlich richtig 
zu erflären, das aber muß ich geftehen, daß mir Die vielen, 
bei Unterfuchung unjerer Burgmwälle vorgelommenen Schwierig- 
feiten am einfachſten erklärt fchienen durch die Annahme 
einer flavifchen Urbevölferung, der die Steinkiftengräber in der 
Nähe der Burgmälle dann angehören müßten. 

Erft im vorigen Jahre Hat man auf dem Gebiete des 
etwa 2 Meilen nordöftlich von Löcknitz gelegenen Gutes Naffen- 
heide einen interefjanten Bronzefund gemacht, der Band XXXV 
der Baltifchen Studien beichrieben if. Ganz dicht bei einem 
„der Räuberberg* genannten Sumpfburgmall wurde ein Gra⸗ 
ben gezogen und dabei wenig tief eine große Urne mit gegen 
90, zum Theil noch nicht edirten Bronzen gefunden, die wohl 
noch zur Hallftädter Periode zu rechnen find, Der Burgmwall 
iſt aber unzweifelhaft den Scherben nad ſlaviſch. 

Alles zufammen genommen: die Lage der Steinkiſten bei 
den Burgwällen, das Fehlen anderer Grabjtätten, die Aehn⸗ 
lichkeit der Burgwallgefäße und der Gefäße in den Steinfiften, 
die Funde in und um die Burgwälle an Steins und Knochen⸗ 
Artefacten primitivfter Fabrikation, an Bronzen der Hallftädter 
und La Toͤne⸗Periode, während andererfeit3 wieder Steinfiften 
vorkommen (Blumberg), die für gar fein fonderlich Hohes Alter 
Iprechen 1), da ich dort die Knochen zweier Skelette fand, die 
eingebettet waren in eine weißlih ſchmierige, ſeifen— 
ähnliche Maffe, vermuthlih doch das noch erhaltene ver⸗ 


U) Bol, das ähnliche Stelettgrab in den Balt. Stud. XXXVI, 
©. 64, weldhes von Major Freiherrn v. Bönigk vor kurzem in Zar⸗ 
renthin aufgedeckt wurde, ebenfalld Steinkifte und wohl nicht alt, 
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feifte Leihenfett, machten mir die Annahme wahrſchein⸗ 
Yich, daß eben die Staven ange ſchon vor unferer Zeitrechnung 
bier anjäßig waren. 

Sollte fich dieſe Anficht als unhaltbar erweiſen, jo bliebe 
nur anzunehmen, daß nahezu alle unfere Burgwälle auf vor» 
flavifher Baſis ftänden, denn die primitiven Knochens 
und SteinsArtefacten haben fih auch in einer großen Zahl 
anderer Burgwälle der ehemals von Slaven bewohnten Länder 
wieder gefunden, fo in Meflenburg, Oſt- und Weftpreußen, 
Poſen ꝛc. Freilich würde letztere Annahme wieder ſeltſam mit 
anderen Thatſachen contraſtiren, ſo mit dem Umſtande, daß 
die Burgwälle eben für die Länder charalteriſtiſch find, die 
damal3 von Slaven und nicht von Germanen bewohnt waren, 

Sedenfall3 dürfte fich folgendes aber ficher behaupten 
laſſen auf Grund unjerer Burgmälle: 

1. Der Urfprung nahezu aller unferer Burg- 
wälle ijt viel älter als die fogenannte ſlaviſche 
Periode. | 

2. Da3 Zufammenliegen von Steinfiftengrä- 
bern mit Burgmwällen und das Fehlen von Ge— 
meindegräbern bei denfelben ift nahezu fonftant 
und fteht in irgend einem Zuſammenhang. 

3. Sind die Steinktiftengräber ſlaviſch, jo 
find die Slaven Hier viel länger anſäßig als feit 
dem 6. Jahrhundert. 

4. Sind die Steinfiften vorflavifch (germaniſch), 
fo ftehben die Burgmwälle nahezu alle auf vorfIa- 
viſcher (germaniſcher) Baſis. 

Vielleicht iſt die Unterſuchung der übrigen Burgwälle 
Pommerns, vorzüglich aber die Vergleichung der Schädel in 
unſeren Steinkiſten mit denen der zweifellos ſlaviſchen oder 
germaniſchen Gräber geeignet, mehr Licht zu bringen. 

Soll ich alſo die Zeit unſerer Burgwallperiode präciſiren, 
ſo müßte ich dies dahin formuliren, daß ihr Beginn weit 
vor unſerer Zeitrechnung liegt, ihr Ende aber etwa im 
12, Sahrhundert, wo fie theils wüſt Liegen blieben, theils bie 
Stätten für mittelalterlihe Burgen und Städte abgaben. 
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n Die Grenzen. 


Ueber den Zweck, den man bei Errichtung der Burgmälle 
im Auge batte, fann man zweierlei Meinung fein, indem man 
diefelben für Tempel oder für Grenzburgen halten kann. Daß 
manche geneigt find, Ddiefelben vorwiegend für Zempelburgen 
zu erflären, mag hauptſächlich durch die Nachrichten des Saro 
Grammaticus über die Burgwälle von Arkona und Charenz 
auf Rügen bewirkt worden fein, die allerdings hauptſächlich 
Tempelburgen waren, wenn auch nicht ausſchließlich; die Mehr- 
zahl unferer pommerjchen Burgmwälle und beſonders die Burg» 
wälle des Randowthals find aber unzweifelhaft Grenzmälle. 

Ich Tann mich. daher auch nicht mit Gieſebrecht einver- 
ftanden erflären, wenn er den Burgmwall am Whlbeder See 
zur Tempelburg machen will: „Pfeilfpigen aus Feuerſtein“, 
lagt Gieſebrecht, „und Splitter von gleicher Mafje finden ſich 
in feiner Nähe fo reichlich auzgeftreut, daß ein aufmerfjamer 
Beobachter dadurch zu der Annahme beftimmt ward, hier fei 
vor Zeiten eine Werfitätte geweſen, in welcher jene Heiligen 
Steingeräthe gearbeitet wurden. Alles Dies jcheint den Burg» 
wall am Ahlbecker See eine mehr religiöfe als kriegeriſche Be— 
deutung zu geben, fcheint ihn ſonach mit dem Mefjenthiner, 

it Charenz und Arkona in eine Kategorie zu verweilen.“ 

Zunächſt fcheinen mir die vielen damals vorhandenen jo- 
genannten Pfeilfpigen (heute finden fich nur noch wenige) eben 
nur anzudeuten, daß dort ein Fabrikationsort war. Heilige 
Steingeräthe brauchen e8 durchaus nicht geweſen zu fein. Wir 
wiffen genau, daß mit Steinartefacten ſchon während der ſo⸗ 
genannten Steinzeit ein nicht unbedeutender Handel getrieben 
wurde nach Orten, wo das Feuerfteinmaterial felten war, So 
erhielten 3. B. die Bewohner des Hennegaues das Material 
für ihre Feuerfteinwaffen aus der Champagne, wie fich aus den 
Thatjachen ergiebt, die dem Anthropologen-Rongreß in Brüſſel 
1872 vorgelegt wurden ??), 


2) Herm. Genthe, Etrusfifcher Tauſchhandel nad dem Norden, 
S. %. 0 
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Aehnliche Fabrikationsorte für Feuerſteinwaffen finden ſich 
auch nicht ſelten in Meklenburg, ſo z. B. zu Brunshaupten, 
Klink, Damerow und Jabel. Auch mit den meklenburgiſchen 
Fundſtellen ſtimmt die Lage an einem größeren See überein, 
und Liſch hat beobachtet, daß gerade jene Fundſtellen am Kölpin⸗ 
See liegen, daher ihre Entſtehung wohl dem Fiſchfange ver—⸗ 
danken und vieleicht Geräthe deffelben find. Dieje Vermuthung 
ift ohne Zweifel richtig, denn auch nordiſche Forſcher, wie 
3. B. Nilsfon, halten einen großen Theil der Steingeräthe 
Standinaviend für Tilchereigeräthe. Hätte aber Giejebrecht 
die Fortſetzung der Burgmwalllinie nad) Süden gefannt, würde 
er fiher nicht auf den Gedanken gekommen fein, dem Orte 
eine religiöje Bedeutung beizulegen. Die Wenden des 11. Jahr⸗ 
Hundert3 müßten gewaltig fromm geweſen fein, wenn fie in 
Entfernungen von la bis 1'/a Meilen Tempelſtätten gehabt 
hätten; wozu auch in einer geraden, von Nord nad) Süd ver- 
laufenden Linie? Gieſebrecht nennt ja fonft die Burgmälle 
„Landwehr“, und gerade bier wird das GSichgegenüberliegen 
der einzelnen Burgwälle nur den Gedanken an Grenzbefeftiguns- 
gen auflommen laſſen. Ausgeſchloſſen joll natürlich nicht fein, 
daß der eine oder andere Burgwall auch einen Tempel gehabt 
babe; der vornehmite Zweck war aber entichieden die Zandez- 
vertheidigung. 

Zwiſchen beiden Burgwalllinien Tiegt das Randowthal. 
Ob dieſes jelbft neutral war, wird fich kaum entjcheiden laſſen. 
Die alten Chroniften unterfcheiden genau zwiſchen einer poli- 
tiichen Grenze und zwiſchen den beiderfeitigen Befejtigungs- 
linien, Die politiiche Grenze nennen fie „terminus finium‘“, 
die Befeitigungslinien „limites“. So beißt e8 3. B.: „aut 
communis statueretur terminus finium, aut quacungue 
poterit virtute quisque tueretur limites finium suorum‘“?3), 
Da ſchon 1250 die Grenzen von Bommern und der Mark 
genau politifch beftimmt werden — usque per medium 
paludis qui dieitur Randowa —, fo möchte man faft an- 


%) Vita Hluodov. 39, Balt. Stud. XI, ©. 155. 
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nehmen, daß auch ſchon in älterer Zeit die Mitte des Bruchs 
die politifche Grenze gebildet habe. 

Auch die von Kaſelow fich nordweſtwärts ziehende Burg. 
walllinie Hat vor fich (fiehe Karte) ein Tanggeitredtes Bruch⸗ 
land, und man kann darum auch annehmen, daß das hier vor⸗ 
zugsweiſe ald Grenze benußte Bruchland neutrales Gebiet war, 
ähnlich wie zwiichen dem Gebiet der Pommern und Bolen 
nördlih der Warthe ein undurchdringlicher Wald die neutrale 
Bone bildete, Vielleicht haben die Slaven mit den Germanen 
die Liebhaberei getheilt, von einem öden Grenzftrich umgeben 
zu fein: sed ut circa ipsos quae iacent vasta sint ’4). 

Wenn denn unfere VBermuthung richtig tft, daB die Ran⸗ 
dowlinie mit ihren auf beiden Seiten liegenden Burgwällen 
nichts anderes als eine uralte Landesgrenze darftellt, jo wird 
es fich weiter fragen, welche Bölfer wurden durch dieſelbe ge- 
Ihteden ? Zur Erörterung diefer Frage Halte ich es für 
zwedmäßig, zuerſt einen kurzen Weberblid über die einzelnen 
Völker ſlaviſcher Nation der ſüdbaltiſchen Küfte auf Grund 
der vorhandenen Quellen zu geben. 

As Weftgrenze der Slaven wird im 9. Jahrhundert 
der limes Saxoniae bezeichnet, der ſächſiſche Grenzwall im 
Herzogtfum Lauenburg, der von der Elbe über Horchenbic 
(Hornbed im Kirchipiel Breitenfelde) zur Swentine bis zu 
ihrer Mündung in die Dftfee führte. Dieſe Grenze blieb in- 
deſſen nicht immer genau dieſelbe, da die Slaven fpäter nad) 
Weiten vordrangen. Zu Adams von Bremen Seit (1193) 
wohnten ſchon Slaven im Lüneburgiihen. Die Elbſlaven 
werden mit feinem gemeinfamen Namen bezeichnet, jondern 
nur: Winidi, qui in regionibus Saxonum sunt oder: 
barbari, qui Saxoniam attingunt ıc. 6). Die ganze Nation 
wird verjhieden genannt: Sclaveni (Einhard), Slavi (Anskar, 
Widufind, Helmold), Vinedae, Windir, Vindur (nordijche 


%, Pomponii Melae de situ orbis. Lib. III. cap. II. 
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nad Pommern (1128), bei welcher Biſchof Otto auch nad 
Demmin fommt, wird diefe Stadt eine pommerjche genannt: 
„usque Diminam, civitatem Pommoraniae, transportavit‘ 
(Herbord). Und ſchon 1153 beftimmen die Pommernherzöge 
über die Peenegegend und Grozwin, fie hatten eben im ber 
eriten Hälfte des 12, Jahrhunderts ihre Machtſphäre fchon 
weit nach Weiten vorgeichoben. Daß dies nicht auf Friedlichem 
Wege geichehen, ift ſehr mwahrfcheinlih, und Gieſebrecht Hat 
gewiß Hecht, wenn er meint, daß der Abodritenfürft Heinrich 
feine Herrichaft gewiß nicht friedlich über Leuticier und Pom⸗ 
mern bis an die polnifche Grenze ausgedehnt Habe, jo wenig 
wie Wartislav, der Bommernberzog, fein Herzogthum bis zur 
Peene und Perſante auf beiden Ufern der Oder. 

Auch der Name der Uchrer ift nur zu verftehen, wenn 
man die Randowlinie als Grenze der Lenticier und Bommern 
annimmt. Die Uchri, Vucrani, Vucrani heißen die „Grenzer“, 
(Ukraina das Grenzland); fie waren alſo die äußerſte Völker⸗ 
ſchaft der Leuticier, und wo ihr Gebiet zu Ende iſt, muß das 
Land der Pommern begonnen haben. Heute ebenſo wie im 
Jahre 1250 iſt die Randow die Grenze zwiſchen Uckermark 
und Pommern, und noch heute geht die Grenze, wie in der 
Urkunde Barnims J.: usque per medium paludis que dici- 
tur Randowa. 

Niemals werden Orte auf dem rechten Randomwufer als 
zur prouincia Ucra gehörig bezeichnet, jondern ſtets in den 
pagus Stetinensis einbegriffen, während die Orte auf dem 
Iinfen Randowufer al3 im Lande Ucra liegend genannt werden. 

So wird in einer Urkunde Bifchof Konrad I. von Pom- 
mern, in welcher er im Jahre 1178 dem Klofter Grobe alle 
feine damaligen, von den Herzögen Natibor, Bogislav I. und 
Kafimir I. verliehenen Beſitzungen beftätigt, au) das Dorf 
Gramzow ald zur Udermarf gehörig genannt: „in prouin- 
cia quoque Vcra villa Gramsowe cum ecclesia‘ "8), 

Ganz dafjelbe gilt von Paſewalk und dem Dorfe Zar—⸗ 
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renthin, welch letzteres noch heute, dicht an der Grenze liegend, 
zur Uckermark gehört. In einer Urkunde von 1216 heißt e8: 
„villam etiam Sarnotino in prouincia Pozdewolk‘ '9), 
biernach gehört aljo Zarrenthin zum Burgbezirk Paſewalk. In 
der Beftätigung diefer Urkunde Bogislavs IL. durch den Biſchof 
Sigwin von Kamin heißt e8 aber am Ende: „in prouincia 
Vecre uillam Sarnotino“, es gehörte alfo Paſewalk, ſowohl 
wie BZarrenthin zur prouincia Vccre, ja Klempin faßt pro- 
uincia Pozdewolk in feinem Urkundenbuch I, S. 5, Note, 
fogar als gleihbedeutend mit provincia Vere auf. 

Zu Gunſten der Annahme, daß nicht die Oder, fondern 
das Randomthal eine alte Landesgrenze zwiſchen den Uckrern 
und Pommern geweſen fei, jpricht auch die, im Vergleich zu 
denen des Oderthals, große Unzahl der Burgwälle. Wir 
haben im Vorhergehenden gejehen, daß das Randowthal auf 
beiden Seiten dit mit Burgmällen beſetzt ift, ebenfo arm ift 
aber das Dderthal an Grenzfeiten. Wäre die Oder als Grenze 
der leuticiſchen Uckrer und Pommern aufzufaffen, würde fich 
vermuthlich eine erheblihe Anzahl Burgwälle dort vorfinden; 
dies ift aber nicht der Fall. 

Zwiſchen Stettin und Garz findet fi) meines Wiſſens 
fein Burgmall. Auch Giefebrecht, der ja, wie ſchon bemerft, 
im Anſchluß an Adam von Bremen die Oder als pommerſch⸗ 
leuticiſche Grenze auffaßt, kennt auf diefer vier Meilen langen 
Strede feinen ſolchen. Der einzige Burgwall, den er am 
Iinfen Oderufer noch anführt, Tiegt zwei Meilen unterhalb 
Stettins bei Meffenthin®) Er Hält diefen Burgmwall aber 
jelbft für feine Grenzfefte, fondern für eine heidniſche Tempel⸗ 
burg nad) Art von Arkona, und zwar für den Tempel, der 
von Ebbo, dem Biographen Ottos von Bamberg, S. 97 er⸗ 
wähnt wird: fanum quoddam longius remotum, und von 
dem er erzählt, er jei von dem Heidenapoftel eigenhändig zer- 
ſtört worden. 

Auf Grund der angeführten Momente wird es daher 


%) Oodex Pom. dipl. Nr. 106. 
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geftattet fein, den füdlichen Theil des Randowthales bis Löck⸗ 
nis al® die Grenze der Udrer und Pommern, oder als alte 
pommerjäheleuticijche Landesgrenze aufzufafien. 

Bon Löcknitz bis zum Ahlbeder See war e3 eine andere, 
ebenfalls Teuticifche Landichaft, die durch da8 Randowbruch 
von Pommern gejchieden wurde und zwar die provincia 
Rochowe, da3 Land Rochow. 

Die erite Erwähnung diefer Landichaft fällt in eine ſehr 
frühe Zeit, in eine Zeit, wo auf Rügen das Heidenthum noch 
ungeftört blühte, vor den Kreuzzug gegen die heidnifchen 
Pommern. In einer vom 16. Auguft 1136 zu Würzburg 
datirten Urkunde des Kaiſers Lothar II., in welcher derjelbe 
beitimmt, daß auf Anjuchen des Pommernapofteld Dtto von 
Bamberg an das Bisthum Bamberg der Tribut von vier fla- 
viichen Landfchaften gezahlt werden folle, heißt es: „tributa 
quatuor prouinciarum Slavie tradidimus, Crozwine cum 
Rochowe, Lesane, Meserechs et Situe3!)“, 

In fpäterer Zeit, im Sahre 1195, wird in einer Ur- 
funde des Papſtes Cöleftin III. dem Klofter Uſedom neben an- 
deren Rechten und Beligungen da3 Dorf Sosniche, im 
Lande Rohom liegend, betätigt. Es heißt dort: „item in 
prouincia Rochow uillam Sosniche cum ecclesia et ta- 
berna“ 82). Aus jpäteren Urfunden geht aber hervor, daß 
das Dorf Sosnihe (Sapnig) in der Nähe von Altwarp am 
Haff liegen muß. 

Die Lage der provincia Rochowe wird aber beſonders 
deutlich aus einer Urkunde des Jahres 1216. In diefer Urs 
funde jchenfen Die Herzöge Bogislav II. und Kaſimir II. dem 
Klofter Grobe das Dorf Eggefin im Lande Rochow mit einer 
Reihe von Waldungen, aus deren Verfolgung man die Lage 
der ganzen Landichaft ermitteln kann. Die Stelle der Ur« 
funde lautet; 


8) Hafjelbadh, Cod. Pom. dipl, ©. 32. Klempin, Pomm. 
Urkundenbuch, S. 10, 

&) Haſſelbach, Cod. Pom. dipl, S. 73. Klempin, Pomm. 
Urkundenbuch, S. 96. 
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„ecclesie Grobensi in suburbio Vznomiensi ... . 
vilam . . . Gizyn in prouincia Rochov cum fluuio 
Klestniza toto et stangno Klestno, de cujus fine aqui- 
lonali vallis protensa usque Vcecram fluuium versus 
villam Rochov terminum facit, fluuius etiam Lochniza 
vsque ad locum, qui dicitur Neklonsiza Mozt, nemus 
etiam eidem loco adjacens ad orientem et meridiem 
cum stangno Karpino usque in siluam Komore, et inter 
duos fluuios Vccram et Locnizam nemus usque Liza 
Gora, et ab 'eodem loco videlicet Lopata in descensu 
Vcere usque ad torrentem, qui dicitur Cemunizam .... 
donauimus 8°)“, 

Die Urkunde beginnt mit ihrer Grenzbeichreibung bei 
Gizyn, dem heutigen Eggejin, geht dann die Randow aufs 
wärts, hierauf quer durch das Land zwiſchen Randow und 
Veder und die Ueder abwärts bis Eggeſin wieder zurüd. 
Was den zweiten Namen der Urkunde: fluvius Klestniza 
et stangnum Klestno betrifft, fo ift Kofegarten im Codex 
diplom. der Meinung, daß derfelbe bei dem heutigen v. Eik⸗ 
ſtedt'ſchen Gute Koblenz liege. Der fluvius Klestniza joll 
der Abfluß des Koblenzer Sees ſein, das stangnum der See 
jelbft. Offenbar läßt fih Kofegarten Dadurch täufchen, daß er 
den Ort Rochow in der gleichnamigen Landſchaft mit dem in 
der Uckermark, ſüdlich von Berrenthin, liegenden Dorf Roggow 
verwechſelt. 

Ich halte dieſe Annahme für ganz unmöglich. Zunächſt 
kann man aus dem Gizyn cum fluvio Klestniza ſchon mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß derſelbe in der Nähe 
von Eggefin Liegt und nicht 2a Meile ſüdlich davon. 
Außerdem hält der Verfaſſer der Urfunde einen beftimmten 
Weg in der Grenzihilderung inne: von Nord nad) Süd, dann 
nah Weften und wieder nad Norden zurüd, womit dieſer 
plößlihe Sprung in die Gegend von Koblenz nicht ftimmen 
würde; endlich heißt es in der Urkunde, daß ſich von der Nord- 


85) Haſſelbach, Codex Pom. dipl. Nr. 106. Klempin, Ur« 
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feite de8 stangnum Klestno ein breites Thal bis zur Uecker 
eritrede und die Grenze des Stadtgebietes von Rochow bilde, 
Die Stadt Rochow hat aber höchſt wahrfcheinlich in der Gegend 
don Hoppenmwalde gelegen, wo heute noch eine Rochow'ſche 
Ziegelei fich findet. Auch das Urkundenbuch ſucht die Land- 
ſchaft bei Uedermünde 4). Nah meinem Dafürhalten ift der 
fluvius Klestniza der Abfluß des stangnum Klestno, näm- 
Lich der Eggefiner See mit feinem Abfluß in die Random. 

Bon bier aus geht es die Lochniza (Randow) aufwärts 
bis Neflonfiza Mozt (Reklonſizabrücke). Wie fi) aus dem 
Folgenden ergiebt, muß diejelbe in der Gegend oder etwas 
nördlich von dem heutigen Jägerbrück gelegen haben. Es 


beißt nämlich tweiter, daß von bier aus öſtlich und füdlich ein 


Wald liege. mit einem stangnum Karpinum; diefer Kar— 
pinjee liegt nun Heute noch da in einem dftlich von der 
Randow befindlichen Walde. Was aber die silva Komore be- 
trifft (Müdenwald von Komor =Miüde), jo giebt die Urkunde 
in Bezug auf die Lage feine Andeutung. ch glaube, daß die 
silva Komore nichts anderes ift, als ein an den Karpiner 
Wald angrenzender Wieſenkomplex, der auf den Generalftabg- 
farten nicht vermerkt, im Vollgmunde Heute der „Rummert* 
genannt wird. Derjelbe mag ehemals wohl ein jumpfiger 
Wald gewejen fein, in welchem während der warmen Jahres⸗ 
zeit ein Meberfluß an Müden war. Mit diefer silva Komore 
ift die Öftlichjte Grenze bezeichnet. Geht man noch etwa 2 bis 
3 Kilometer weiter öftlich, jo fommt man an den Ahlbeder 
See mit feinem Burgmwall, von dem ich annehme, daß derfelbe 
auf dem Gebiet der Pommern Steht. 

Bon Zägerbrüd aus geht die Grenze nach der Urkunde 
quer über den zwiſchen Weder und Randow Tiegenden Wald 
nad) der Ueder und wird dort ein Ort liza gora genannt, 
. Zu überjeßen wäre der Name entweder mit Fuchsberg (von 
dem polnifchen lis = Fuchs) oder mit Kahle⸗-Berg (von 
lysy = kahl). Ein Anklang an den Namen findet fih in 
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dortiger Gegend nicht mehr), Jedenfalls lag der Ort in 
der Nähe von Lopata. Zn dem Dorfe Liepe, welches noch) 
heute in der dortigen Gegend Tiegt, könnte man einen An- 
Hang jehen, wenn nicht lopata im Polniſchen und Böhmiſchen 


Schaufel bieße, lipa Hingegen die Linde, wovon vermuthlich 


doch auch das Dorf Liepe abzuleiten fein wird. Won hier 
aus läuft die Grenze die Ueder abwärts (in descensu Vccre) 
bis zu dem Bache Cemuniza, ein Name, der offenbar mit 
dem heute bei Eggeſin Tiegenden Dorfe Gummnitz zufammen«- 
hängt. Wir wären fomit wieder da angefommen, von wo die 
Grenzichilderung ausging. | 

Nach Norden erftredte fi die provincia Rochowe alſo 
bi8 an dad Haff und den Neumarper See Die Dft- 
grenze bildet der „Kummert“. Die in derjelben Urkunde an 
ipäterer Stelle genannten Orte Pozdewolk und Sarnotino 
(Paſewalk und Zerrenthin) gehören aber, wie wir beftimmt 
willen, jehon zur terra Uckera. Die Grenze der terra 
Rochowe muß alfo fühlich von Liepe und nördlich von Bafe- 
walk und HBerrenthin gelegen haben. Von der Gegend von 
Löcknitz aus erjtredt fich eine Ausbuchtung des Randowbruches 
in nordweitlicher Richtung zur Meder; nördlich von Diejem 
Bruchland Liegen die Dörfer Koblenz, Krugsdorf, Liepe, ſüd⸗ 
lich Hingegen Roſſow, Berrenthin, Paſewalk. Jenſeits (weſt⸗ 
lich) der Uecker erſtreckt ſich daſſelbe Bruch bis Jatznick und 
Wilhelmsburg, an die heutige meklenburgiſche Grenze. Dieſe 
Niederung, ehemals Sumpf, muß nach meiner Meinung die 
Grenze der terra Uckera und terra Rochowe geweſen ſein, 
jo daß nördlid) vom Bruch die terra Rochowe, ſüdlich davon 
die terra UÜckera lag. Die Grenzen der drei Zerritorien, 
durch Bruchland gebildet, nähern fich aljo bei Löcknitz, woraus 
fh auch das Zufammenliegen der Burgmwälle bei dem genann⸗ 
ten Orte erflärt. 

Nimmt man diefe Grenzen als richtig an, jo ergiebt ſich 
auch eine ſehr natürlihe Erklärung für die Burgwalllinie: 

8) Ein Ort Lizegöreke liegt etwa zwei Meilen von reiens 
walde in der Mark, offenbar ebenfall® aus Liza gora entftanden. 

6* 
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Kaſelow, Paſewalk, Stolzenburg, Rothemühl; diefe Burgmälle 
waren eben die nördlichen Grenzfeften der terra Uckera 
gegen die terra Rochowe, ebenſo wie der Burgmwall am Ahl- 
beder See und der Burgmwall von Klempenow die meftlichen 
Grenzfeften der Bommern gegen diefelbe Landichaft waren. 

„Die beiden Torgelom Hingegen und das fchon fehr früh 
(1178) urkundlih als Burgftätte erwähnte Uedermünde 
würden die Burgmwälle der Kleinen Landihaft Rochow ge 
wejen fein. 

Nachdem die Grenze der Landiehaft Rochow gegen Bom- 
mern feftgeftellt ift, wird in tweiterem zu ermitteln fein, wel⸗ 
her Nationalität die Bewohner derjelben angehören. Sind 
diefelben ebenfo wie die Vccri Leuticier, fo ift die Burgmwalllinie 
an der Randow wirklich die alte pommerjchsleuticifche Grenz⸗ 
Yinie, wie e3 ſchon für den füdlichen Theil derjelben bewieſen ift. 

Die terra Rochowe wird in der fchon eitirten Ur⸗ 
funde des Kaiſers Lothar II. vom Jahre 1136 in Verbindung 
mit dem Lande Grozwin genannt: „Crozwine cum Rochowe“, 
Ich glaube daraus ſchließen zu dürfen, daß die Heine Lande 
ſchaft Schon früh ihre Selbitftändigfeit verloren hatte und mit 
dem Lande Groswin verſchmolzen war. Die Landichaft Gros⸗ 
win lag am füdlichen Ufer der Peene von Stolp nach Anklam 
bis zum Ausfluß der Peene. Sie hatte ihren Namen von 
der Burg Groswin, von welcher Daniel Cramer im pom: 
merfchen Rirchenchronicon vom Sahre 1628 IL, cap. 3 jagt: 
„Grosswin aber ist jetzt ein Wall nicht weit von 
Ancklam vber die Landfehre nach der Stolp werts ge- 
legen, vnd sol auff dem Ancklamischen Felde noch Heut 
zu Tag ein Weg sein, der die Grosswinische 
Strasse oder Weg genennet wird, da zuvor eine Stadt 
Grosswin gelegen gewesen, welche etwan Anno 1183 
vom König auss Dennemarck verstört, vnd das Land 
sehr verheert worden ist‘‘ 3°) 

Nah Adam von Bremen ift aber die Gegend Jüdlich 
von der Peene unzweifelhaft von Leuticiern bewohnt, denn 
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er jagt: „inde (von der Peene an) Wilzi et Leuticii sedes 
habent‘“, Allerdings begeht er den Fehler, daß er biefelben 
bis zur Oder wohnen läßt, was nur theilweife richtig ift. Auch 
Saro läßt diefe Gegend von Leuticiern bewohnt fein: Er er- 
zählt (XIV 807), daß König Waldemar von Dänemarf 1166, 
weil die Wolgafter ihn erzürnt haben, in Oſtrözno (Wufter« 
haufen) gelandet und gegen die Leuticier gezogen fei®”). Hel« 
mold berichtet ferner (I, 62), daß die Sachſen 1147 ad gen- 
tem Slavorum, Obotritos scilicet et Luticios gezogen feien, 
Das eine Heer ſei gegen die Obotritenfefte Dubin, das andere 
vor Demmin gezogen; aljo wird diefe Weite indirekt als Leuticier- 
feite bezeichnet). Im Widerſpruch Hiermit fteht die Dar« 
ſtellung Herbords, des Biographen Ottos, der Demmin eine 
pommerſche Stadt nennt: „imponens ibi per terram Leu- 
ticiae usque Timinam, civitatem Pommoraniae, trans- 
portavit“. Diefer Widerfpruch ift meines Erachtens aber nur 
ein ſcheinbarer; Adam von Bremen betonte ebenfo wie Saro 
Srammaticus mehr die Abftammung und Nationalität, der 
Biograph Ottos mehr den damaligen politiicden Beſitzſtand. 
Seit den Tagen Adams von Bremen waren über 60 Jahre 
verfloffen; die Herzöge von Pommern Hatten ihre Herrichaft 
weit nach Weiten über die Grenzen des in politiicher Bezie- 
hung ohnmächtig gewordenen Teuticiihen Völkerbundes aus⸗ 
gedehnt. So wird im Jahre 1155 Herzog Wartislav, der 
Pommernherzog, der den Bilchof Otto von Bamberg bei feiner 
Ankunft in Pommern empfangen (1124), aber fpäter (1134) 
ermordet worden war, dux, Leuticie genannt, fein Bruder 
Ratibor dux Slavorum et Leutitiorum®®), 

Man bat daher allen Grund, die Landſchaft Grozwin 
und die ſchon früh mit ihr verbundene Kleine Landichaft Ro⸗ 
how für urfprünglich leuticiſches Gebiet anzujehen und ſomit 
auch den nördlichen Theil der Randomwlinie für Die 
leuticiih-pommerfhe Landſcheide zu halten, 

5) Wigger, Meklenburgiſche Annalen. ©. 115. 
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Bei der Aufzählung der Burgmwälle Bommerns gegen die 
terra Rochowe habe ih nur den Burgwall von Ahlbeck und 
von Rothenklempenow genannt. Beide Burgmälle liegen etwa 
1?!/a Meile auseinander. Diefe für unfere Burgwalllinie re= 
lativ große Entfernung könnte vielleicht auffallend erjcheinen, 
indefjen ift zu bedenken, daß gerade an diejer Stelle der Ran⸗ 
dowbruch eine bedeutende Breite bat. Hier Liegen die joge- 
nannten „Borken“, die ſelbſt heutigen Tages nur im harten 
Winter mit Fuhrwerk zu paffiren find. Die Entfernung beider 
Bruchufer mag an diefer Stelle immerhin 4—5 Kilometer 
betragen. Der Bruch bot alfo felbit genügenden natürlichen 
Schub. Bemerken will ich aber noch, daß in einer Urkunde 
vom Sabre 1280 ein Vlricus de Stoltenborgh als Beuge 
erwähnt wird. Schloß und Gut Stolzenburg 0) Tiegen gerade 
in der angegebenen Lücke, etwa eine halbe Meile weiter öftlich; 
es wäre nicht unmöglid, daß Stolzenburg einen Burgwall 
gehabt Hätte, der die Lücke dedte; befannt ift mir aber dafelbit 
feiner. 

In einer Arbeit über „Die Urgefchichte der Bomoranen“ 9%) 
fommt Duandt, ohne Beweiſe anzugeben und ohne die Burg⸗ 
wälle des Randowthals zu fennen, zu der Veberzeugung, daß 
die Randow die Grenze der Leuticier und Pommern fei. Er 
legt freilich im nördlichen Theile des Thales die Grenze zu- 
weit öftlich, auf ein Gebiet, das nach meinem Dafürhalten 
ihon dem Lande der Pommern angehört. Nah Quandts 
Auffaflung würde die Grenze bei dem fogenannten „Barnimss 
freuz” an den Sammerbergen vorbei gehen. Bu diefem Irr⸗ 
thum wird er durch einen doppelten Fehler verleitet. Erſtens 
nimmt er auf den Ahlbeder Burgwall gar feine Niüdficht, der 
doch als Grenzmarke Berücdjichtigung verdient, und den fchon 
23 Jahre vorher Giefebrecht erwähnt hatte, Zweitens wird 
er getäufcht durch die silva Komore. Quandt hält die 
silva Komore für die Kammerberge, die ſüdöſtlich von 


0) Nicht zu verwechjeln mit Stolzeuburg bei Paſewalk, wo ein 
fhöner Burgwall, wie erwähnt, liegt. 
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dem Ahlbecker Burgwall Liegen, da er den Kummert“ nicht 
fennt. Daß die Kammerberge die silva Komore nicht fein 
können, fondern der „Rummert*, geht aber aus der Urkunde 
deutlich hervor, denn die silva Komore ſchließt fich direkt an 
das nemus mit dem stangnum Karpinum an (usque in 
silvam Komore) und kann alfo faum eine Meile weiter öft- 
lich davon liegen. 

Es eriheint mir übrigens der Erwähnung werth, daß die 
geichilderten alten Landesgrenzen eigentlich heute noch Grenzen 
find und zwar im Großen und Ganzen die Kreißgrenzen, 
nämlich des Randower, Prenzlauer und Ueckermünder Kreiſes. 


Die civitas Schinesghe. 


In einem päpftlihen Güterverzeichniß, das unmittelbar 
nach Gregor VIL abgefaßt wurde, und welches die Befikungen 
des römiſchen Stuhles enthält, findet fich eine Stelle, die eine 
„eivitas Schinesghe“ aufführt, als der römifchen Kirche 
durch Geſchenk zugefallenes Gut. 

Eine jehr frühe Abſchrift dieſes Verzeichniffes enthält der 
Coder Nr. 3833 der vatikaniſchen Bibliothek, der nah W. v. 
Gieſebrechts Anficht noch unter Paſchalis IL. angefertigt 
wurde?). In diefem Güterverzeichniß wird berichtet, daß ein 
gewifier Dagome und feine Gattin Ote nebft deren Söhnen 
Misika et Lambertus dem Papft Johann XV, (986-996) 
ein Land Schinegghe zum Geſchenk gemacht hätten, deſſen 
Grenzen näher bejchrieben werden. Die Urkunde lautet: 

„Item in alio tomo sub Johanne XV. Papa Da- 
gome iudex et Ote senatrix et fili eorum Misica et 
Lambertus — [nescio cujus gentis homines, puto autem 
Sardos fuisse, quoniam ipsi & IV. iudicibus reguntur] 
— leguntur beato Petro contulisse unam civitatem in 
integro que vocatur Schinesghe [de provincia Polano- 
rum] cum omnibus suis pertinentiis infra hos affines, 
sicuti incipit a primo latere longum mare fine Pruzze 


2) Dr. Wilhelm Gieſebrecht, Römiſche Mittheilungen zur 
Gejhichte des Wendenlandes. Balt. Stud. XL ©. 1. 
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usque in locum qui dicitur Russe et fines Russe exten- 
.dente usque in Craccoa et ab ipsa Craccoa usque in 
flumen Oddere recte in locum qui dieitur Alemure et 
ab ipsa Alemura usque in terram Milze recte intra 
Oddere et exinde ducente juxta flumen Öddere usque 
in predictam civitatem Schinesghe‘'®9), 


Die eingefflammerten Stellen find Einfchiebfel der Ab⸗ 


fchreiber, von denen der eine feine Ahnung hatte, wo er Sci» 
nesghe fuchen ſoll, aber vermuthet, es möge in Sardinien 
fiegen (nescio cujus gentis homines etc.), da die Sardinier 
bon vier Nichtern regiert wurden; der andere, Albinus, Hin- 
gegen ſchon richtiger vermuthet (de provincia Polanorum), 

Ludwig Giefebreht Hat in feinen wendifchen Gefchichten 
(I, S. 233) fon feine Vermuthung dahin ausgeiprochen, 
daß Schinesghe nicht? anderes fei al3 das Land Pommern 
und Bolen. Die Grenze beginnt am Meere, geht die Küfte 
entlang über Preußen (Pruzze) bi8 nad) Rußland, darauf 
längs dieſes Landes bis Krakau, von bier nach) Alemura (viel- 
leicht an der mährifchen Grenze), Hierauf zum Lande Milza 
(ettva an der Duelle des Bober), zur Oder zurüd und längs 
derſelben bis Schinesghe. Das Gebiet von Schinesghe Tag 
alfo im Unterlaufe der Oder auf beiden Seiten derjelben. 
Die Perſonen find ein vornehmer Stettiner, vielleicht Herr des 
Burgmwards, mit Namen Dagome, der die Dte, die Stiefmutter 
des Herzogs Boleslav I. Chrobri von Polen, die von lebterem 
vertrieben worden war, aufnahm und Heirathete; Miſika und 
Zambertus find die Stiefbrüder Boleslavs J., die zugleich mit 
ihrer Mutter nad) Schinesghe gingen. Als Boleslav Chrobri 
in den Jahren 995—997 ganz Pommern und einen Theil 
des Leuticierlandes eroberte, mußten feine Verwandten und mit 
ihnen ihr Beſchützer Dagome wieder flüchten und begaben ſich 
vermuthlihd nah Rom, wo Dagome fein Recht auf Sci- 
neöghe, Dte ihre Erbrechte auf Polen, die für fie feinen rech⸗ 

%) Ood. Pom. dipl., ©. 1026. Balt. Studien XI, ©. 3. 


Murastorii Antiquit. Itel. T. V., ©. 831. Gieſebrecht, Wendifche 
Geſchichten I, ©. 232, Cod. dipl. major. Polon. (Schinesghe). 
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ten Werth mehr Hatten, dem römiſchen Stuhle zum Geſchenk 
machten. 

Es geht aus dieſer Urkunde hervor, daß die Oder 
nieht bis zur Dftfee die Weftgrenze der civitas Schinesghe 
war, fondern, daß der Fluß in feinem Unterlauf in das Ge 
biet von Schinesghe eintritt, welches auf feinen beiden Ufern 
liegen muß. 

Ludwig Gieſebrecht zufolge kann in diefer Urkunde 
unter Schineöghe nur Stettin verftanden werden. Auch Quandt 
‚it in den Nachträgen zum Codex Pom. diplom. Hasselbach 
©. 1027 derſelben Meinung. Er führt aus, daß die Weft- 
grenze der civitas Schinesghe nicht bis and Meer von der 
Oder gebildet worden fein könne, fondern daß auch auf dem 
Iinfen Oderufer Gebiet von Schinesghe geweſen fein müffe. 
Diefe Weftgrenze könne aber nur durch die Welje, Random 
und den Wald zwiſchen Uedermünde und Jaſenitz gebildet 
worden jein. 

Selbſt Wilhelm v. Gieſebrecht ſcheint die Anficht ſei— 
nes Oheims für wahrſcheinlich zu halten, denn er bemerkt: „Daß 
jene Schenkung nie in Kraft getreten iſt, bedarf kaum eines 
Beweiſes; aber auffallend bleibt doch, daß man hundert Jahre 
nach derſelben über den Gegenſtand in Rom ſo im Unklaren 
war, daß man auf einer, Inſel des mittelländiſchen Meeres 
fuchte, was auf dem Feſtlande an den Geftaden der Oſtſee 
lag.” (Balt. Stud. XI, ©. 4.) | 

Da nach meiner Unterfuhung genau an der Stelle, wo 
man die Weftgrenze der Landichaft Schinesghe vermuthete, fich 
wirklich eine alte Landesgrenze findet, nämlich die pommerjch- 
feuticiihe an der Randow, jo würde man hierin wohl eine 
Stübe für die Anficht Giefebrecht? und Quandts jehen können. 
Andererfeit3 würde, ſofern man der Urkunde einigen Werth 
einräumt, aus ihr indireft zu entnehmen fein, daß auch auf 
das linke Oderufer das pommerjche Gebiet fich erftredte, und 
die Randomlinie mit ihren Burgmwällen und nicht Die Oder 
als leuticiſch-pommerſche Grenzicheide aufzufafjen tft. 

Allerdings iſt von Seiten des polnischen Gelehrten Bie- 


90 Hugo Shumanı: 


lowstiy), Scinesghe auf Gneſen gedeutet worden, eine 
Deutung, der fih auch Dr. M. Perlbach in feinen preußi- 
chen Regeften anfchließt, und die wohl die meiſte Wahrſchein⸗ 
lichkeit für fich bat. 


— 
Erklärung der Abbildungen. 


Karte I 


Diefe Karte fol zur Orientirung über die Lage der 
Burgmwälle dienen und zugleich die durch dieſelbe marfirten 
Grenzen geben. 


Starte HI. 


Die blau angelegten Stellen zeigen torfigen Untergrund 
und waren ehemals von Mailer bededt, Die gelb angelegten 
waren nie von Waller bededt; man gewinnt aus der Karte 
alfo ein Bild der ehemaligen Bertheilung von Wafjer und 
Land. Ferner zeigt die Karte die Lage der Heinen flachen 
Hügelgräber mit Steinfiften in der Umgebung der Burgmwälle 
aus der Gegend von Löcknitz. 


Tafel l 


Figur 1. Horn vom Rind (Burgwall von Lebehn). 
„ 2. Horn von der Biege (ebendaher). 
„ 3. Schleifftein (ebendaber). 
„ 4. Horn vom Rind (ebendaher). 
„ 5. Horn von ? (ebendaher). 


Zafel II. 


Figur 1. Pfriemen von Knochen (Burgmwall von Lebehn). 
„ 2. Glätteftein von Quarz (ebendaher). 


%) Monumenta Poloniae historica IL, ©. 149. 
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Figur 3. Feuerſteinmeſſerchen (ebendaber). 
„ 4. Pfriemen von Knochen (ebendaher). 
„ 5. Gefäß von Thon (Burgmwall von Lebehn). 
„ 6. Pfriemen von Rehgehörn (ebendaher). 
„ 7. Thonperle (ebendaber). 
„ 8. Eifenhenkel (Burgwall von Wolſchow). 


Tafel IH und folgende, 


Muster der Ornamentif unferer Burgmwallgefäße, 


1. Bunttornament: Scherben 1—9. 

. Strihornament: Scherben 10—15. 
Horizontalringe: Scherben 16—19. 
Spibbogen: Scerbe 20. 
Rundbogen: Scherbe 21 und 22. 
Wellenornament: Scherben 23—27. 


—X 


a So 


Den Herren, die ſo gütig waren, mich bei meiner Arbeit 
zu unterſtützen, insbeſondere Herrn Maurermeiſter Schröder 
in Löcknitz für ſeine Beihülfe bei den Zeichnungen, meinen 
verbindlichſten Dank. 
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General Tanenhiens Bericht 


über die vom franöfifchen Gefandifähaftsfehretär Kefehore 
vorgenommene Peſichtigung Molbergs (Oktober 1211). 


Mitgetheilt von Dr. C. Blajendorff in Porik. 


Die troftlofe Lage, in welcher ſich im Herbite 1811 die 
preußifche Regierung befand, ift befannt. Nicht genug, daß 
diefe auf das Drängen des franzöfiichen Gefandten Marſan den 
General Blücher, der in Kolberg mit befonderem Eifer Schan- 
zen gebaut und Krümper eingeübt Hatte, abberufen mußte, fie 
ſah fi fogar zu dem unerhörten Zugeftändnifie genöthigt, dem 
franzöfiichen Gefandtichaftsfekretär Lefebure zu geftatten, in 
allen Kantonnements nachzuſehen, ob die Schanzarbeiten wirk⸗ 
ich eingejtellt und die Krümper entlaffen feier. Durch vor- 
ausgeſchickte Stafetten wies man fogar die Kommandierenden 
an, „ſchleunigſt alles Hintwegräumen zu laſſen, was dem Le= 
febvre Anlaß zu Verdacht und Argwohn geben könnte, auch die 
zur Arbeit noch verfammelten Leute forgfältig zu verbergen 
und durch perjünliche Begleitung den Lefebure von unangenehmen 
Beobachtungen freundichaftlichit abzulenken”. Zunächſt kam 
Bommern an die Reihe, wo nun der Graf Tauenbien den 
Oberbefehl führte. Lefebure Tieß fich dorthin von dem fran⸗ 
zöfiichen Konful zu Stettin, Herrn Chaumette, begleiten. 

Der Bericht, welchen Zauenbien über die Beſichtigung 
Kolbergs höheren Orts abjtattete, ift meines Wiſſens noch nicht 
befannt gemacht. Mit Rüdficht darauf, daß er nicht nur Die 
rückſichtsloſe Art Tennzeichnet, wie die Vertreter des franzöſi⸗ 
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ſchen Gewalthabers von ihrer Vollmacht Gebrauh machten, 
ſondern auch den Klageruf eines vaterlandsliebenden Mannes 
enthält, der fich tief in feinem militärifchen Selbftgefühle ver- 
legt fieht, bringe ih ihn in folgendem, nad) dem im Kriegs⸗ 
archiv aufbewahrten eigenhändigen Schreiben zum Abdruck: 
Treptow a./R. 28tt October 1811. 


Ew. Mäjeftät melde ich ganz unterthänigft, daß Herr 
Lefebre in Begleitung des Confuls Herrn Chaumette am 
26: frühe in Colberg!) eingetroffen und gegen Mittag nad) 
Colberg abgegangen. Nachdem ich fie bier empfangen, bin 
ich vorauggereilet. Gleich nach ihre Ankunft bin ich mit ge- 
Dachte Herrn und den Ingenieur de Place, Hauptmann von 
Kleift, den Commandanten zc. von dem Miünder Fort an, Die 
neu angelegte Verſchanzungen umfahren, mit Ausnahme der 
äußerften auf dem Binnenfelde und der Maikuhle, welche gar 
nicht Scheint Aufmerkfamkeit zu erregen. Um allen Schein von 
getroffenen Maaßregeln oder Vorkehrungen zu entfernen, er» 
fuchte ich den Herren Chaumette unfere Spazierfahrt zu leiten, 
welcher es auch fogleich annahm und viel local-Renntniß da⸗ 
bey verrieth. Er kannte unter andern jede Entfernung genau, 
die Beichaffenheit der inundations, die Schwäche und Stärke 
des Plabes, Die Lage der Schanzen zc., jo daß er uns oftmals 
durch feine Einfalt es zu äußern, als auch durch feine richtige 
notions in Verwunderung ſetzte. Ich Hatte vorjeglich die als 
Arbeiter in Colberg ftehende Krümper dortgelaflen und fie am 
Tage der Ankunft des HE. Lefebre nit von ihrer gewöhn- 
lichen Beichäftigung entzogen, theils um zu beweilen, daß 
alles, was gefchieht eine Entwafnung und keine Bewafnung 
ift, und die Urbeiten bey Ruhe und Frieden, ohne Argwohn 
zu erregen, vorgenommen werden können; theil3 aber auch um 
bey die genaue Auskunft, welche diefe Herren über die kleinſten 
Segenftände zu haben fcheinen, die Yrage nach Krümper zu 

1) Schreibfehler für Treptow. Die fonfligen Verflöße gegen bie 
deutſche Spradhe dürfen uns nicht Wunder nehmen, da jelbft Scharn- 
horſt fi nicht völlig frei von denjelben erhält. Nur Gneiſenau bes 
herrſcht feine Mutterſprache. 
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General Fanenkiens Bericht 


über die vom frangüſiſchen Gtſandiſchaftaſtkrriär Kefebore 
vorgenommene Beſichtigung Molbergs (Oktober 111). 


Mitgetheilt von Dr. & Blajendorff in Pyrik. 


Die troftlofe Lage, in welcher ſich im Herbfte 1811 die 
preußiiche Regierung befand, ift befannt. Nicht genug, daß 
diefe auf das Drängen des franzöfiichen Geſandten Marjan den 
General Blücher, der in Kolberg mit befonderem Eifer Schan- 
zen gebaut und Krümper eingeübt Hatte, abberufen mußte, jie 
ſah ſich fogar zu dem unerhörten Zugeſtändniſſe genöthigt, dem 
franzöſiſchen Gejandtichaftsfefretär Lefebure zu geftatten, in 
allen Kantonnements nachzufehen, ob die Schanzarbeiten wirt 
lich eingeftellt und die Krümper entlaflen feiern. Durch vor- 
ausgeſchickte Stafetten wie man fogar die Kommandierenden 
an, „Ichleunigft alles Hintwegräumen zu lafjen, was dem Les 
febvre Anlaß zu Verdacht und Argwohn geben könnte, auch die 
zur Arbeit noch verfammelten Leute jorgfältig zu verbergen 
und durch perjönliche Begleitung den Lefebure von unangenehmen 
Beobachtungen freundſchaftlichſt abzulenken”. Zunächſt kam 
Pommern an die Reihe, wo nun der Graf Tauenbien den 
Oberbefehl führte. Lefebvre ließ fich dorthin von dem fran⸗ 
zöfiichen Konſul zu Stettin, Herrn Chaumette, begleiten. 

Der Bericht, welchen Tauenbien über die Befichtigung 
Kolbergs höheren Orts abitattete, ift meines Willens noch nicht 
befannt gemadht. Mit Rückſicht darauf, daß er nicht nur Die 
rückſichtsloſe Art Tennzeichnet, wie die Vertreter des franzöfi« 
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ſchen Gewalthabers von ihrer Vollmacht Gebrauch machten, 
jondern auch den Klageruf eines vaterlandsliebenden Mannes 
enthält, der fich tief in feinem militäriichen Selbftgefühle ver- 
leßt fieht, bringe ich ihn in folgendem, nad) dem im Kriegs⸗ 
archiv aufbewahrten eigenhändigen Schreiben zum Abdrud: 
Treptow a,/R. 28tet October 1811. 


Em. Mäjeſtät melde ich ganz unterthänigit, daß Herr 
Lefebre in Begleitung des Conſuls Herrn Chaumette am 
26: frühe in Colberg!) eingetroffen und gegen Mittag nach 
Colberg abgegangen. Nachdem ich fie bier empfangen, bin 
ih vorausſgereiſet. Gleich nach ihre Ankunft bin ich mit ge- 
dachte Herrn und den ingenieur de Place, Hauptmann von 
Kleift, den Kommandanten 2c. von dem Münder Fort an, Die 
neu angelegte Verſchanzungen umfahren, mit Ausnahme der 
äußerften auf dem Binnenfelde und der Maituhle, welche gar 
nicht ſcheint Aufmerkſamkeit zu erregen. Um allen Schein von 
getroffenen Maaßregeln oder Vorkehrungen zu entfernen, er- 
ſuchte ih den Herrn Chaumette unfere Spazierfahrt zu leiten, 
welcher es auch fogleich annahm und viel local-Renntniß da» 
bey verrieth. Er kannte unter andern jede Entfernung genau, 
die Beichaffenheit der inundations, die Schwäche und Stärke 
des Plabes, die Lage der Schanzen ꝛc., jo daß er und oftmals 
durch feine Einfalt eg zu äußern, als auch durch feine richtige 
notions in Verwunderung ſetzte. Ich hatte vorſetzlich die als 
Arbeiter in Colberg ftehende Krümper dortgelafien und fie am 
Tage der Ankunft des HE. Lefebre nicht von ihrer gewöhn- 
lichen Beihäftigung entzogen, theils um zu beweiſen, daß 
alles, was geichieht eine Entwafnung und feine Bewafnung 
ift, und die Arbeiten bey Ruhe und Frieden, ohne Argwohn 
zu erregen, vorgenommen werden können; theils aber auch um 
bey die genaue Auskunft, welche dieje Herren über die Hleinften 
Gegenstände zu Haben fcheinen, die Frage nah Krümper zu 

ı) Schreibfehler für Treptow. Die ſonſtigen Verflöße gegen bie 
deutihe Sprache dürfen ung nicht Wunder nehmen, da felbft Scharn- 
horſt ſich nicht völlig frei von denjelben erhält, Nur Gneifenau bes 


herrſcht jeine Mutteriprache, 
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vermeiden, wenn fie gar feine gejehn hätten. Es ift mir 
auch geglüdt; denn außer die, welche in Colberg gegenwärtig 
und ich zu 5 bis 600 Mann angab, iſt keiner andern Erwäh- 
nung geichehn, und alle in die Bantonnirungen befindliche, 
ſtehn unter die Rubrik, als Depots zu die Negimenter ge 
hörig. Auch verhehle ich eg Ew. Majeftät nicht, daß es ge⸗ 
ſchah, um das Gefühl und den Eindrud zu eritiden, welche 
allgemein dadurch) wären verbreitet worden, wenn ich kurz vor 
der Fiftetifirung gedachter Herrn, die Mannichaft von Colberg 
entfernt, um fie Tages darauf wieder. hereinzulegens Empfin« 
dungen, welche mir tief gebeugt und nur in der NRüdficht, daß 
e3 dag größte, den Umftänden angemefjene Opfer war, beru⸗ 
higen konnte. Herr Lefebre erfundigte fih genau nad) allem, 
bezeigte feine Verwunderung über manche Gegenftände, fand 
aber durchaus Nichts, was er hätte misdenten oder faljch 
auslegen können. Sein Begleiter Hatte ihn hinreichend von 
allem unterrichtet. Bey der Rückkehr fragte ich ihm, ob er 
noch etwas zu jehen wünſchte, oder Auskunft über irgend 
einen Gegenjtand verlangte? Worauf er mich aufs verbind- 
fihfte dankte, feine Zufriedenheit bezeigte, aber nur feine Ver- 
wunderung über die noch vorgefundenen Arbeiter (travailleurs) 
äußerte, Ich verficherte ihm, daß dieſe hiergeblieben, tHeils 
um die herumliegende Gerätbichaften aufzuräumen, zu einige 
Stadtbauten die Hand zu biethen, verdorbene Wege nächft der, 
Stadt auszubefjern ꝛc. und um die fchwache, aus Invaliden 
beitehende Garniſon, welche durch Kranke jehr vermindert, in 
Bewachung der neu angelegten Schanzen unbewafnet zu 
assistiren. Da er mir nun abermals feine Verlegenheit hier- 


über zu erfennen gab, jo babe ich ihm verfichert, daß nad) 


genommener Rückſprache mit dem Commandanten diefe Leute 
in wenig Tagen würden entlaßen werden. Auch Habe ich in 
der That einen Theil derjelben fchon Heute verlegt und mit 
Ende der Woche ald gegen die Zurüdtunft des HE. 
Chaumoette zu Colberg werden die übrigen auch ent⸗ 
fernt werden, dergeftalt daß aber noch Hinlängliche Leuthe 
zu die noch nöthigen Wrbeiten verbleiben werden, 
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Da gewiß der Graf St. Marsan hierüber einige Vor⸗ 
jtellungen machen wird, fo bitte ih Ew. Majeftät allerumter- 
thänigft, daß der Beſcheid ihm im diefer Urt ertheilt werde, 
worauf nicht3 zu erwiedern und der Wahrheit gemäß ift. 

Überhaupt kann ic Ew. Majeftät auf Das heiligfte be» 
theuern, daß beyde Herrn gar keinen Anlaß gefunden haben, 
um ihr Mißtrauen zu begründen, e3 ſey denn, daß ein höherer 
Befehl e3 geböthe und alsdann — — — 

Nachdem beyde Herrn zu Mittag bey mir gejpeilet, beure 
laubten fie fih aufs verbindlichſte. HErr Lefebre verficherte 
mir abermals „qu'il &tait satisfait“‘ und fagte, daß er am 
andern Morgen feine Reife fortjegen würde. 

Nachdem ich ſowohl die Herrn als Diener unter Auffiht 
gejegt, erwartete ich ihre Abreije, um die Meinige anzutreten. 
Bu meiner Verwunderung trat aber Mr. Lefebre nad) 8 Uhr 
morgens, verlegen, in mein Bimmer mit Der Bitte, ob es ihm 
nicht geftattet fey den Hauptwall zu befichtigen und ob er mir 
in diefen Fall nicht einen Spabiergang vorichlagen dürfte: es 
wäre ihm befonderd darum zu thun in feinem Bericht darüber 
etwas zu erwähnen: auch verficherte er, daß fein und des 
Grafen St. Marsan Beitreben dahinginge alles Mißtrauen zu 
entfernen, und die befte harmonie zwiſchen beyde Höfe zu be» 
werkftelligen; fügte aber oftmal® Hinzu „Vous n’avez pas 
d’id&e de notre responsabilite !“ 

So höchſt unangenehm mir dieſer unerwartete Untrag 
nun auch war, jo leiltete ich ihm Genüge mit dem Zuſatz 
„daß ich Hoffte, daß dieſes freimüthige Benehmen allen Arg- 
wohn erjtiden würde”. Er war jo gut unterrichtet, daß er 
mir den Punct anzeigte, den er zu jehen wünjchte, den er aber 
nicht erzielte. Da ich mich entjchuldigte, daß ich nicht genug 
in Colberg bewandert wäre (um das töte a tete zu ver- 
meiden) ließ ich den Major von Strampf rufen, um uns zu 
begleiten, und fo gingen wir rings um den Hauptwall herum. 

Während diejer läftigen Promenade erlaubte er fich einige 
indiscrete ragen und Weußerungen, welche mir bewieſen, 
wie genau er von allem unterrichtet war, Unter anderen 
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fragte er wie viel Canons im Plate wären, ob fie 160 über- 
jtiegen? worauf ich ihm kurz antwortete, daß mir die genaue 
Zahl entfallen, aber die von ihm angegebene nicht erreicht 
wirde, ferner hatte er von Dem enormen approvisionne- 
ment gehört und ob es ihm nicht geftattet, die Magazine 
und Vorräte zu jehn. Auf erfteres verficherte ich ihm, daß 
e3 gar nicht außerordentlich wäre und letzteres müßte ich ab- 
lehnen, indem er ſchon Hinlänglich befriedigt fein könnte mit 
dem, was er ſehe: er beichied fich und Drang auch ferner nicht 
darauf. Er fand einen Theil der artillerie auf die Wälle 
zum exerciren aufgeftellt, auch andere demontirt, aber durch⸗ 
ans fein Geſchütz, welches ala Vertheidigungsgeihük 
aufgepflangzt wäre. 
"Nachdem HEr Lefebre mir abermals feinen Dank abge- 
ftattet, die beiligften Freundfchaftsverficherungen von Seiten 
ſeines Souverains gegen Preußen wiederholt, verließ er mich 
und war Willens in einer Stunde abzureilen, allein die Abreije 
fand nur Nachmittags nach 5 Uhr ftatt, welche Zeit beyde 
Herrn mit jchreiben zugebracht Haben. Mr. Chaumette fehrte 
nah Stettin zurüd. Eine Stunde nach ihrer Abreife bin ich 
hierher retournirt, 

Ich unterjtehe mich alle diefe Punkte zu berühren, da⸗ 
- mit, wenn Mr. Lefebre in feine rapports davon etwas er⸗ 
wähnt hätte, darauß erwiedern zu können. . 

Die jebige Lage der Dinge bier ift fo beſchaffen, daß fie 
auf diefe Weiſe nicht Lange beftehn kann, denn es iſt ein wahres 
Unwefen, welches NachtHeil und Unglüd nach fich ziehen muß, 
denn es existirt gar feine Übereinstimmung in Teinem Stüde, 
Sp wie e8 liegt muß man Ehre und reputation dabey ver» 
lieren, und da mein einziger Wunſch ift, Em. Majeität zu 
dienen und gut und rechtſchaffen zu dienen, fo baue 
ich zufehr auf Höcftdero Gnade, als dag Allerhöchitdiefelben 
mich länger in dieſe Verhältniffe Iaßen follten, die ich nicht 
herbeygeführt, noch weniger länger zu leiten verftehe, 


Graf v. Tauentzien, 
Das Schreiben beweift, daß dag Urtheil Delbrüds (Gneifes 


nau I, 229): „der ebenjo beichränkte wie unzuverläffige Tauen- 
bien trat an feine. (Blüchers) Stelle”, ungerecht iſt. 
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Da gewiß der Graf St. Marsan hierüber einige Vor⸗ 
jtelungen machen wird, fo bitte ih Ew. Majeftät allerunter- 
thänigft, daß der Beſcheid ihm in diefer Urt ertheilt werde, 
worauf nicht3 zu erwiedern und der Wahrheit gemäß ift. 

Überhaupt Tann ih Ew. Majeftät auf das Heiligfte be— 
theuern, daß beyde HErrn gar feinen Anlaß gefunden haben, 
um ihr Mißtrauen zu begründen, e8 jey denn, daß ein höherer 
Befehl e3 geböthe und alsdann — — — 

Nachdem beyde HErrn zu Mittag bey mir geſpeiſet, beur- 
laubten fie fi) aufs verbindlichitee HErr Lefebre verficherte 
mir abermals „quil ôétait satisfait‘“ und jagte, daß er am 
andern Morgen feine Reife fortjegen würde. 

Nachdem ich ſowohl die Herrn als Diener unter Aufficht 
gefeßt, erwartete ich ihre Abreiſe, um die Meinige anzutreten. 
Bu meiner Verwunderung trat aber Mr. Lefebre nad 8 Uhr 
morgen?, verlegen, in mein immer mit der Bitte, ob es ihm 
nicht geitattet jey den Hauptwall zu befichtigen und ob er mir 
in diefen Fall nicht einen Spabiergang vorjchlagen dürfte: es 
wäre ihm befonders darum zu thun in feinem Bericht darüber 
etwas zu erwähnen: auch verficherte er, daB fein und des 
Grafen St, Marsan Beftreben dahinginge alles Mißtrauen zu 
entfernen, und die beſte harmonie zwiſchen beyde Höfe zu bes 
werfftelligen; fügte aber oftmal® Hinzu „Vous n’avez pas 
d’id&e de notre responsabilite !“ 

So höchſt unangenehm mir diejer unerwartete Antrag 
nun auch war, fo leiſtete ich ihm Genüge mit dem Zuſatz 
„daß ich Hoffte, daß diefes freimüthige Benehmen allen Arg- 
wohn erjtiden würde”. Er war fo gut unterrichtet, daß er 
mir den Bunct anzeigte, den er zu fehen wünjchte, den er aber 
nicht erzielte. Da ich mich entjchuldigte, daß ich nicht genug 
in Colberg bewandert wäre (um das töte à töte zu ver- 
meiden) Tieß ich den Major von Strampf rufen, um ung zu 
begleiten, und fo gingen wir rings um den Hauptwall herum. 

Während dieſer läftigen Promenade erlaubte er fich einige 
indiscrete ragen und Weußerungen, welche mir bewieſen, 
wie genau er bon allem unterrichtet war. Unter anderen 
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fragte er wie viel Canons im Plate wären, ob fie 160 über- 
ftiegen? worauf ich ihm kurz antwortete, daß mir die genaue 
Zahl entfallen, aber die von ihm amgegebene nicht erreicht 
würde, ferner hatte er von dem enormen approvisionne- 
ment gehört und ob es ihm nicht geftattet, die Magazine 
und Vorräthe zu ſehn. Auf erfteres verficherte ich ihm, daß 
e3 gar nicht außerordentlich wäre und letzteres müßte ich ab⸗ 
lehnen, indem er ſchon Hinlänglich befriedigt fein könnte mit 
dem, was er fehe: er beichied ſich und drang auch ferner nicht 
darauf. Er fand einen Theil der artillerie auf die Wälle 
zum exerciren anfgejtellt, auch andere demontirt, aber durch⸗ 
aus Fein Geſchütz, welches als Vertheidigungsgeſchütz 
‚aufgepflanzt wäre. 

Nachdem HEr Lefebre mir abermals feinen Danf abge- 
ſtattet, die Heiligiten Freundſchaftsverſicherungen von Seiten 
feine? Souverains gegen Preußen wiederhohlt, verließ ex mich 
und war Willens in einer Stunde abzureilen, allein die Abreife 
fand nur Nachmittags nad) 5 Uhr ftatt, welche Beit beyde 

HErrn mit ſchreiben zugebracht haben. Mr. Chaumette kehrte 
nad Stettin zurüd, Cine Stunde nach ihrer Abreiſe bin ich 
hierher retournirt. 

Ich unterftehe mich alle diefe Punkte zu berühren, da⸗ 
- mit wenn Mr. Lefebre in feine rapports davon etwas er- 
wähnt hätte, darauß erwiedern zu können. 

Die jeßige Lage der Dinge hier ift jo beichaffen, daß fie 
auf diefe Weiſe nicht Lange beftehn kann, denn es iſt ein wahres 
Unweſen, welches Nachtheil und Unglüd nach fich ziehen muß, 
denn e8 existirt gar feine Übereinftimmung in feinem Stüde, 
So wie e3 liegt muß man Ehre und reputation dabey ver- 
lieren, und da mein einziger Wunſch ift, Ew. Majeftät zu 
dienen und gut und rechtſchaffen zu dienen, fo baue 
ich zufehr auf Höchſtdero Gnade, als daß Allerhöchitdiefelben 
mich Länger in dieſe Verhältniffe laßen follten, die ich nicht 
bherbeggeführt, noch‘ weniger länger zu leiten verſtehe. 


®raf v. Tauentzien., 
Das Schreiben. bemeift, daß das Urtheil Delbrüds (Gneife- 


nau I, 229): „der ebenſo beſchränkte wie unzuverläffige Tauen- 
bien trat am jeine. (Blüchers) Stelle”, ungerecht ift. 
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Btettins hauſiſche Stellung 
und . Seringshandel, in Sihonen? 
von Dr. Oito Blumde, Oberlehrer In Stettin. 


Durch. die Vewidmung "mit magdeburgiſchem Rechte 
hatte Barnim: I. Stettin 1243 in die Reihe feiner beutfthen 
Städte eingefügt. War damit der Grund zu einer neuen 
Entwickelung gelegt worden, fo trat dieſe in den nächften 
Decennien doch faft anfallen Gebieten eher -in die 'Er- 
ſcheinung als auf dem des Handels. Die Erklärung hierfür 
iſt leicht zu finden. Die neue Stadt mit ihrer ausdeh 
verſchiedenen Gegenden Niederdeutſchlands, beſonders Weſt⸗ 
falens eingewanderten, noch keineswegs mit einatider: verfchtnol: 
zenen Einwohnerſchaft bedurfte erſt einer Täigeren inneren 
Feſtigung und Kräftigung, ehe fie den Bück weiteren?‘ Bielen 
zuwenden konnte. - Daher ſehen wir Stettin in dieſer erften 

1) Nacfiebende Ürbeit- wurde in der Hoffnung unternommen, Daß 
namentlich für die ältere Zeit das ſogenannte alte Seglerhausarchiv 
benutzt werden könnte, deſſen 44 vol. noch 1859 Th. Schmidt'für 
feinen‘ Vortrag „Zur Geſchichte der früheren Stettiner Handels— 
Eompagnien” zur Verfügung ftanden. : Auf ein Gefuch des Verfaſſers 
erfolgte jedoch von der Regiftratur der Kaufmannfchast der lakoniſche 
Deicheid: „Die. von Ihnen zur Einficht gewünſchten Arten des Segler: 
haufes find in Auction im Sabre 1872 verkauft, worden,“ Eines 
Commentars bedarf dieſer Vorgang nicht, er trägt aber Hauptfächlich 
die Schuld, wern die Unterfuchung auf manche wichtige ‚Fuge teine 
oder nur ungerügende Antwort geben Tonnte. u 
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Zeit mit Erfolg feinen ftädtiihen Grundbejig mehren, fich 
die Herrſchaft über den pommerifchen Oderhandel fichern. 
Die Stadt erwirbt die Dörfer Kredow und Wuſſow 
(1277), Pommerensdorf (1243); Bollfreiheit für das ganze 
Land, nur in Colberg und Dievenow follen ihre Bürger den 
halben Zoll zahlen (1243); den Fährzoll auf der Straße 
nah Damm (1245); das augfchliegliche Fährrecht über den 
Dammden, S pe Lübzin (1274), die Niederlagegerechtig- 
feit für al der oberen oder unteren Oder kommenden 
Waren in, Steitm (1283); -Dig. zollfreie Ausfuhr “aller von 
Bürgeln gekanften Waten (1283): das Recht, einen Damm 
durh das Wieſengebiet mach der. Stadt Damm anlegen und 
Boll von demfelben erheben zu dürfen (1299); das Eigen- 
thumsrerht über den Dammichen See, die Krampe, alle Ver⸗ 
zweigungen der Ober und Pie von dipfen umſchloſſenen Inſeln 
(1312); das ‚Privileg, daß anf der Strede, von ückermünde 
bis Stettin Korn ober Mehl nur in Stettin eingeführt - werben 
dürfe (1312), ebenſo Holz und. Kohlen ; auf der Strade von 
Hiegenort bis Stettin (1312). Wen, diefen Erwerbungen 
‚Liegt. unverfennbar die gleiche Abſicht zu Grunde, den Handel 
auf: der, Oder bis ı zum. Meere möglichſt ausſchließlich auf 
Stettin zu lenken; man wollte erſt im eigenen. Hauſe fich, fo 
ſicher und jo vortheilbaft wie möglich emrichten,; ehe man ber 
Erfüllung der Aufggbe ſich zumandte,, welche. fish für Stettin 
‚aus feiner, Yage ergab, nämlich. die, Erzeugniſſe des eigenen 
und des Hinterlandes der mittleren und oberen Oder und 
der Warthe feewärts dem Norden und ſpäterhin auch dem 
Often zu bringen und bafür deſſen Reichtum an Eifen, 
Fellen, Fiſchen, Thran u. a. bem. eigenen Gebiete und weit 
ins Land hinein Polen, der Dart, Laufitz Schleſien zugang 
lich gu. machen. DE Eee 
2 Um aber in diefem Sinne den: ihm geßährenden Antheil 
am Oſtſeehandel zu gewinnen, dazu bedurfte Stettin gleich— 
ſam eines erfahrenen Führers und Schützers, der feine erſten 
behutſamen Schritte richtig leiten und ſchirmen könnte. Es 


Pe 


Stetting hanſiſche Stellung ꝛc. «99 


ift Lübeck, das dieſe Role in der Entwidelung des Stettiner 
Handels geſpielt Hat, nicht: ohne. eigenen ‚Gewinn, aber darum 
sicht, minder: verdienſtvoll. Dort in Lübel Hatte. man. hald 
na) dem Beginn. nom Barnims I. milder, der Ausbreitung 
und Befeftigung der chriſtlichen Lehre ‚wie . de&;, beutichen 
Weſens gleich ſehr geneigter Aegierung den günſtigen Zeit- 
punkt. ‚erfaßt, ‚für den lübiſchen Handel in Pommern: eine 
fichere und ‚bevorzugte Stellung. zu. .gewinnen. Schon 1234 
erſchienen lübifche Sendboten vor dem bei Wartislav III. 
in Demmin weilenden Baxnim und überreichten ein Schreiben: 
des, Rathes, welches die Bitte. um Befreiung der lübiſchen 
Bürger von, Zoll. und Ungeld im pommerifhen Handel aus> 
ſprach. Was Lühed ‚und ob es überhaupt etwas dafür ger 
boten, miffen, wir. nicht, ſicher aber iſt, daß Barnim das vor⸗ 
getragene Geſuch gewährte. 

Die durch, ein Förmliches, Privileg. noch in demſelben 
Sabre: augefisgerte, freie Ein« und Ausfuhr unter dem Schutze 
des Herzogs wird begründet mit der.von den lübiſchen Bürgern 
erzeigten Liebe, und Gefälligfeit. . Gleichzeitig gewann Luübeck 
daſſelbe Vorrecht von .Wartislav U. für den von diefem be- 
berrichten. Landesthejl Phnunern⸗Demmin. Des hohe Werth 
deſſelben tritt ſofort por Augen, wenn man beachtet, daß die 
pommeriſchen Städte ſelbſt, — zumeiſt freilich noch nicht 
ſolche im deutſchen Sinne — ‚der gleichen Gunſt noch ent- 
behrten. Lübeck aber unterließ nicht für die hiermit gewonnene 
beherrſchende Stellung im pommeriſchen Handel ſich weitere 
Bürgſchaften zu gewinnen. Im Jahre 1245 bob. Barnim 
zu Gunſten der Lübecker das Strandrecht auf, 1246 erneuerte 
er in Gemeinſchaft mit Wartislav III. das Verfprechen freien, 
ſicheren Geleits für alle das Land gleichviel mit welchen 
Waren. beſuchenden lübiſchen Bürger, ſowie ‚ber Befreiung 
vom Strandrechte, dergejtalt daß dem Befiger im Falle eines 
Schiffbruches feine Habe und Gut unverfürzt verbleiben follen; 
zugleich ward den Unterthanen befohlen, den Lübeckern in 
ihrem frieblichen Verkehr keinerlei Schwierigkeiten zu ‚bereiten. 
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Das: Hermit angebahnte Verhältniß erhielt eine feierliche 
Berräftigung dur ein Friedens und Freundſchaftsbündniß, 
welches: beide Herzöge 1251- mit Lübeck :abfehleffen: Solange 
Barnim I. Tebte, — bis 1278 —, ſcheint baffelbe Feine Unter- 
brechung- erfahren‘ zu haben, mar mußte -Benn die 1268 &in- 
geführte" Veſchränkung des Kornkcufes der: Fremden auf die 
Zeit von: Oftern bis zum -Herbfte als ſolche anjehen "wolle 
diefefhei: ward 1272 - erneuert.) Darf man aber nicht: aug 
dieſer Maͤßregel folgern, daß die Ausfuhr von Korn durch 
die Lübecker eine für das wirthſchaftlich noch jo wenig ent⸗ 
wickelte Raub’ bereits bebrohliche · Ausdehnung gewonnen Hatte? 
Barhims Söhne, insbeſondere Bogislav IV‘, -haben 
anfahgß-"gezögert, Lübeck die vom Vater  ertheilten Vorrechte 
zu beſtätigen, und erſt die Verwickelungen: der meiften nord⸗ 
deutſchen Fürſten, auch Bogislavs, ſowie der "Hnrfeftäßte mit 
den Marfgräfen von Brandenburg zwangen ihn, Lübecks 
möchtigen-:Beiftand fich zu fichern. Bereits 1280 weiß Der 
Rath von. Stettin nach Lübeck zu berichten, indem :er um 
Entfendung der lübiſchen Hülfe gegen Braiibending nad der 
Alten Fähre bei Anklam bittet, er-wilfe: ſicher, daß "Herzog 
Bogislav "Alles -von den Vorfahren und vorFürften imd 
verbünbeten Cxtädten miteinander Vereinbarte feſt und: uns 
verbrüchlich Halter wolle, DOzsE int 
» ° Unter gleichem Datum⸗iſt ein in deinfelben Siune ge: 
haltenes "Schreiben Bogislavs an Lubeck erhalten.) Es“iſt 
öffenbar ein Einlenfen in "bie wort Barnim verfolgte Handels⸗ 
politit wenn Bogislav 1281 zu Gunſten Settins beſtimmte, 9 
daß fortan bie Getreideausführ vauf gtößeren Schiffen—— 
Koggen — aus ⸗ſeinem Lande: frei‘ ſein foͤlle, fir Kähne und 
Boote dagegen verboten bleibe, alſo eine entſchiedene Bevor: 
zugung des es Erportes zur See gegentiber dein“ Binnenwaffer⸗ 
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verfehr. Lübeck aber hat an der. Spike. der Hauſeſtädte fe 
Sun. des Augenblicks im eigetten wie der verbündeten 
Städte Interefſe ausgebeutet. In dem Entwurf: zum Land⸗ 
friedensbündniß von 12835) finden. wir. die Forderung, daß 
alle einſt von⸗ Baruim und Wartislav verliehenen iFreiheiten, 
Vergünſtigungen ud Rechte der: Stadt vübeck ſelbſt erntnart, 
Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifswald, Demmin, Auklam 
durch Privilegien nen‘ verliehen werden ſollten. Bogistav 
founfe: das. lübeſche Selb nicht entbehnen; indem er aber dem 
Landfriedensbündniſſe: vom 13.. Juni 1288 ‚beiteat, erfannte 
er zugleich: für fich Die. durch daſſelbe auferlegte Verpflichtung 
an, dag alle mit ihm mun verbündeten. Städte in. :Zöllen, 
Hebungen genannt Ungeld, Wegegbllen: und ‚alten anderen fich 
aller echte; Freiheiten und Vergünſtigungen erfreuen ſollten, 
deren rechtlichen Beſitz fie durch authentifche Privilegien und 
andere Belege nachweiſen Tünutet. Je unglücklicher vun aber 
die. Fehde mit Brandenburg für: Pommern “verkief, deren Ab⸗ 
ſchluß die Abtretung von Gebiet im Frieden von: Vierraden 
auferlegte, um fo .weniger war. Bogistav: nadhträglih im 
Stande, ſich den gegen die Städte übentammenen. VBerpflichtsin- 
gen zu entziehen.: ':Am 17. Jannar 1284 :verhandelte ex. ‘auf 
Lübecks Drängen um Erftattung: des aufgewendeten. Geldes 
mit den Üitbiichere Rathsſendboten in Roftod,?) nahm. Diefelben 
zur Erledigung der Sache mit. nad) Demmin und verpflichtete 
fih bier zur: Zahlung det auf Hm entfallenden Quote bie 
zum :31. Januar, andernfalls zum. Einbager in Lübefli Ob 
eins von heiden geſchehen ift, wird nicht berichtet; daß aber 
Lübeck mächtig genug; war, fernen: Willen durchzuſetzen, das 
bemeift Bogislavs Privileg vom 14. April 1284, laut welchem 
er Lübeckalle vordem von ſeinemBater Barnim und von 
Wartislav verliehenen Freiheiten erneuert und neu äberträgt.’) 
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Der Herzog begründet. diefen Schritt. damit; duß die Lübecker 
thn und ſeine fürftlihen Verbündeten treulich unterſtützt and 
viet Geld und Mühe aufgewendet hätten. Hiernach feheint 
es faft, als habe Vübeck die: Beftätigung ferner’ pommeriſchen 
Haundelsprivilegien fir werthvoller erarchtet als die Wieder⸗ 
erftattung‘ der aufgewendeten Gelder.“ Die damit wieder⸗ 
gewonnene redjtliche Grundlage für feinen pommeriſchen Han⸗ 
del hat Lübeck ſeitdem lange Zeit behauptet. Moch Barnim II. 
bat z. B. am 3. November 1358alle von ſeinem „Großvater 
Barnim und Wartislav III verliehenen Privilegien beftätigt, 
ebenſo Wartislav VL. am 3. Juni 1360 die Befreimig vom 
Strandrechtes) Sicherlich war das durch wiederholte Erb⸗ 
theilnngen, Streitigkeiten der Linien untereinander, Fehden 
it Mecklenburg und Brandenburg, : wicht. minder auch. durch 
ſchlechte Finanzwirthichuft gefchwächte . Greifenhaus damals 
nod viel weniger als‘ Zu Barnims J. Tagen in: ber Lage, 
der machtvollen Stedung: zühed3. an. der Spite der Hank 
entgegen zuntreten.. : . 0: 

i Die Stärke : der lübiſchen Henbeispoit dem Herzogs⸗ 
baute gegenüber: bernhte aber weniger im ber ihr; zu Gebote 
ftehenden. Ueberlegenheit Des Kapitals: als :wielptehr :: darin, 
daß fich ihr Vortheil mit dem der: pommeriſchen Stüdte deckte, 
wenigftens iſt das bei Stettin: lange Jeit der. Fall geweſen. 
Es ifſt ſicherlich ein nicht geringer Ruhm für Lübeck, daß es 
jo. dem: ſtettiniſchen Handel die Wege gebahnt hat. Lübeck 
bat dieſen nicht :enghergig:niederzuhalten geſucht, ſondern in 
wichtiger Erkenmtniß ſeines eigenen Vortheils zu der ihm zu⸗ 
kommenden Molke im Dftfeehandel erzogen. Eine ernſtliche 
NRivalität wie’ bei Stralſund brauchte es von. Stettin nicht 
zu befürchten, eine ſelche iſt im Mittelalter richt: ı hervor⸗ 
getreten, wohl aber konnte Lübecks Handel mit feiner privile⸗ 
girten Stellung nur gewinnen, wenn an der Oder ein kauf⸗ 
fräftigesg Emporium erblühte, auf deſſen Markt. er, die Er- 


8) Lüb. Urfundenb. II. 311, 746. 
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zeugniſſe einer vorgeſchritteneren Cultur führen fonnte Ihren 
beſtimmten, greifbaren Ausdruck findet .diefe dauernde Be⸗ 
ziehung Stettins zu Lübeck in: der. ſpäteren hanſiſchen Politik 
Stettins bis in das 16. Jahrhundert, ‚nachdem die: Stadt 
ſchon Ende des 13. der: Hanſa beigetreten war. Che wir 
aber auf dieſe einen Blid werfen, mag noch eui anderes 
Moment erwähnt werden, deſſen Tragweite weniger dur 
beftimmte Thatſachen beiviefen werden kann, aber: dennoch 
nicht. unerheblich zu ſein fcheint. Wer die aus. dem lübiſchen 
Urkundenbuche fich' ergebenden Xiften der Rathmannen und 
Bürger mit denen vergleicht, welche uns aus Wismar, Roſtock, 
Straljund, Greifswald und Stettin erhalten find,) der wird 
jehbr bald die volle Beftätigung der Anficht finden, daß die 
Einwanderung m die pommeriſchen Städte. bis zur Oder 
vornehmlich ihren Weg an der Oſtſeeküſte entlayg von Lübec 
aus genommen hat. Wir begegnen: ziemlich” zu derielben Het 
einer langen Reihe von Märmern.des gleichen Namens fomohl 
im Rathe wie in.der. Kaufmannſchaft dieſer Stätte. Weniger 
bemweisfräftig.. find in diefer Hinficht Familiennamen, welche; 
weit von befannteren und größeren. Städten hergeleitet, nicht 
firher .auf eine Familie jchließen laſſen. Solche find die ‘von 
Bremen, von Köln, von Braunſchweig, von. Lubeke, von Salz: 
wedel, von Dortmund, von: Stade u. a., weldhe alle im 
13. Jahrhundert :im Stettiner. Rathe: vertveten “find, aber 
auch in vübeck und:meift auch in Wismar, Roftod, Stralfund 
und ‚Greifswald ‚vorfommen. Das Gleiche iſt Der Fall mit 
einer andern Gruppe von Namen wie Sapiens, :Seriptor, 
Institor, Cerdo, Rufus, Albus, Juvenis, Olde, Westfal, 
Hovener u. % . Dagegen. finden wir in: xlbec int 13., 





9) Krull, die Rathslinie von Wismar, in Panßi che Geſchichts— 
quellen, J. 
Fabricius, das älteſte Stralſundiſche Stadtbuch! bon 1981-1326. 
Friedeborn, hiftorifche Befchreibung der Stadt Altten Stettin, 
Anhang ©. 169 f- Das itiele © Stettiner Sabina von 1305-68) 
depon. im Staatsarchiv. ir on 
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44: Jahrhundert fünf Glieder der Familie Borrad. im Mathe, 
darımter einen Marquard 1302; in Stettin iſt Marquard 
Vorvad 1363-85 im Rathe nachweisbar, er. ift der Führer 
des ftettiniigen Gontingents: zur hanſiſchen Flotte während 
des Krieges mit Waldemar Atterdag.: In Lübeck Tommen 
im 13. Jahrhundert die Sachtleben als Bürger, jeit. 1356: 
im Rathe vor, in Stralſund 1284. als Bürger,  1301-im 
Rothe, in Greifswald. 1285, in Anklam 1275 ebenfo;:m 
Stettin. :wird. dad Gefchlecht im älteſten Stadtbuche jehr oft 
genannt, in-den Rath gelangt es hier freilich nach Friedeborns 
nicht ganz zuverläfiger Lifte. erit 1502. In Lübeck ſitzen bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts fünf Papes im Rathe, um 
diefelbe Zeit .:ift das Geſchlecht auch in Stralſund anſäfſig, 
1278 iſt Heinrich Pape Rathmamn in Greifswald, ſeit 1361: 
Hermann Pape im Rathe zu Stettin. In Lübeck läßt ſich 
in der erſten Hälfte: des 14. Jahrhunderts die Familie von 
Brakel nachweiſen, in Wismar ſitzt von 1269 74Hermaun 
von Brakel im Rathe, in Stralſund Hermann 1277, Johannes 
1286,in Stettin wird zuerſt 1263 Johannes, dann zahlreiche 
Sproſſen diefer. durch großen: Beſitz hervorragenden Familie 
nn Rathe aufgeführt. Ebenſo kommt Die. Familie Spring— 
intgud gleichzeilig in der zwolten Häffte des 13: Jahrhunderts 
in: Lübeck, Anklam, Stettin, die lübiſchen Schottorp früh als 
Bürger, ſpäter auch im Rathe Stettißs ver. F 

Dieſem leicht zu vermehrenden Beiſpielen mag endlich 
noch eine Auswahl von Geſchlechtsnamen hinzugefügt werden, 
welche gleichzeitig in den macklenburgiſchen und ponmmbsriſchen 
Seeftädten vorkommen, es ſind dies Die Scerf, Luscus 
(Schele), Roſentreder, Roggenbuck, Voghe, Judeus (Jode) 
u. a. In Lübeck hingegen findet ſich die Familie von Stettin, 
die 1346 auch' in Wismar Birgerrecht beſttzt. Wird ſich 
auch in den wenigſten der angeführten Beiſpiele — ſoviel 
wir ſehen, iſt es nur bei den Sachteleben der Fall — die 
Geſchlechtszuſammengehörigkeit beſtimmt erweiſen laſſen, ſo 
iſt ſie doch ſehr wahrſcheinlich und geſtattet wohl die Annahme, 
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daß eben Lübeck mit deu jüngeren Sproſſen feiner. Kaufmanns 
geſchlechter den Suädten. de jungen :Cofontfienlandes :größeren 
Eapitalreichthum und Teichere Erfahrung fir den Handels 
verlehr! wie für das. Holitifch-conanunate Reben zugeführt habe.) 
Neben‘ dem Hambelsintereffe: iſt first wiefe Einwanderung 
zwetfelles mitbeſtimmend geweſen die Gemeinſchaft des Rechtes, 
die. in Stettin allerdings nur für die damals auf⸗dem vechten 
Opernfer enöftehende Laftadie zutrifft. Iſt die hier ent⸗ 
wickelte Anfüche richtig, fo darf weiter gefſolgert werden, daß 
dieſe nad) den pommeriſchen Sidten verpflunzten Geſchlechter 
den alten Familienderband richt. gleich gelöft haben werden, 
an. dem fie bei deu unfertigen Zuſtänden der newen Heimath 
gerade einen ‚ftarken Mickhalt Faden mußten. : Wenn‘ fd man 
der Rath beftänbig aus "ben .Kreifen ver’ Kaufinaunsgoſchlechter 
ergänzte, Fo konnte eine Einwirkung auf ſeine Polittk im dem 
angedeuteten Sinne kanm ausbleiben.: ‚Dim mar. in: Stettin 
ſicher weit entfernt davon, im. Rathe lübiſche Inteveſſen gu 
vertreten, uber die Handelsintereſſen waren in beiden Stäßten 
dem heimischen Herzogshauſe gegenüber mie"in Dänemark bie 
gleihen, und fie ließen ſich viel: einheitlicher und nadjhaltiger 
vertreten, - wenn neben: den! gfficielleit Verhandlungen dieſer 
vielfache. Zuſammenhang Der leitenden Geſchlechter als ver: 
bindender Kitt wirkſam blieb. ‘Gerade für Stettin iſt 8 
böchft: wahrſcheinlich, Daß auf‘ Hiefer Grundlage feine Haubels⸗ 
beziehumgen: zu Dänemark ter dem GSchutze Lübecks zwarfl 
angebahnt worden ſind, ſowie fie ficher nicht wenig "Dazu bei⸗ 
getragen ‚haben: wird, bie vorübergehend gelöfte offickelle: Ver 
bindung beider Städte auf dem Boden gleither Handels 
intereffen immer won: neuem zu begrüuden. on 
Hit man alſo in’ Stettin den. VLübeckern die⸗ bevorzugte 
Stellung ihres Handels ohne irgendwelchen Widerſtand ge- 
gönnt, fo iſt das von Lübeck dafür gebotene Kauiivalent aller- 
10) 10) Riemann, Gef. d. Stadt Colberg S. 108 führt ein Beifpiel 


aus ipiterer Beit an; gleichzeitig waren Jakob Holt Virwgermeiſtet in 
Lübeck, ſein Bruder Vincentius in Colberg. 


. 106 Dr. Otto Blümde: . 


dings auch voilwerthig genug. Es ift, wie fchen. oben ange- 
deutet, die Einführung Stettins in den Handel nach Dürer 
mark, insbeſondere nach Schonen. "Schon: 1228 finden: mir 
Lübeck, Wisſsmar, Nofted mit Stralfund,. Greifswald und 
Stettin zu: gemeinſamem Handeln verbumden. Ste geminnen 
von König Erich Glipping ſicheres Seleit: und volle - Zoll 
freiheit für die. Märkte zu Hpitgnger in Srhlestwig.!!). Hieran 
reihte fih 1283. für Diefelben Stähte und Anklam das Pri- 
vileg .deifelben Königs, wolches ihnen vollen Schutz und Boll- 
freiheit auf den ſchoniſchen Märkten und in feinem ganzen 
Reiche: zuſicherte.) Nachdem ſodann Erich durch feinen As 
ichluß..arn das Bimdniß der Städte bis Pfingſten 1293 ge- 
meinfame Sache gegen Norwegen gemacht hatte, erneuerte er 
ihnen am 24; November. 1984; das. Verjprechen. des Schutzes 
und wageftörten Handels.'3). Fir. Stettin find dies die: älteften 
Zengniſſe eines geficherten geregelten Handels nad Schauen; 
es dankte fie dem Beitritt zu dem von Lübeck geführten 
Bunde der wendifchen Städte: Läßt fie au nicht erfennen, 
in welchem. Maße. die Stadt an den gemeinſamen Schritten 
gegen Erich von Norwegen ſich .:betheiltgt ‚hat, ſo fteht: doch 
feft, daß. fie. dem. Bündniſſe treu blieb, . Neben den Send- 
boten der anderen. Städte, erkheint Albert von Bremen als 
Bertreter, Stetting: auf dem Tage zu: Tunsberg, um den 
Berhandlungen mit. Norwegen bebufs Herftellurig des Friedens 
beizumohnen.!*). Dieſes erſte Heraustreten Stetting aus Dem 
engen reife: heimiſcher Verhältniſſe auf die Vahnen banfifcher 
Politik iſt gleichſam typifch für Die folgenden Jahrhunderte 
geblieben. Aus einem armſeligen wenbifehen castrum hatte 
es fih durch den Handel jekt in die Reihe der: waendiſchen 
Seeſtadte einporgeſchwungen, ſein Arbeltefelde aber blieb der 

19 Hanſ. Urkundenbuch 1. 8... | 

12) Prümers, pommer, umundenbuch II. ‚508. 

18) (Sbenda -IL 589. . . 

14) Hanſereceſſe I. 128, Be auch Bot, Roi Bommerfe 
Gefchichten II. 184. 
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Dftfeehandel, in etfter Linie der nach Schonen und Dänemarf, 
weniger der auf Bergen und Mowigored 'heziehutigäweife 
Narva. Dariiber hinaus find wohl einzelne unternehmende 
Firmen gegangen, beiſpielsweife die Loytzen mit ihrem Baye⸗ 
falzhandel, aber Lebensintereſſen des Stettiner Handels ftariden 
weder in Flandern moch in Frankreich oder England. auf! dem 
Spiele, Daher finden. wir in der Folgezeit Stettin inner⸗ 
halb der Hanſa ſtets auf dem Plane, wo es galt, die Syriter- 
effen des Oſtſeehandels zu ⸗verfechten, faſt immer dabei im 
engſten Anſchluß an Lübeck. Es ſteht ⸗hiermit nicht in Wider⸗ 
ſpruch, wenn Die Stadt ſich den Kämpfen fertihielt, weblche 
durch König Erich Menved von Dänemark behufs Gewinnung 
der Herrſchaft Aber: die deutſche Oftſeeluſte begonnen wurden. 
War doch in dieſen ihre Selbftändigkeit bedrohenden Kämpfen 
meiſtens jede der wendiſchen Städte atuf ſich“ angewieſen, 
nachdem Kühe 1307 die dänische Schutzherrſchaft anerkannt 
und damit der Bund der Städte ſich gelöſt hatte.hß 

Stettin hat: das von Lübeck gegebene Beiſpiel, Fir" den 
eigenen Vortheil zu forgen, um’ fo Tieber Befolgt, da Erich 
Menved klug genug mar, den! frledlichen Handel nach Bäne- 
mar. unangetaftet zu: laſſen. ı 

"Was der. lübifche: Chroniſt Detmar von Beier Stabi 
bemerkt, daß fie: „wolde io nene vorbindinghe maken mit"den 
heren unde den ſteden weder ven Roning von Deimemarfen, 
dat quam en to groteme vromen,“ das wird auch auf Stettin 
Anwendung finden, und Lübecks Haltung iſt *hlerflir wohl 
maßgebend geweſen. Höchft wahrſcheinlich if:bieg}; wie noch 
zu zeigen iſt, die Periode,“in welcher Stettin ſich auf Schonen 
eine eigene Niederlaffung erworben hat! Erſt die beginnenden 
Zerwürfniſſe den) inzwiſchen neu geeinten Städte mit Magnus 
von Schweden riefen Stettin aus feiner. abwattenden Haltung 
heraus; ſchon 1352 war e8 demnauf:zwei Jahre :gefchlofferien 
Bunde der Städte Lübeck, Wismar, Roſtac und Aral 


En Shäfe et, die Ganfetähte u. König Waldemar, ©. 98 f. 
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beigetreten, ‚welcher. Die Befriedung der See bezweckte. Noch 
1352 ſchloß fi Anklam, 1358 Greifswald und Domain 
bemjelben. an.) Damit.mar »ie; alte Gemeinſſhaft der. wen⸗ 
diſchen ‚Stähte, hergeſtellt, und jie ſalſte ſich bald genug jm 
Verein mit den anderen Hanſeſtädten, auf eine. ſchwere Probe 
durch Waldemar Atterdag, von Dänemark gefteit ‚jeden. Kin 
Dorftelluigg ber ‚Kämpfe mit. Sänig Magnus, dann mit, Wal⸗ 
demar IV, Atterdag ‚gehört. michs: in ſden Bereich einer local⸗ 
geichichtlichen -Unterfuryung,), Es genügt hier, hervorzuheben, 
daß Stettin, miees alle: weſentlichen Hanſetage Diefer Epoche 
durch ſeine Rathsſendboten beſchickt, ſo auth ‚am den Kämpfen 
gegen Waldemar... mit Geldleiſtungen, Schiffen und: Mon 
ſchaften theilgenpmmen hat. Einige den; Hanferaaffpn'?) ente 
nommene Angaben mögen. beweiſen, doß Sienins Vundeshutſe 
ner unbedeutend MAT. :' Fe: kr 
Bei der auf dem Tage zu Rod 1364. Mergenerrmer 
nen 1 Bertheilung: ber, von Waldemar als Preis- fin. die &r- 
neuerung :der: ſchoniſchen; Privilegien geforderteu 4000 ME. 
ib. Pf. entfällt. ein Drittel auf Lübeck, ein zweites auf 
Wismar und" Moftod, das britte.nnf Stralſund und Stettin, 
zu welchen beiden dann Greifswald mit gleicher Quote wie 
Stettin hinzukammt. Ag man. 1861 die zum. erſten Kriege 
gegen. Waeldemar vom, jeder Stadt. zu leiſtende Kriegshülfe 
feſtſetzte, übernahm Lüheck 6 Koggen, 6 Schnicken oder Schuten, 
600 Bewaffnete, 1 Merk und: 1 Blide, ebenſeviel zuſammen 
Stralſund und Greifswald; auch Stettin, Kolberg und Aullam 
ſollten Hoggen, 6 Schniden oder Stuten, 600 Vewaffnete 
ſtellen, außerdem EStettin mb. Calberg je,. 1 Blida. Bei Be 
rechnung und Vertheilung der Koften für die Fehde auf die 
einzelnen Städte: mach: der Zahl. der geſtallten Mannſchaften 
ergaben ſich fin Lühed: ‚auf; 600 Brwaffnete 40,378. ME. lüb 
für Stralſund und Weftodl auf je 400 an je 27,252 Mt 
30) Hanfeteceffe J. 1.110115, iu. 


I) Vergl. Schäfer, a. a. D. ©. 254 f. Bo a. a. O. S. 135 f. 
18) Hanſereceſſe I. 1. 182: 191..268..382:: ea 
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[üB., : fur Hamburg, Wismar; Greifswald, Stettin mit! je 
200: Bewaffneten je 13, 626 ME ib: Nach Wiederausbruch 
des Krieges wird Stettin augeſetzt zu!1 Kogge mit" 80Be⸗ 
waffneten, Greifswald 1' Kogge mit 75, Sttalſund zu 2.init 
200, Libech: zii. 3: nit. 300. = REIT ne! 

Den in dieſen Kriegsjahren bebtachten Opfern entſpräch 
aber ‘auch der ii Stralſunder Friederi erlangte Gewinn: Far 
Stettin bedeutet dieſer erft Die volle⸗Sicherung Früher: erwor⸗ 
bener Rechte in: Schdnen. : Mam Hat im Mathe: fpäterhin bei 
irgendwelchen: wirklichen. oder vermeittlithen.. Bingriffen ſich 
ſtets vornehmlich auf! das große "Privileg. Waldemars berufen, 
fo noch im 16.Jahrhundert /bei den Irrungen mie Chrifkian-IIE. 
wegen des von Stettin geforderten Ruderzolles und Erdziufes. 
Mit dem Jahre 1370 war Stettin gleichberechtigt den andern 
a Schonen privilegirten Städten zur Seiten getreten; mehr 
als hier erlangt wat, ließ ſich billiger Weiſe nicht erhoffen, 
es konnte -fich. fortan nur darum hanbeln, das Gewonnene zu 
erhalten und auszunutzen. Ehe wir verfolgen, wie ˖Stottin 
ſich dieſer Aufgabe unterzogen hat, wird jedoch. die Frage zu 
beantworten ſein, welcher Art man der: bi 1370" gewonnene 
Beſitzſtand anf Schonen mar ... "- Nolan 

Außer den ſchon kerkntet Briokfegien Seht‘ Glippings 
iſt kein älteres Stettin umfaſſendes bekannt als das König 
Alberts von Schweden von 1368,10) welches im Weſentlichen 
durch die Friedensurkunde des däniſchen Reichsraths von 1370 
in: feinem: materieller Theile erneuert ward. GEs iſt auch 
nicht anzunehmen, daß die Stadt Privilegien aus! früheret 
Zeit ‚hätte aufweiſen? können. Dafür fehlt” es nicht an Zeug⸗ 
niſſen älterer Zeit aus den amtlichen Erklaäͤrungen des⸗ Rathes 
ſelbſt. Jm Jahre 1663 ſchreibt det Rath feinen in- Gemein: 
ſchaſt mit: den: Sendboten anderer; Hatfaflähte behnfs Ber- 
handlungen nach Kopenhagen gereiſten Sendboten Joachim 





— 
— ,.1ı4 1" sh, 


19) Hanfereceffe II. 1, eine Kusfertigung beffelben beinnet fi auf 
dem Rathhauſe. 
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Olde und Lorenz Groilink auf-ihre Bitte- am Kopien; hanfi- 
icher: Brivilegien fir Stettin; . „ben ‘wir. vleißig- nachfuchen 
laſſen, ob wir einich mehr ſonderlich dentſch Privilegium bei 
wanß beiten, abeyideren im Originall'nad Copien mber. wicht 
finden mugen, denn foviell euch dauonn abſchrifft nahift iſt 
mitgegeben," ?°) Man hatte, ihnen abex-, außer, Copien der Pri- 
vilegien König Alberts von 1368, Waldemars; vpn 1870 ur 
einige jüngere noch zu erwähnende mitgeben können. 
Im Einklang hiermit mußte bei Gelegenheit der Ber 
handlungen wegen nachzuſuchender Beſtätigung der banfifchen 
Pripilegien in Dänemark der Sendbote Stettins auf dem 
Tage der pommeriſchen Hanſeſtädte zu Anckam 15099be⸗ 
kermen, man befinde ‚bei dieſer ‚Stadt Feine, fonderbase Priyi⸗ 
legia, um; deren ‚Soufirmation man bitteg fünne, Stettin fei 
in. den allgemeinen hanſiſchen Privilegien mitbegriffen, in dem 
non König Albert. von 1368; confirmirt yon Waldemar 1370, 
den von Chriftian. I. uud IL, Fohann aus-1455,. 1497, 1616 
u. ſ. w.21). Man- hatte ‚zur Ermitielung ſolcher Privilegien 
porber in Stettin eine .befondere Commiſſfion aus Rathsherren 
und Kaufleuten, meift Alterfexten der drei Schpnenfahrer- 
compagnien zufammentreten lajfen Dasfür unfere Frage 
jehr bezeichnenbe Protocoll ihrer Berathung vom 30, Juli 1599 
liegt vor.22) Während von einer Seite Verwunderung laut 
wird, daR man feine Naphrichten finden könne, da es unmüg- 
lich fei, „daß, wir ſo lange Jahr ohne. privilegien die gererh- 
kigfeit in den Compagnien gehabt haben,“ machen die: Kun⸗ 
digeren ( Syndikus Dr, Schwalg, Schonenvogt Paul ·Voßberg 
u. U.) geltend, daß u. a. des Lagers zu Drakör in. keinem 
Privileg, auch nicht; im Odenſetiſchen Receß gedacht. werde, 
auch. Elias Schecker habe früher gelüußert, es mären ‚Heine 
Siegel und Briefe ander andere Nachrichten groß varherden; 


” 21 
ee “N . Fe — ı. 





20) Stadtarhiv Hans. Tit. V. Sect. 2. nr, 3. 
21) Ebenda ar 100... 0... 0:0 
22) Ebenda nr. 166. 





Stettins hanfiſche Stellung ıc. 111 


man thue daher am beften, „tacite bei dem älten: Gebrauch 
zw. bleiben vnd nicht regen, damit man nicht die alten Wun⸗ 
den bluten mache" Dementiprechend wird denn andh:: be- 
ſchlofſfen, an Lübe zu ſchreiben, es möge bei den: daniſchen 
Berhandlungen „des altem. vblichen ‚ruhigen "bisher gehabten 
gebrauchs gedenken und. mit it die Confirmation ber Privi- 
legia einbringen.“ Wie hier, ſprechen es auch 1624 die 
Alterlente der Draker in einem Schreiben an den Nath aus, 
„nun haben‘ wir zwar vber vnſere Compagnie vnſers wiſſens 
feine ſonderliche Privilegia, ſondern einen. vndenklichen Poſſeß.“28) 

Aus ſolchen leicht zu vermehrenden. Zeugnifſen geht 
zweifellos hervor, daß Stettin zu einer Zeit, da: ſolche: Do⸗ 
cumente noch. einem hohen rechtlichen Werth befaßen und ſorg⸗ 
fältig gehütet zu werden pflegten, ältere. düäniſche Privilegien 
als die oben erwähnten weder aufzuweifen hatte, noch von 
jolden mußte, Von den nad) 1370 erlangten aber; auf die 
ih der Rath immer_beruft, find theils die Originale, theiks 
wenigftens® beglaubigte‘ Abjchriften. bi8 auf uns gekommen. 
Es find dies ‚zunächft Geleitsbriefe däniſcher Könige für die 
Schonenreife. Sie .enthalten neben der. Zuficherung könig⸗ 
lihen Schuges für alle zur Schonenreife Bererhtigten vielfach 
auch eine vom Könige für feine: Regierungszeit und für feine 
Nachkommen geltende Beftätigung ' aller „sro: pridilegia ge- 
rechticheide vnde frygheide,' ‘de en van vnsen szeligen 
vorolderen vndeo vorfahren koningen to Dennsmarcken 
gegeuen: vnde vorsegelt worden..' Hieraus erklärt es ſich, 
dag man in ‚Stettin foldde Geleitähriefe, auch. nachdem fie 
ihren nächſten practifchen Zwer erfüllt hatten, jorgfältig be 
wahrte; fie mußten: eben den Mangel beſonderer Privilegien 
erjeßen und den thatjächlichen : langen Nioßbrauch gewiſſer 
Vorrechte ſtützen helfen. Wir haben:jolde Geleitsbriefe aus 
ben Jahren 1855, vidimirt von Rath und Schöffen: 1495, 
ferner .1462,.1467, 14W, 4471, 1477 von Chriſtian L; 


28) Ebenda nr. 166, 1 
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aus der Zeit Johams von: 1475, 148 und 149% Dorotheas 
von 1448 aind⸗Chriftians IL von 1516.: Vieffach findlfie ass 
Anlaß won wichtigen Borgängen in:der däniſchen &efchichte, ScChren- 
nchlel, Regentſchaft ir. a., welche für die hanfiſchen Verhültnifſe 
von .fblgenzeicher Bedentung fein: konnten, ausgefteitt.imorden. 
Die zwoile Gruppe umfaßt allgemene:: Gmgfifche.: Privi⸗ 
legiencund Vertrge, weiche Stettin Direct" ober: indirect mit 
einbegriffen.: a find: Folgender, Bald: mach. feiner Erwählung 
beftätigte : König. Friedrich J. am ii :Gepteneber. 1524 zu 
Kopenbagen beit: dort: anwefenden. Senüboten: der Etäbdte 
Lübeck, Hamburg, Noftock, Straljund, Wismar; Lüneburg und 
Danzig. alle. ihren Stähten inabefondere odercallen zuſammen 
aulschenden Privilegien⸗ Gerethtigkeiten ſ. w., die. ihnen 
son. fruheren däniſchen Königen verbiehen ſeien, und; erklärt 
alles dem Entgegenſtehende für: kraftlos, indemer zugleich 
die Privilegien ergänzt it erweitert.?%. Zugleich wird 
2äbel uud:-den anderen‘, wendiſchen -Stäbten und Danzig 
Bollmacht ertheilt,. ungefähr Tintrhalh: zwei. Jahron dem 
Bönige die. Hanſeſtüdte namhaft zu machen, :- welche‘: dieſe 
Privilegien mitgenießen follten; allen. dieſen fol. dann die 
‚gleiche. Bergünftigung. ar: Theil werben, jedoch unter ‘Der Bo⸗ 
dingung, daß Teime. ıfidh; gegen die: von den ſechs Städten 
unt ereinander ‚gemachten :Berbiimiuifie,_ Rechte und: Ordinantien 
freventlich unſchicklich und ungehorſam verhalte, widrigeufalls 
Lübeck und. die, anderen fünf Städte: einer: ſolthen den Mit⸗ 
gemußs der, Privilogien unterſagen dürſen, In Ausführumg 
dieſer Vollmacht hat: demn: Mbeck, die Stadt 1Stenin ver⸗ 
mittelſt Arfunde:von 1526 am werde Johannis Baptiftä (Juni 
23)tho / all ſolichen Privilegien, Freyr/ vnd Gerechtigkeit: in den 
MNieken Demmenmüslen sin rechter tidt vermoge berorder Con⸗ 
firmaftons nanskımdih:gemaßst, vmme derfalven fur fie. ohre 
borgere vndhinvanere allenthalben glick vns tho genethen vnd 
tho gebrueken, tho vns geiagen vnd ingenamen.“ — Bei! den 


24) Ebenda no 17. ih a 


Stettins hanßſche Stellung ıc. 113 


Verhandlungen. ber obengenannten ſechs Städte mit bem kurz 
zuuor zur Regierung gelangten Könige Friedrich II, welche 
zum Receß -von. Obenfee nom 25, Juli 1560 führten, war 
auch Stettin. durch jeine beiden Rathmannen Joadytar ‚Regel- 
ftorp- und Peter Fromholz vertreten und gelangte von vorn- 
‚herein in, den, Mitgenuß der in demfelben feftgeftelften Rechte. 
Auch hier ift es Lübeck, das. für Stettin eimtritt,- da ayf- jein 
Erſuchen Stettin. fortan mit: Ruderzoll und Erdzins rerſchont 
bleiben ſoll. 

Als drittes umfaſſenderes Document, auf das man ſich 
ſpäter in Stettin bei Eingriffen ‚in den. Schonenhandel be— 
ſonders gern zu berufen pflegte, würde der Abſchied König 
Friedrichs IL d. Standerborg,.. den 4. ‚September 1571. zu 
nennen fein. Schon während der 1570 zu Stettin gepfloge- 
nen ımb am 12. December zum Abſchluß gelangten- Friedens⸗ 
verhandlungen zwiſchen Schweden einerſeits und den ver⸗ 
bündeten Mächten Dänemark, Lübeck und Polen andererſeits 
hatte Stettin. gleich anderen pommeriſchen Städten. eine Zu- 
fammenftellung feiner: Beſchwerden zu Falfterbo- und Drags, 
auch ‘wegen des erhöhten Laſtgeldes im Sunde, den qnwefen- 
den däntjchen. Geſandten überreichen und um Abftellung bitten 
lafien, war aber auf, jpätere Zeit. verträftet. morden. Im 
Sommer 1571 waren dann die. heiden Rathmannen Bürger: 
meifter Gregor. Brudmann und Peter Fromholz mach Däue⸗ 
mark geveift und erwirkten, bier. den Abſchied zu Sfanderborg, 
der in einigen untergeprbneten ‚Punkten den. ftettinifchen 
Forderungen gerecht wird, in ber Hauptfache aber. zeigt, wie 
wenig Neigung dort in Dänemark no zu umfafjenderen Zu- 
geftändnifien -zu finden war. — Die bier angeführten Privi- 
fegien find, von einer vorübergehend erlangten Befreiung ‚vom 
erhöhten Sundzoll abgejehen, die Rechtsgrundlage für den 
Ihonifchen Handel ‚Stettin während des. 16. Jahrhunderts 
geweſen, auf. fie. hat. man fich immer : wieber -berufen,. aber 
auch ftet3 Dabei betont, daß fie nur Wiederholuugen und 
ſchärfere Yormulirungen der bereit$ 1370 im reiheitäbrigfe 
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Waldemar erlangten Mechte fein follten, iudem fie den auf 
Grund beffelben entflandenen Gebrauch rechtlich ficherten und 
ftügten. Auf ihre einzelnen Feſtſetzungen wird darum unten 
noch einzugehen fein, hier handelt es fi zunächſt darım, 
feftzuftelfen, in welchem Umfange der Haudelsverkehr der 
Hanfa, alfo auch Stettins, von Waldemar Atterdag privilegirt 
wurde. Der Vertrag von 24. Mai 1370 zu Stralfund be- 
flimmt alſo, daß fortan aus’ den-'vertragfihließenden Städten 
alfe Bürger mit ihrem Gefinde und alle, die in ihrem Rechte 
ſeien, das Reich Dänemark und das Land Schonen mit ihren 
Waren auffuchen und Kanfmannfchaft treiben dürfen, vorbe— 
haltlich der Entrichtumg des rechtmäßigen Zolles, wo fie deſſen 
pfliehtig feten. Zur Verhütung toifffürticher Zollerhöhungen 
wird ein fefter Zolltarif zu Grunde gelegt, nämlich für: Hering 
binnen Landes die Laft (— 42 Tonnen) 10Pf. lübiſch — 
20 Pf. ſchoniſch; wird der Hering alsbald durch den Oreſſund 
ausgeführt, fo iſt er zollfrei und es wird nur“ eine Schiffs- 
abgabe von 11 Schill. Groͤte weniger 4 Grote erhoben; für 
die Laſt Salz 20 Pf. ſchoniſch; 1- Decker Ochfen⸗ oder Kuh⸗ 
häute 10 Pf. ſchoniſch; für 1: Pfund'Speck, 1 Tonné Butter, 
ebeuſo alle “anderen Fettwaaren und Honig je 20 Bf. ſchoniſch; 
1 Tome Kuhfleiſch 5 Pf. ſchoniſch; Für: 1 Pferd im Kauf⸗ 
preife von mehr als 20 Mark 2 Ore, von weniger 2Attich; 
Wand (Tuch) von mindeftens‘2O Laken 2 Ore, von weniger 
1 Ore; Matten; Bettzend: und' Kiſten find zolffrei. "Eine 
‚andere Reihe fehr genauer Beſtimmungen follte time 'Daupt- 
beichwerbe der Hanſen, nämlich die Schädigung” bei Schiff- 
Bruch, abftellen. Die hanſiſchen Kaufleute dürfen darnach an 
allen Küſten des Reiches ihr ſchiffbrüchiges Gut ſelbſt bergen 
“oder bergen laſſen nnd zu dem Zwecke einheimiſche Arbeits⸗ 
leute um billigen Lohn annehmen.“ Seefund ober angetriebenes 
Gut, deſſen, Eigenthümer ettrunken oder: abweſend iſt, foll'der 
zunächſt wohnende däniſche Vogt in die Kirche ſchuffen laſſen, 
genau verzeichnen und den berechtigten Erben, ſofern ſich dieſe 
binnen Jahr und Tag mit Briefen ihrer Stadt als ſolche 
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ausweiſen, gegen Zahlung der. erwachſenen Koflen überant- 
‚worten. Widerrechtliche Aneignung folches Gutes ſoll an Leib 
und Leben geftraft werden, —. Jeder Stadt verkleibt auf 
Skanör und Falſterbo ihre Vitte (Fiſchlager) in dem Umfange, 
wie fie ihn, durch Urkunden oder, mündliches „Zeugnis. ihrer 
älteſten Schonenfahrer erhärten kann; zu Unrecht auf derfelben 
entitandene Gebäude find zu befeitigen; haben deutſche Kauf⸗ 
leute außerhalb der Vitte auf. dänischen Grunde eigenen Land⸗ 
‚befig erworben, jo dürfen. fie deſſelben frei und unhbeläftigt 
gebrauchen. Auf den Vitten darf. zu gleichem Rechte wie die 
Bürger jeder ſich aufhalten, dem die Stadt es gömmen will. 
Der friebliche Verkehr und Handelshetrieb jelbft wird auf dag 
eingebendfte ‚geregelt. Auf jeder Bitte. find ſechs Kriige ge- 
ftattet,. in denen Bier oder Meth gefchänft werben darf, das 
Auszapfen von Wein ift ohne Abgabe: überall geftattet; daſſelbe 
gilt vom Ausſchneiden von Ward und Leinwand nach Lalen, 
Reepen. oder Stuben; in dan Wandbuden darf es gegen Eut- 
richtung von 1 Schill. Grote Budenzins auch "und der Elle 
geſchnitten werden, Eben dieſen Budenzins haben. für die 
freie Ausübung ihres Gewerbes die auf hie fchonifchen Märkte 
ziehenden hanſiſchen Krämer, Pelzer, Knochenhauer, Schuh⸗ 
macher u. ſ. w. zu entrichten, ſoweit fie nicht auf den Bitten 
liegen. Der Bauernmarkt ſoll, wie ſeit alten Zeiten, allein 
auf der ſundiſchen Vitte ſtattfinden. Will ſich der Kaufmann 
oder Fiſcher für den Heringsfang eigene Schuten und Fiſcher 
halten, jo ſteht es ibm frei gegen Zahlung von 1 Schill. 
rote von jeder Schute für die Dauer des Schonenreiſe; für 
einen eigenen ‚vieripännigen Laſtwagen ‚zu Wein oder Wand 
giebt er !/, ME. ſchoniſch. Für verſchuldeten Schaden beim 
Umwerfen haftet der Führer. Wagenzoll wird in Schonen 
nicht, in Dänemark 1 Artich erhoben. Des Laden und Löſchen 
iſt zu jeder Bett bes Tages geftattet,; ebenfo das Uebernehmen 
von Ladung von Bord zu Bord; werden hierbei eigene Präme 
oder Leichterfchiffe verwendet, fo ift für den Prom 1 DE. 
ſchoniſch, für den Leichter 1), ME. ſchoniſch an Abgabe zu 
gr 
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zahlen. Alle dieſe md andere Zahlungen ſoll ver Kaufmann 
in des Königs Münze leiſten, welche micht früher als 8 Tage 
vor Michaelis ausgegeben werden darf.) 

Zur Verhütung gefährlicher Exceſſe tft das Fähren von 
Baffen nur in der Herberge und bei der Abreife geftattet. 
Zur Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit ernennt jede Stadt - für 
die Dauer ‚der Schonenreiſe einen Vogt, ber in aller Sachen 
und Bruͤchen, ausgenommen volllommene Wunden und: Fälle, 
Die nach lübiſchem Rechte an Hand und Hals gehen, "über 
Bürger, deren Geſinde, Gäſte zu- richten bat; nur bor beim 
eigenen Vogte, foweit derfelbe competent ift, darf Jemand 
nach heimiſchem Stadtrechte belangt werben. Niemand aber 
kann für eines afıderen Schuld haftbar gemacht: werden. Den 
hinſichtlich ihrer Jurisdiction beſſer privilegirten Städten bleibt 
ihr Recht ' gewahrt. —Endlich warb !jegt auch den Städten 
die oft begehrte Befeitizung -des ſogenannten Arfkop zugeſichert, 
d. h. „die Pflicht der Fremden, für einen Verſtorbenen einen 
Begräbnißplatz zu kaufen;“ welche Pflicht dann dem Landes⸗ 
bern den Vorwand gab, ſich in Ken Beſitz der Hinterlaffen- 
ſchaft zu-fegen, damit hr duch genügt würde.“ a) 
Dies 'waren bie Bürgſchaften fir ihren ſchoniſchen Handel, 
‚welche "bie 'geeinte Kraft’. Yer Städte dem niedergeworfenen 
Däntihen Könige abgerungen hatte. : Sie reichte, wem fie 
ohrtlich gehalten: wurden, ſicherlich aus, dieſem Handel einen 
glänzenden Aufſchwung zu verbürgen, "und die: Aufgabe einer 
beſonnenen hanfiſchen Politik Fonnte fortan nur fein, ihre Be⸗ 
obachtung zu ſichern, ihre Früchte einzuheimſen. Verfolgen 
wir, wie Stettin auf Grundlage dieſes waldemariſchen Privl 
legs ſeinen Sqenenhandel entwidelt dat | 
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26) Ihr Wehaeheit bildete ſortdauernd einen der daufiſchen Be: 
ömerbonntte: ſo klagt man z. B. 1403 auf dem Lage zu Lübed ymme 
dat pagyment, dat in. ‚Dennpmark. geslagen. wert, dat.der koni- 
ginnen lude vor vul. udgeven unde ‚nicht vor vu] untfangen 
willen. Sanfereceffe J. ſ. S. 107. ! 

26) Schäfer, Die Hanſeſtädte und König Waldemar. S. 259, Anm. 3. 
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| Schon. aus dem mehrfach citirten Privileg Erich. Glip⸗ 
pings von 1283 darf, ein- regelmäßiger, geordneter Handel, 
Stettins mit, Dänemark, insbeſondere mit Schonen, gefolgert 
werden. Nicht der einzige, aber bei weitem der wichtigſte 
Zweck eines ſolchen war zweifellos bie Theilnahme am dem 
jo. reichen. und gewinnhringenden Heringsfang.?”) Eine folde 
Betheiligung aber war bei der Eigenartigfeit, deffelben kaum 
deufbar ‚ohne den Befik einer ‚oder mehrerer Bitten auf den 
für den Heringsfang: ergiebigften Bunften des Reichs. . Sekt 
doch auch die Mehrzahl jener 1370 : gewonnenen. Rechte dem, 
Befig folder Vitten offenbar voraus, fowie fie auch in der 
Regel zugleich mit einer folchen verliehen- zu ;werden. pflegten. 
Das iſt z. B. bei Kolberg im Jahre 1372 der Fall.)  _ 

- Wie. hat num der ftettinifche Handel in diefem Sinne 
feften Fuß gefaßt? Der ftettinifche, Chroniſt Paul Yriede: 
born: berichtet,2%) der. Rath; Habe, von: dan. Privilegien König 
Alberts und König Waldemars Gebrauch machend, anfänglich 
um 1370 auf dem Fiſchlager zu Drakör-(Inſel Amager) eine 
Compagnie erbauet und Vögte und Alterleute geſetzt und jähr⸗ 
lich abgefertigt, über Bürger und Kaufleute zu richten. Aus 
dem vorfichtigen Wortlaute dieſer Angabe geht deutlich hervor, 
daß Friedeborn urkundliche Zeugniſſe nicht vorgelegen haben; 
fie konnten auch wie wir geſehen Haben nicht vorliegen, weil 
e3 jolche lange vor-- feiner Zeit (1613) nit mehr gab, Er 
Schreibt vielmehr nur nieder, was ſich als Zradition über die 
Anfänge. des fchonifihen Verkehrs ‚in Stettin erhalten hatte, 
Es iſt falſch, wenn er die Ernennung ‚der Alterleute pon 
Draker als ein Recht des Rathes bezeichnen wahrend ſie ſich 


21), Im— Jahre 1368 belief ſich nad Aneweis ber Dfanbgoffguittun: 
gen, jomeit fie noch vorhanden, der Ertsag -beö von den Hanfen ge: 
fangenen, Herings auf ‚ca. 34000 Tonnen, 1369 auf ca. 33000 Tonnen, 
wahrfcheinlid noch erheblich höher. Wehrmann in Beitfer. Des 
Vereins für Lüb. Gef." Bd. 2, ©. 180. 

28) Riemann, Gef. v. Kolberg. Beilage S. 20. 

29) Hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Alten Stettin. S. 108. 
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do durch Eooptation ergänzten, falſch, wern er diefen und 
den vom Rathe gefegten Schonenvogfe: die Gerichtsbarkeit 
iiber Hand ımd Hals vindiert, welche von yommerifchen 
Städten nur Greifswald und Stralſund erworben, aber auch 
nicht behauptet Hatten?) Schwerlich wird man fich endlich) 
für die Niederlaffung auf Dragd’ auf die Privilegien von 1368 
und 1370 haben berufen können, da in denfelben mir von 
Skanör und Falfterbo die Mede tft. Auch bei der ſchon er» 
wähnten Berathung 1599 war man: fh vollkommen ar 
darüber, „daß in den Privilegien des Lagers zu Drakör nicht 
gedacht ift, auch nicht im Odenfeeifchen Receß, der doch ern 
Erträet aller Privilegien ift:? Richtig dagegen ſcheint es zu 
fein, wenn Friedeboen die DVitte zu Dragd als die’ ältefte 
fkettinifche anfieht. "Der Rath wenigſtens bezeichnet‘ fie 1599 
in einem Schreiben an Lübeckt) gleichfalls als ſolche: „vnnd 
dan die von Stettin nebenſt den im Odenſehiſchen Receß ge— 
ſetzten Companeyen auch ihre elteſte vager von vndencklichen 
Jahren auf Drake gehabt vnnd big aufs itztge Zeitt ruhelich 
beſeſſen, auch iüngſt dieſelbe Companey mit anſehenlichem 
gebew ernevertt vnnd ihre Vogteygerechtigkeitt ieder Zeitt 
gebraucht vnnd beybehalten u. ſ. w. Daß dieſe Bitte auf 
Dragd auf eine königliche Verleihungsurkunde zurückzuführen 
iſt, ſcheint aus dem Beiſpiele anderer Städte zu folgen. Im 
Jahre 1436 Sept: 7 verleiht beiſpielsweiſe König Erich der 
Pommer den Städten Stargard ımd. Treptow u. NR. eine 
ſolche Vitte auf Dragd neben -der preußiſchen „to ven fem- 
kulen“, mit ber Berechtigung für die Stargarder Angnftiner, 
dort eine Kapelle zu erbauen, dazu gleiches Recht au der 
Tifcherei und dem Herbſtmarkte in Dänemark, wie es Lübeck 
und die anderen Hanfeftidte haben, ‚jedoch. vorbehaltlich der 
üblichen Rente und des Zolles.92) Eine entſprechende Stettiner 
Urkunde haben wir nicht, annähernd wird ſich aber die Zeit 
&) Hanf. Urkundenbuch. II. 286, 307 


31) Stadtarhiv Tit. V. Sect. 2 nr. 105. I 
8 Treptower Urkunden nr. 71, dep. im konigl. Stontsardiv. 
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der Feſtſetzung der. Stettiner auf .’Dragö beftimmen. laflen,. 
menn wir zuvor ermitteln, in. welche Periode die Gewinnung 
einer. Bitte auf Falſterbo fällt. Auch, bierfür haben wir nur 
wenige, aber in mehrfacher Hinficht- beachtenswerthe Zeugniſſe. 
Während der noch ſchwebenden Verhandlungen ber. Städte mit 
König Magnus entftand nämlich zwilchen den Bewohnern der 
lübiſchen und ftettinifchen. Bitten auf. Salfterbo: amd... ben; 
bänifchen DVögten Streit, und e8 wurden Gewaltthaten :gegen. 
königliche Unterthanen begangen. Die beiden Städte leifteten 
Hierfür dem. Könige noch in demjelben Jahre Genugthuung,?®) 
Wied hierdurch, Daß DBorhandenfein- einer ftettinischen Bitte 
für das Jahr 1354 bewieſen, jo führt die Beſchreibung einer. 
Weges, der zwiſchen dem lübiſchen, und ſtettiniſchen Felde 
lag und zu erſterem gehörte, in das “Jahr 1952 zurück.“) 
Run bat es wenig Wahrjcheinlichkeit, daß ‚Stettin dieſe Vitte 
zur Beit ‚der ſchwediſchen Herrſchaft über Schonen erworben, 
haben jallte. . Einmal haben die unficheren Zuſtände ‚Damals 
feine deutjche Stadt zur -erften Erwerbung einer, Vitie ver 
lockt, ſodann aber wäre damit den, däniſchen Königen, beſonders 
einem Waldemar. Atterdag gegenüber ein Befigtitel von fehr 
zweifelhaften Werthe gewonnen. worden. Stettin: bat auch 
ſpäterhin ſich wohl gehütet, ſich auf. das Privileg König Alberts 
yon. 1368 gegen die Dänen zu berufeg. Dürfen wir -alfe 
die ſelbſtſtändige Niederlaſſung Stettins vor 1332 amjekey; 
jo werden wir in jene Epoche geführt, da Erich. Menveb die, 
wendiſchen Städte befriegte, während Lübeck fich in Verfolgung 
bes; eigenen Nugeng. ihm untergeordnet hatte und Stettin den 
Römpien gleichfalls fern blieb, Die Sewahruvs einer aisenen 





a8) Hanferecelle I.. 1, 104. 
34) Ebenda ©. 109. - 
Feld iſt in biefer Periode der die Bitte umfaffende Zlächenzaum, 
3. B. (©. 293) quendam campum vytta nuncupatum zu 1280; die 
ftettinifchen „Verlaſſungsbücher“ des 15., 16. Jahrh. gebrauchen Bitte 
als Bezeichnung des Ganzen, Feld als das Stüd, auf dem bie einzelne 
Bude ftand oder ftehen follte, alſo gleichbedeutend mit bodemstede. 
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Bitte würde danır gleichſam der daniſche Lohn dafür ſein, daß 
Stettin gleich Lübeck ſeine hanſiſchen Verbündeten: ohne Dei: 
ſtand Tieß. Einen noch feliheren Zeitpunkt anzunehmen ſcheint 
folgende Erwägung zu verbieten. Die anderen pommetriſchen 
Städte Stralfund, Greifswald und Anklam "hatten, wie ihre 
hanſiſche Verbindung mit Läbed After war, "andy im Schonen- 
handel‘ damald einen erheblichen Borfprung vor Stettin." Stral- 
ſund beſaß ſchon 1276 -eine Vitte, Greifäwald.. erwärb eine 
ſolche 1280, Anklam erhielt durch Magnus 1338 die Be— 
ſtätigung ſeiner früher von Erich: erfangten ) Schwerlich iſt 
Stettin ' gleichzeitig mit dieſen - noch außerdem: durch Die Ge⸗ 
meinfchaft des Rechtes verbindenen Städten af :Schorien 
heimiſch geworden. Audererſeits aber iſt dies zu Anfang des 
14. Jahrhumderts bei Städten wie Kiel, Zutphen, Harber- 
wyk der Fall, deren Schonenhandel ‚Fam bedeutender fein 
fonnte als der von⸗Stettin. Segen wir demnach bie Er- 
werbung der Vitte auf Falſterbo in dieſelbe Zeit, nämlich in 
da3- erfte Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts, jo würde für die 
auf Dyragö das nächftuorhergehjehde anzunehmen fein, da fie 
jü das ältefte Fiſchlager ber Stadt war. Daut würden auch 
die oben · dargelegtenpölitiſchen Vorgänge‘ jener Zeit"in Ein⸗ 
Hang ſtehen. Erich Slipyiiig ‘hätte mi Gewährung dieſer 
Bitte Die ih von der: Stadt gekeiftete YBuridesgenofferächaft 
bezahlt und fie in den Stand. gefegt, die auch fie umfaljen- 
den Dandefsprivifegien von 1283: ind 1284 ' effelgteid aus⸗ 
dibenten. = © ae, | 

Der Etwerb-einer eigenen Vitte bebenttet das oaffleielle 
Eintreten Stettin: in den Schonenhander,“ nicht aber: den 
Anfang von Handelsbeziehungen zu Schonen überhaupt. Sicher 
baben vielmehr ftettinifche Kaufleute ſchon vorher dorthin 
heimiſche Waren gebracht und dort Heting geſfalzen. In 
welcher Weiſe war dies rechtlich und geſichert möglich? Die 
Antwort , fan nur. lauten: indem fe als | Sie. auf ber 





2 Say. Urtundenbud I. 268, 293. u. 209. 
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lübiſchen Bitte unter: dem Schuge umbier Gerichtsbarkeit des 
üblichen Vogtes verweilten. Wir erkennen hierin die 'unir 
Lübeck gewährte: Gegenleiſtung fir.die.. feinem Handel in 
Pommern überhaupt und „Seionders in Stettin gewihrte. ve 
vörzugung. 9) "3... ; 

Ein ſolches hiegen von Gaſten uf einer madtiſchen 
Bitte in Schonen wird vielfach bezeugt, So heißt es in der 
Urkunde fir - Greifswald‘ von‘ 1280, 'e8.dürfe auf ihrer Vitte 
Niemand Buden erbauen:.anfer dem Vogte, den Bürgern und 
derjenigen, welchen die⸗ Ruhmannen es erlaubten, unten: Dar 
Bürgern fi aufzuhalten. Bei Beftätigung der Ihbilchen 
Rechte und Freiheiten auf Statör und Falſterbo wird, 1326 
beftimmt, auf‘ ihrer Vitte dürfe nur liegen ihr Vogt, ihre 
Bürger und‘ die, 'welche fie jelbit:vort glaubten zulaſſen zu 
dürfen.” In einer Urkunde: für Anklam won 1346 ‚erlaubt 
König Magnus, daß. fie Bürger. ver Heinen Städte und Orte 
aus Anklams Nachbarſchaft auf Ihrer. Vitte aufnehmen und 
ihre Freiheiten mit genießen Taffen biwfen. Im Zahre 1398 
wird’ den Greifswald und Stettin bebufs. gemeinfchaftlicher 
Augrüftung von Roggen zur Befriedemg der: Ser: zugeordneten 
Städten Anklam, Wolgaft, Demmin, Stargarb;: Gollnow, Gartz, 
Greifendagen, Damm und Rammin. vom Hanfetage angebreht, 
wenn fie:fich dieſer Leitung weigerten, fo ſolle kein Vogt auf 
einer Bitte in Schonen fie beſchirmen u. |. waͤ Noch 1548 
erhebt Stettin gegen ‘feine kleineren Nachbarſttidte Wollin und 
Kammin den Anfpruch auf ein jolches Schubverhältnig: „wies 
wehl von alters vnſere Schenvogte und Alterleute von Drater 
die ewerh, ſo inns Reit; Dennemarken jegen: dein Herinffangf 
gereifet, in iren beſchwerungen vnd nothen allemege entſetzet 
und gehandhabet haben, : dagegen ſich die eweren wieder der 
unjeren Companien gerechtigksiten dafelbft vfn allen Lagern 
gemeß vorhalten vnd derſelben unterworfen geweft“ u. f: w. 

86) Ausführlich ift Dies Verhältmiß erörtert im Programm des 
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Dagegen machen allerrings beide. Städte gekkend, das fei un⸗ 
richtig, vor dreihundert und mehr Fahren: möge es jo gewefen 
fein, über und ſeit Menſchengedenken aber feien, ihre Kaufleute 
immer unter deuen von Liber: :gefegen geweſen und von dieſen, 
mern fie etwas verbrochen, puniret worden (Kammin); fie 
hätten auch „der vom. Lübeck und Sund varſiegelung empfangen, 
daß wir muegen ‘eine Companie in dem Reiche Dennemarlen 
halten u. f. w.ss) Der bier dargelegte Streit bietet infofern 
ein befomberes Intereſſe, weil er zugleich ein deutliches Licht 
falfeır laht auf das Verhältniß, in. welchem auch Stettin an⸗ 
fangs in Schonen zu "bel ſtand. Auch, Stettin Bat zw 
Anfang: offenbar .ein ebenſolches Schutzverhältniß zu bem 
mächtiger Libe: dort gehabt, .wie-es ſpäterhin, ald es feine 
pommeriſchen Nachbarſtädte überflügelt hatte, über dieſe im 
Anſpruch nahm, hat vielleicht zuerſt auch von Lüheck die Er⸗ 
laubniß zur Gründung einer: eigenen Compagnie erhalten, für 
die allerdings dann noch eine königliche Beftätigung:erforderlich 
war.: ‚Unter dieſer Amahme will esnicht als, ein. bloßer 
Zufall erfcheinen, daß die. -ftetfinifche Bitte ſich, nur. durch 
einen Weg. getrennt, an die: Lüblfche. reihte. An--die ſtettiniſche 
grenzte die ſtralſundiſche und ſeit 1372 Die lolbergiſche, au 
legtere die greifsmaldsfche, der: sich weiterhin: die anklamiſche 
anſchloß.ꝰ) Wir haben auch. fonft einige Spieren, welche auf 
einen ſolchen Bufammenhang und eine folche.: Entftehungsweile 
der: ftettiner "Bitte ſchließen laſſen. So liegen 1352 Lübeck 
md Stettin in Streit wegen des Weges, welcher gwiſchen 
ihren Vitten hinlief; derſelbe ward: Lübeck zuerkannt. Im 
Jahre 1549 ferner ſchreibt Lübech an Stettin,“o) es habe van 
feinem Schonenvogte erfahren, daß her Rath von Stettin durch 
feinen. Vogt im vergangenen Jahre im Hexringsfange „gemelten 
Dogt in beringe ethlicher erthtynfe van eynem velde dom 
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Anthoniusi Eruge gendunth infperringe :orind' vorhinberunge 
gedanı hebben ſchole, vnnd dewyle vuns ouerſt ſolche Ertynſe 
thobehoren, de vnnſe vogede vann vnnſerentwegen je vund 
atwege gehet“ u:if. w. 

Noch eime andere Erwägimg ſtheint die aitnahme einer | 
ſelbſtſtamigen ſtettiniſchen Niederlaſſung auf Falſterbo vor 
dem erſten Jahrzehnt, des 14. Jahrhunderts auszuſchließen. 
Der Beſttz einer. ſolchen Bitte bedingte unter anderem auch die 
Befugniß der Stadt, alljährlich für die: Dauer: der: Schonen⸗ 
reife einen ausdem Mathe: ernannten : Schonewogt. dorthin 
zu entſenden, weicher die Bitrger und Gäfte der PVitte nach 
heimiſchem Stadtrechte zu richten hatte. Für Stettin läßt 
da8 ‚geringe Map rechtlicher - Selbftftänbigfeit, welches: die 
Städt bis zu dem angegebenen :HYeitpuntte beſaß, die Ent⸗ 
ſendung eines: ſtädtiſchen Vogtes vor dieſem als wenig wahr: 
ſcheinlich erſcheinen. Bis im den Anfang des 14. Jahrhunderts 
nämlich: finden: wir ‚noch den herzoglichen Scultetus an der 
Spitze der Raths⸗ und Schöffenbanf, erit feit 1312 urkunden 
die Rathmannen ſelbſtſtändig oßne ihn; vom Gerichte aber 
erwarb. Me Stadtgemeine erft. 1878 "mer Drittel: Injofern 
darf das „laſtadiſche Gericht“ mit lübiſchem Mechte auf: ber 
in jener : Beit entftehenden Laſtadie ala einer Armäherung an 
die Rechtsverhältniffe der anderen wendiſchen Stäbte mit Be⸗ 
zug auf den ſchoniſchen Handel gelten. J 

Haben: wir: uns bei der Beſtimmung der Eniſtehungs⸗ 
zeit der ftettinifchen Bitten auf Dragö und Falſterbo vielfach 
auf ſchwanlendem Boden bewegen müſſen, jo: find fir die 
dritte Jelbftfländige ſtettiniſche Riederlaffung, die zu Malmö 
(Ellenbogen), die. urkundlichen Beweife ungleich ficherer und 
klarer. Auch hierhin Hatte ſchon vorher von Stettin aus 
Handelsverfehr ftattgefunden, ehe. man demſelben eine.’ fefte 
Bafis und Ordnung ſchuf. Es geithah dies durch eine 1448 
Freitag. nach Michuelis Achangeli von Dekan und ganzem 
Capitel zu Lund ausgejtellte Urfunde,*!) laut welcher fie be- 


+1) Stadtarch. Tit. II. Sect. 2 nr. 16 (es ift eine ſchlechte Weber: 
feßung des Originals). 
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zeugen, daß fie... den ſtettiniſchen Kaufleuten, :-die da pflegen 
von Stettin: zu Ellebogen zu: fegeln auf dan Heringsfang, 
verfauft haben: „einen garden belegen binnen -Ellbagen weit 
in der Stadt und Suben bei den Thigelhove vnd Often 
negeft Radicke Parkentins Garbenn, welches Gardenn Dans 
Hoffmann en befätter ift, zwei⸗ hueden mit:aller gerechtigheibt, 
grens vnd molen vnd alles; was dortzu gehottt, midden vnd 
oben gleich langk und gleich breidt, net einem gemurden Keller, 
darin man lan⸗83 laſt bier mlegenn, und ein Kellerſchott 
binnen im garden vnd och mitt. mehr ander Rhum, die dartzu 
gehorich iß biß auf den heutigen dag vor 5 enkel Joachims⸗ 
deller tho Pachtte alle Jar, vnd die daller tbo-2 fulle loth, 
ort ein lode marckſulver tho 14 Loth die marck; die fallen onfere 
peocuratores ‚und. Yorfkender der, Lande Dumlrche alle har 
heben vnd boren non den fteitimifchen. ‚Rauffirden. auf; Marie 
Nativitatis dage' (8. Sept.), doc) mit dem beſcheide vnd wil⸗ 
fore, das genante 2 bueden da ſollen die Naberß mitt frigen 
zugangk auf und af zu farem nnd: och foflen die Nabers ‚einen 
frigen gangk zu den putte (Brunnen) haben.“. Könnten aber 
die ftettiniſchen Kaufleute wegen eiried: Krieges - oder :: cus 
anderen Urfahen ein Yahr nicht dorthin ſegeln, ſo follen: fie 
die Pacht aleichwohl entrichten, auch⸗ alles in; ſeinem ‚Binde 
erhalten. . = . nn. 

Welchen Zweck biefe, Rettimifihe, Miwerbung verſolgie. 
lehrt uns eine zweiten Unkunde, die Birrgermeiſter und Rath 
zu Ellbogen nach Rath amd Wiallen des Erzbiſchofs zu Lund 
und in Vollmacht ded „Perners wude der adeslude der 
Kerken ©. Beter. tho : Öftebogen”::1462 ausſteltten:“?) E 
wird darin ausgeſprochen, Daß, vnnme der. ifrundtiifen Dede, 
olfe una de Radt van. Olden ‚Stettin toſchreff, biddende, dat 
wifcholden gunnen en, dat:ere. koplude mochten hir 'hebhen 
oldermanß, de ere wortt vor fe’ mochten Iprelen vnde belpen 
en to rechte ſowol alſe de van cube vnde vth· anderen ſteden 
— — . rn 342 
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vnde ock Dat: gaben denſt mochte befte mehr⸗ geuieret warden,“ 
fie den Kaufleuten einen "Altar überweiſen in S... Beter, 
-„negeft der Gerwekamerdore“ ar ewigen : Zeiten; ‘an diefem 
dürfen. fie dutch elnen Prieſter, den ihr Reth jenben werde, 
Meſſe leſen laſſen. or T. 

- Ferner. verleihen fie |,na”ber- prlölfegin,sde wy hebben! 
den Rauflenten won:Stettin };to hebbende en huß hir in der 
Stabt, dat ſoihebben mogen -ere’ ſamelinge inne alfe m den 
anderen Kumpenyghen, doch ſunder ſchaden, vnſerer ſtadt.“ 
Für dieſe: Urkunde bat ſodann Hans Wyndelt;, koniglicher 
Miünzmeifter. und, Bent ge Malmhe am Dounerſtage nach 
Michaelis 1452. die Baftätigung ertheitt van mynes guedigen 
heren Koniges wegenn, buch ſo. dat mines guedigen heren 
Korigen vide der Stadt Rechticheyt vngekreukett biyfft. "|: Yrı- 
"gehängt tft bier’ die Klauſei, die ſpäter fo oft die Handhabe 
Zu Ciügriffen bot, wenn iin einem uber bein. anderen Puankte 
des Königs. oder der Statt’ Gerechtigkeit, Borfangs) were,“ 
ſo⸗folle er oder feine "Anisnachfolger: mit Nathe des Bürger 
meiſters und Rathes Vollmacht ‘haben, ſolches zu beffern,*) 
Wir haben die Urkunden ferbft.veden lafſen/n weil ſie vollkommen 
deutliß- der: ganzen Hergang darſtellen. Erſt erwirbt. mm: 
einen Sof. mit. Bierkeller und zwei Buben. voinirundeigen⸗ 
thümer, dem Domcapitel zu Lund, gegen eine geringe jährliche 
Grundrente; bleſer Grund- und: Bodon unterliegt, aber, weil 
innerhalb der Stadt belegen, der Hoheit von’ Bürgermeiſter 
und Hath'zu Maͤlmö. Datum bedarf es deren Huſtimmung 
zur Aniegung eines Compagniehauſes wie: auch zur Verleihung 
eines Altars in: S. Peter. Neben und: äber dem Rathe aber 
hat der königliche Bogt die Hoheitsrechte ſeines Herrn zü 
währen, darum ertheilt "er im Mamen des Königs diefem Acte 
des Ruthes mit dem angeführten Vorbehalte feine Befkktigung. 
Im Mebrigeh i mußte, wie hoch veitenı Dargulegen fein: wird, 

nn. if, tn " | 
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bier, wo die Miederfnffung: inmitten seite "georbneten ſtädtiſchen 
Gemeinweſens erfölgte, Die Anlage und Organiſation eine viel- 
fach von den Bitten auf Bragb nad alfkerbo nerjcgiebene fein. 
u Meben: dien drei eigenen Niederlafſungen, über. deren 
Demwohner dem Stettiner Schonenvogte Biei Gerichtsbarkeit 
innerhalb derdunch: bie Brinilegien gezogenen Srenzen zuftand, 
haben bie ‚Rettiniichen: Kauflente aber. and) andere däniſche 
Plätze um des Handels. und : Heringsfanges ‚willen aufgeſucht, 
wa: fich deutſchen Compagsiehäufer ;befanden: und Rechtsſchutz 
gewährt: wurde. Immer iſt Died aber vereinzelt und viel 
feltener al8.:bei den; eigenen Vinten der Fall geweien.. In 
Betracht kommt hier einmal Kapenhugen, doch läßt ſich aus 
unferen Acten Fein: Aufſchluüß über die Betheiligung des 
ſtettiniſchen Kaufmannes an der, dort beſtehendenm deutſchen 
Compagnie gewinnen, fohanı Aſtadt, mo gleichfalls eine deutſche 
Compagnie mar. UNeber die Begiehnngen des Stettiner, Handels 
zu derſelben/ finden wir nur. wenige Ntizen aus. ſpäterer Zeit. 
In ſeinem Baricht für: das ehr.-1592 meldet der Schonen⸗ 
vogt · Hans Koppon ſeinem Rathe, daß der Zollner zu Uſtede 
Died: Jahr dartishen hantirenden Kanfmann wit. geuen Zöllen 
gegen: die. Privilegien⸗beſchwert / habe; deßwegen hätten ſich 
bie. ‚dort: gumeiſt geſchüdigten: Lühecler, und Danziger Kaufleute 
at die Schonenvügte gewendet und, dieſe haͤtten den lühiſchen 
Schonenvogt Yale: Holtwich vermocht, bei einem der daniſchen 
Reichsrüthon Beſchwerde zu führen; er Habe. auch das Ver⸗ 
ſprechen erlangt, es ſolle ſofort an den. Zöllner die Mahmmg 
ergehen, die; in der Hauſa befindlichen Kauflente nicht mit 
Neuerungen gırsbebuiten #5) Im Jahre 1597 ferner berichtet 
der Schonenvogt Paul Poßberg, der Kaufmarn zu Kühe und 
in anderen Städten, ſo ihre. Handlung zu Uſede reiben, babe 
den Bögten vorgefiellt, daß die Mpınpaguie baufällig, jet und. 
dringend einer Reparatur bedürfe, wenn man ſie gang ıngr- 
fallen laſſe, würde ſie ſchwerlich wieder aufgerichtet werden 


ch 


45) Stadtardiv Tit. V Sect. 2 nr. 166. Pr 





Stettins banfifche Stellung ıc. 127 


dürfen; er-habe gleich den andesen Städten, „fo ihte Gerechtig⸗ 
feit auf Falſterbude noch beybehalten alß Lübeck, Roſtock, 
Stralſund, Stettin, Danzig, Kolberg das daran geknüpfte 
Geſuch um Geld lediglich ad reforendum: genommen und 
dem Rathe die Entſcheidung vorbehalten‘). Fu Stettin ge⸗ 
ſchah aber in der Angelegenheit nichts, denn 1599. erneuert 
Paul · Voßberg feine Anfrage, ob. der. Rath: geneigt: ſei, zur 
Herftellung ver Compagnie etwas zu bewilfigert, da. diefefbe 
gänzlich zu’ verfällenr drohe.tt) Demgemäß ward; in: der. ſchon 
erwähnten Berathbung vom 30: Juli 1599 ſeitens der Com⸗ 
miffton and) dieſer Punkt erwogen. Mam erkannte an, die 
Compagnie zu Aſtede fein der That eine deutſche, Stettins 
Wappen ſei dort inden Fenſtern gleich‘ denen der anderen 
Städte angebracht; auch. hätten einzelne Bürger, Loveng Trape, 
Beter Loper, Wichmann u. a.. dort viel Hering: geſalzen, :die 
fübifden feien dag Haupt ber. Compagnie uud: hielten ihre 
Alterleute dert; es wird? befchloffen, "Dem Rathe anheim zu 
geben, ob er nicht‘ zur Wieberherftellung. der Sebäune bai- 
ſteuern wolle. Der Rath muß fich zwielner Geldbewilligung 
verftanden haben, denn: 08. .Tiegt...eim Schreihen Lübecks an 
Stettin vor -1608 vor, worin unter Hinweis aufı:dle auf dem 
Hanſetage 1601 zu Lübeck ſchriftlich aubgedrückte Vereitwillig⸗ 
keit zu den auf 300- Thlr. woranſchlagten Beaufoften: beftenern 
zu wollen, um jihlennige Einfendung der Qupte erfucht wird/ts) 
da ſonſt die dararie hangenden Privilegien mit perielitiren 
werden. Große Neigung: ſcheint in Stettin aber nicht vor⸗ 
handen geweſen zu ſein, denn erſt auf eine arneuerte Mahnung 
erfolgte am 12. Auguſt 1606 "die Sendung von. 30 Thlr. 
Lübeck felbft hatte 100 Thlr., Roſtock 50, Wismar. 25:Thlr. 
gegeben. Auch dieſe wenigen Angaben aber laffen ſchließen, 
daß Die deutſche Compagnie zu Uſtede für Stettin menigftens 


60) Ehenda. Bu De 
u) Ebenda. “ ’ Ze U Du 
48) Ebenda nr. 115. . 


128 .De. Otte Blümde:: - 


entfernt nbdht: die Bederitung hatte, wie die eigenen Fiſchlager 
zu Dragö, Satfterbo und Siienbogen, 
‚IL- _ 

Für Dragd ergeben unfere. Quellen eine zu ſparliche 
Ausbeute, als daß ſich daraus ein klarer Einblick in die 
eigenartige Einrichtung dieſes Fiſchlagers gewinnen ließe. Es 
iſt das um fo auffallender, als gerade dieſes ‚namentlich in 
früherer Zeit wiederholt. als das Hauptlager bezeichnet: wird, 
die. noch zu. beſprechende Drakercompagnie ferner ohne Zweifel 
die "beiden anderen weit am Bedeutung: übertrof.: Man möchte 
annehmen, daß dort‘ auf. der. kleinen Inſel die Verhältniſſe 
ftabiler gewejen feien als namentlich in Falfterbo und ‚darum 
weniger Aulaß gu Verhandlungen im Mathe und mit Däne- 
merk. geboten babe. Was über Dragö, ſich ermitteln ic 
faffen »wirhier. Iurz zuſammen. 

Neben Stettin: war: Straffund und aemeinſchaftlich auch 
Stargard und Troptow a. Mı: im Beſitz von eigenen Vitten, 
auch die prenßiſchen Städte: beſaßen eine jolche.*?), Auf dieſem 
ebenſo ‚wie. in Falſterbo durch Grenzmale in Geſtalt son 
"Kreuzen. abgegrenzten Raume ſtanden die zum Hexingsfange 
wie zur Ausnutzung der anderen Rechte erforderlichen Ge⸗ 
blinde, Es ſind dieſe das. Conipagniehaus, die Vogtei und 
bie einzelnen im Privatbeſitze befindlichen Buden, alle leicht, 
wie es für. den Zweck eines, Sommeraufenthaltes zum Wohnen 
und Tagen von Hering genügte, ans Holzfachtverf oder ganz 
aus Holz amfgeführt.5) Die‘ amtlichen Gebäude der Vogtei 
und Compagnie werden wir uns größer als. die Buden zu 
‚beiten :haben, aber jedenfalls auch ohne irgend welchen fonder- 
fihen ‚Aufwand... Als . beifpielsweife 1645 das gang ver⸗ 
fallene Compagniehaus wiederhergeftellt wurbe, erforderte das 


| 48) Zutphen erh. B. 1346 dort eine Vitte. Hanf. Urkundenb. III. 
nr, 86. 
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in allem, nur die Bauſumme von 113 fl. 5 fehl. fund. “Die 
Beſtimmung ber Vogtei ergiebt fi aus ihrem. Namen. von 
jelöft;; das. Compagniehaus diente als Sanmelplatz für die 
Zuſammenkünfte der Draferfahrer, mochten diejelben nun einen 
gefelligen .&harafter wie die Högen tragen oder mochte es ſich 
um Befpredging: kaufmänniſcher Angelegenheiten, Verfrachtung 
von Schiffen 1, dergl. oder um gemeinfame Schritte gegen 
Eingriffe in die Privilegien Handeln. Die Buden aber. waren 
unter gewwiffen Vorausfegungen Eigenthum der einzelnen Kauf 
fente. Wie hoch fich ihre Zahl belief, wiſſen wir nicht; daß 
fie aber verkauft oder vererbt werben Tonnten, lehrt Die einzige 
hierüber ‘erhaltene gertchtliche Abmachung vom Sabre 1405, 
Laut welcher Marquard Schalte von Hans Node eine Bude 
nebſt Schute zu; vollen igenthum : verfaufte.5.; Yu einer 
folden Bude gehörte 'ein Ufters ebenfalls zum Lagern vol 
Heringstonnen u. a. mitbenugtes Stück VLand, Feld genamt. 
An, den Beſit einds :folchen war ſicher auch hier wie im 
HYalfterbo, wenigſtens in der Zeit des- blühenden Verkehrs, die 
Bedingung genüpft,-hak einmal dem ſtettiniſchen Vogte die 
jährliche Gebüht mit-1 Stübchen Wein eritrichtet werde, fo- 
dann aber in einer Beftimmiten Zeit auf der Stätte eine Bude 
erbaut werde, — nach der lübiſchen Ordnung für Schonen 
von 1504. war es binnen Jahr und Tag zu bewirken —, 
anderenfall® Tag dem Bogte die Verpflichtung ob, -nantend- bes 
Nathes fe „an--fich zu nehmende, zu vorjehenbe ober Tonft 
anderen einzurenmende, damit ber Stadt kein Impaß an 
habender Gerechtigkeit geſchehe.“ar) Ob auf der ſtettiniſchen 
Vitte zu Dragd ‚ein. befonderer Bau für kirchliche Zwecke 'ge- 
weſen ſei, wie man nach Analsgie der angefähtten Urkunde 
fiir Stargard und Treptow ſchließen möchte, iſt mit Sicherheit 
nicht feſtzuſtellen, wir erfahren nur aus einem Vertrage der 
Draterbruderſchaft vom 4. Januar 1401 mit den Franziskanern 

51); Liber querelarum ad-a 1406. Im Beſitz der Gef ellſchaft für 
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‚zu, Stettia,5°) daß fie ſich für. dier:nan: ahtten. damals ‚bewirkte 
Erbauung und :Xusftottung einer Tapalte'"ans.bey Kirche ' der 
Franziskaner umier anberem, ausbedangen, alljührlich tus. ber- 
sehen, für die: Dauer der, Schonenreiſe einen Kebch und Priefter- 
omat. entnehmen zu dürfen. Im allgememen: nber. Wind, ſorjeit 
nicht beſoudere Inrale Berhäktnifie eine. abweichende Einrichtung 
eaheifhhen, alles bad auch bezüglich der Mitte ” — gelten, 
0 uns von Falſterbo überliefert iſt. A Fe 4 
KEinen Anhalt, Din. Dies Feſtſtellug [6 Vrifonges der 
—* Vitte pa Folſterbo geben die in Den Verleihungs⸗ 
Urkunde für Spiherg.. angegebenen Zehlen.: Darnach war bie 
kobhergiſche ‚Bikte 480: han: Lang: mad. ebenfo.:biteit wie: Die 
ſtettiniſche. Die Vreite meisd ‚md hier: rerhehlih geringer als 
die. Länge zu jegen- ſein; hai; den Witte dey praußiſchen Stähbe 
3 B. ift das: Verhaltniß 800 Ellen, Länge, 280 Gllen Vreite, 
e-.feft 3:8; unter den Ansehmendet:: gleichen Machliktnifjed 
würde: ſich alſo für Die kolhangiſche ad ſtettiniſcheVicte eine 
Breite vpn etig LIQ- Ellen exgeben. Die geringere Wreite 
geklärt ſich ‚echt nun Days Beftreben ‚jeder; Stadt, Fir: fir; ein 
Stüd Stgand mit einem: Deep: ge gewinnen. on dee Für 
Magenyerkehr erfonderichen, Wegen; Abgefehen,..i wahr: hiefer 
Raum: mit den. Gompagmer und Vogteigebäuden mnb:-.den 
einzelnen Buben hedeckt, ein, einzelnes Feld diente. aufierhem 
weanigftenf. vorübergehend in der erſten⸗ Hälfte. des 16. Tyahr- 
hundertq als Begeibnigple’H..: Das. Ungteigebände wurde 
1592 mit, 234 fl. Kaſten neu aufgebaut; wie. dürftig es ‚aber 
geſchehen sjeim mußte, "bezengt: der Baricht dea Schonennogtos 
Paul Voßberg non: 1497; Ruf munlich infolge. AS eine. zeit 
Tag; :qusgejeten · Heringsfauges din. Felder ganz. verfallen 
auch⸗ nicht: mehr Ku: 18-20: ——— — geht bau⸗ 


J 
s) Stobtardıiu auf, dem Ratjgaufe Kim Urkungenfeant). | 
" "82) 68 lag der Tormpagnie gegenübet und war von der Salfterbo- 
compagnie bem ‚Balzer Freiberg abgekauft worden, wurde aber auf Be: 
jehl des Nathes 1556 defien Erben zurüdgegeben. rn 
Stadtard. Tit. V Set. Z,nr. IB. . u. rn 
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fällig, noch vorhanden feien, welche durch die Einwohner jähr⸗ 
lich jämmerlich zerriſſen und weggeſchleppt würden. Dies 
werde zu Schmälerung ber daran haftenden Gerechtigleit ber 
‚Stadt au der Vogtei widerfahren, die, doch um ein Geringes 
reparirt werden fänne, da von den verfallegen Buden nad) 
viel Holz und Steine vorhanden feien, ber Roth auch leicht 
etwqs an Kalt, und ‚Steinen dazu geben lonne; man folfe alfo 
drei bis vier Gebäude, daran ein Fein Wohnhäuslein fegen 
und die noch vorbandeuen Buden mit Dielen und Pech qus⸗ 
beſſern laſſen.s) Aber der alte hanſiſche Unternehmungsgeiſt 
war damals ſchon jo gut wie erſtorben, es geſchah nichts. 
Der Schonenvogt Hermann Berckhof hat: bereits 1602. zu 
melden, daß die Pogtei gänzlich verfallen ſei, er. habe fie 
nothdürftig (für.-A fl. 12 fill. lüh,) ausbeſſern laſſen, ſodaß 
fie dies Jahr noch ſtehen Tünne, ‚er warnt aber fie ganz ei 
‚fallen zu laſſen, fonft werbe es Stettin wie Stralſund ergehen, 
das ein Kreuz auf feiner Vitte Habe umfallen Iafjen. und 
‚dadurch um jeinen ‚halben. Befig gekommen fel.5t). Das 
Compagniehaus fcheint in beſſerem Stande ‚geblieben. zu fein, 
wenigſtens fonnte noch 1592 der Schonennngt ‚Hans. Koppen 
einen ‚ber däniſchen Reichsräthe, den in der Nähe begüiterten 
Zunler Knud Grubbe nebft deſſen Prediger und Gefolge. in 
bemfelben bewirthen. und beherbergen. 57) ‚Genauer. find wir 
über die Buden umnterrichtet. Der ganze Flächenraum ber 
Bitte zerfiel außer den für, die Vogtei, Compagnie. ausge: 
ſchiedenen Plägen in einzelne Budenftellen,. auf) Felder ‚ge- 
nannt, welche. mit dem Nqmen ihres Beſitzers im Buche des 
Schonenvpgtes verzeichnet waren. . Hierfür war jährlich dem 
Vogte die ſchon erwähnte Gebühr mit 1 Stübchen Wein zu 

entrichten. © be, auf, einem. ſolchen Felde errichtete Bunde war 


55) Ebenda. 
56) Ebenda. 
57) Ebenda; in dem 1642 aufgenommenen Inpentar wird u. a. auf 
geführt der Compagnie Haus, anno 1590 von Jakob Guterit gebawet 
Stadtarch. Tit. VIII Sect. 36 nr. 54. 
9%* 
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geräumig genug, ihren Beſitzer mit 'ſeinem Geſinde für die 
Daner des Heringsfanges Unterkommen und Lagerraum für 
mitgebrachte Waren, Heringätonnen, Haus! md Arbeitögeräth 
zum Farbe, Salzen und Baden: zu gewähren: Sie trug bie 
Marke des Beſitzers, dieſelbe, welche er auch auf ſeine Tonnen 
brannte‘ (brandtmerk).5?) -Diefe Buden init’ den Feldern 
fomiten’ durch Kauf oder Erbgang, ganz oder getheilt, an "einen 
tienen 'Befiker’ übergehen: Die Auflafſung “erfblätk" in dieſem 
Valle unter benfelben Rechtsformen wie die eines Hauſes. u. f' w. 
bor dem’ Stadtgerichte in Stettin und ward in bie ſtädriſthen 
Verlaſſiengsbücher eingetragen.‘ :Die nenerdings erfolgte Auf⸗ 
indunig eines Theils derſelbeneo) bietet die Möglichkeit, wenig⸗ 
ſtens für "dieo-Beit: von 1509 — 1560 zu Aberfehen, weiche 
Geſchlechter Stettin damals am Schonenhandel. betheiltg 
waren. Darnach ergeben ſich für dieſen Zeitraum 41 Buͤden, 
bon "denen nur 2 Iren Befitzer wechfeln, außerdeinnoch B 
unbebaute Feldet vder bodenstedäht! Es : bezeichnet ſehr 
ſchlagend "den raſchen Verfall des dortigen Handels, wenn 
1597: Hiervon nur’ noch 13820 zum Theit alte Biden 
übrig geblieben waren Bl) 

In jenier Periode von 1502--1550- aber And‘ an ide 
Beſitze der 41 Buben und 5 Selber nmicht weniger als31 
lieder des Rathes betheiligt; wir finden dort die Boddeker, 
Nortſtede, Pawel, Stoppelberg, Voß, Shin, Ludeke, von 
Bell Kule, "Steven, Wuͤftehof, Brinck, Sunnenberg, Henttefe, 
Gawetzow, Hogenholt, Milbenitz, von Buren, Werdermann, 
Kavemann, Lubbeke, Bremer, Sachteleben, Brunsvik, Goltbeke, 
Loytz, Freiberg, Mum,“ Saſſe, Junge, "einzelne Geſchlechter, 
wie die Behind‘ und Werdermanin gleichzettig durch - mehrere 
Angehörige vertreten. " Neben biefenafteit rathsbürtigen Fa⸗ 


58) Weber die Hausmarken vergl. Th. Hirfch, dandels⸗ ms gewerba⸗ 
geſchichte von Danzig S 223. 

5 Deponirt im Staatsarchiv. e 
60). Bericht des Schonendogies Dal Bohn, —22 Tit. V 
Sect. 2 nr. 166. lehnen 
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milien, tauchen. nur nereinzelt andere: Ramen auf; fg erwirbt 
der. Altermaun der Krämer: Egidius Brietzkest) 1520 zuſammen 
mit Marcus Bolte ‚eine Bude. Manchmal wird mit der. Bude 
zugleich: das. zum Heringsfang und Salzen erforderliche Any 
yentar: Seegarne, .. Palzmulden u. dergl. verlaſſen; Steffen 
Lohtz erwirbt 1540 eine Bude mit, dem, in derſelben lagernden 
20 Tonnen. Hering. Hupeilen behält. fh der. ‚Verkäufer, das 
freie Auf⸗ und Abichiſten auf: dem. Selbe vor. Hier mag 
ſchließlich nach ein. für die in. Rede ſtehenden Berhältnife 
überaug:. bezeichnender Rechtsſtreit erwähnt werden.) Im 
Sabre, 1559, :wandte ſich der ‚einer damals hervorragenden 
Stettiner Familie angebörende Jochim. Neveling an den Rath 
mit der Bitte. um. Rechtsſchutz. - Er. habe glaubhaft. erfahren, 
daß .ein Däne Simon Peterſen ‚wegen. etlicher nachſtelliger 
Schulden auf Falſterbo Wulf. Mollers Bude, „fo ex dofelbft 
vf fein bytt vnd mein. vprgunftigung vf mein Feld, ja.mir 
bon meinen Ektern anererbet,. gebowet,“ wit Mechtg. an ſich 
gebracht „babe.- Nun behaupte. zwar‘ Moller, er hahe, pon. jhm 
das Feld, um „eine Fidele oder; Czimphonia“ eplauft, könne 
es aher mit Rechte nicht exweiſen, er ſei auch damals gar 
nicht zu einem ſolchen Perkauf befugt. geweſen, weil er unter 
ſeiner Mutter: und ſeiner Vormünder Zutel ehßlanhen habe, 
ſei übrigens. nie, in Falfierbo gewpeſen und: habe: dem Moller 
zur erlaubt, ‚auf. ſeinem Felde eine Bude zu bauen, damit 
ſei ihm aber das Feld, alio deu Grund und Boden noch 
nicht „tradiret oder voreigegthuntet worden“. ‚Unter Hinweis 
darquf,ndaß ao dem gemeinen, Stettiner Kaufmann von jeher 
angelegen aub:-unleiblich ‚ geweſen, daß ein Ding: oder ein 
Fremder der Buden gebrauchen und Hering daſelbſt, ſalzon 
ſollte es auch dieſer Stadt habenden Pripilegien gar zuwider 
ſei, ittet ge.:dem Kath um Abftellung, damit dar. Saufınann 
in: feines ‚Privilegien, ;gigit.:behinbert ‚merbe, In, ber..gericht- 
= 6) Seine Nachkommen fiber? in der 2. Hälfte des 16 Jahrhunderts 


im Rathe. Vergl. Friedeborn, zweiter Anhang. 
62) Stadtarch. Tit. V Sect. 2nr. 106. . 
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lichen Verhandlung 1559 beſtätigt Wulf Moller im wefent- 
fihen Nevelings Angaben. Er babe vor Fahren zu Frank⸗ 
furt a. O. „dar wo Jochim Neveling damals ftudiret Habe, 
ihn angefprochen und gebeten „nachdem ehr itziger Zeit das 
felt vf Zalfterbode in Demmemarcken, das Ime von wegenn 
feiner feligen Oldern angeerbet, in feinem gebrauch Hatte und 
ock weil ehr ſtudiret ſobalde nicht gebrauchen wurde, — zu⸗ 
vorgunftigen, auff das Felt eine Bude bauen zu laſſen, der- 
geftaft, daß ehr, wennß ihme gelegen wehrte, gleich ime der- 
felben zu jeder Zeit zu gebramhen macht haben folte, doch 
feiner anererbten gerechtigkeit des Feldes damit nichts begeben.“ 
Man 'erkennt fehr deutlich, daß hinter Jochim Neveling der 
ftettiniihe Kaufmann ſteht, daß es fich viel ‘weniger bierbei 
um die Sicherung des Nevelingſchen Erbes als darum Handelt, 
den Dünen ans der ftettintichen: Vitte zu befeitigen. Dieſer 
Tendenz entfpricht denn auch der Ansgang der Säche, indem 
Neveling feine Anfprüche an den gemeinen Kaufmann übertrug, 
diefer aber das Feld nebft Bude von dem Dänen» Peterfen 
um 130 Thlr. zurückkaufen ließ. — Eine eigene Kapelle "haben 
die flettiniichen Falſterbofahrer auf ‘ihrer Vitte nie beſeſſen, 
einen Begtäbnißplatz nur vorübergehend; man konnte hier 
beider entrathen, da ſeit alten "Zeiten füt alle deutſchen Kauf⸗ 
Teute- eine dentſche Krcho und Gottesacket auf der lübiſchen 
Witte ſich befanden. Die Kirche war, mie Lübeck 1336 gegen 
Stralfind, das über Störung Flagte, ausfihrte, von lübiſchen 
Bürgern erbaut werden.‘ Ihre Inſtandhaltung und die Ver- 
waltung ihrer Güter war eigenen Kirchgeſchwornen anvertraut, 
welche alle Jahr dem Rathe, Vogte und gemeitem Kaufmann 
vegenfihcftspfüchtig waren.)  '. SEE 
: Einen wefentlih anderen Charakter * die fretuniſche 
Niederlafſung ih Malinb' (Ellenbbgen), in Tpkterer Belt die 
für den Handel werthvollſte. Schon die oben dargelegte Art 
ihrer Gründung zeigt deutlich, daß hier der deringeſeug in 
— — . nr B 
6) Stadtarch. zit. V Sai dar. 1, ihn | 
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zweiter Reihe fand, os vielmehs hauptſüchtich anfı den Handel⸗ 
dabei abgefehen ‚wur. Die: Wieberlaffung .Idg. imttitten ’bert 
Stadt ward beſtand aus ceiwen! Hofe, Der: den Kamonilern Zu 
Lund :gehürte, welche: dpfür einen Berimbzind von 5 Ahlr. und 
einem :Pfund Pfeffer erhielten... In der Mitte bes’ 160.8ahr⸗ 
hunderts begann nun ober derx Ruth zu Malnd den Anſpruch 
zu erheben, der Huf muſſe⸗ allenoſtabtiſchen: Vaſten als Schoß, 
Unpflicht u. q. w. unterliegen; nach Kängerem Sträuben hatte 
fich der flettinifche Kaufmann zur Ablbfung dieſer For derungei 
mit Zahlung eines: jährlichen Fixums von⸗5 Dhlr. verftanden. 
Der däniſche Abſchied vom. 1553 follie ſolche Verbiiniffe 
rechtlich ſichern, indem er.ın a. beſtimmte, daß den deubſcheu 
Kaufleuten fuck ſtehe, zu Elhogen, Uſtede, Lundelron Härter 
ober Budein zu miethen oder zw: kanfen, doc) ſollten dieſe zu 
bürgerlichen Reihten nud Pflichten Bleiben: "man: könne oben 
deswegen ſich auf. ein Beſtimmtes jährlich vergleichenz allein 
den: Rath zu: Elbogem: keitete gerade hleraus von neuem das 
Recht ab, vom der Stettiner Niederlafſung die gleichen Veiſtungen 
wie :odnn"feinen Bürgern zu "fordern. Die drüber for if 
dem ı Stettiner Friedenscongreß? vorgebrucchten Klagen wurden 
1571 oernenert. Die: Compagmie, deren Benutzung nur als 
Salzfchaner :geftattet, werdei, fer: infolge⸗der Hindernng des 
Rathes daſelbfi verfallen, er wolle die Kanfleute auch zwingen; 
Ihe. am Tage vor Michagelis Die gemietheten Buden zu 
rämmen und bei den: Bürgern Herberge zu nehmen; der Könitz 
möge geſtatten, die⸗ einft vom ſtettiniſchen Kaufmumn anf rigrue 
Koſten erbaute Compagnie wieder aufrichten zu laffen, Bayin 
zu wohnen, Zuſammenkünfte zu Halten, Sciffe:gu frachten, 
auch. die Jugend in guter Disciplin zu: erziehen. Dev Scander⸗ 
borgen Abſchied von 1571 ſicherte Dies gmar zu, jeboc) ‚under 
Aufrechthaltung dev Eläufel:von: 1653.::: Man ſcheint Darauf 
bin: von Stettin aus Verhandlungen mit: Jen Kanonilern arms 
geknüpft zu. haben, aber ohrie Erfolg,’ Es heißt menigftens 
1599 in dem oben angeführten Nathöprotocoll, man habe 
vor etwa 22 Jahren an. die. Kannniker. geſchickt und ſich zu 
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Erdzins erboten, went fie. den Ont “ihnen. wieber gönnen 
wollten, wo nicht, ſo wolle man ihn anffagen;. es fei aber 
feines von beiden geſchehen. Damals (1599) war die Com⸗ 
pagnie. zwar gänzlich verfallen, der Hof. aber .noch vorhanden, 
und man beihloß, weil es „geifklicher. befreiheter Ort“ jei, 
den. Schomenvagt: zu nochmaligen Verhaudlungen mit den 
Kanonikern gu beveilmächtigen, gegen den zu : erwartenden 
Widerſpruch bes Rathes aber beim Könige vorftellig zu werben. 
Ewreicht wurde von Chriſtiau IV.. noch weniger. al8 vorher 
von. spriebrich IE Während nun jener Hof nebſt dem darauf 
befindlichen Sonmaguiegebände, dem Bierkeller, Salzſchuppen, 
Brauhauſe für den Kaufmann als ein urſprünglich allen 
ſtädtifchen Hoheitsrechten entzogenes Gebiet allerdings von 
hohem Werthe fein mußte, woren Buden bien, offenbar im 
Gegenſatze zu dem. eigenartigen Leben im Dragb: und Falſterbo 
viel weniger «erforderlich... Dort ein buntbeiwegtes Lagerleben, 
bier ein geordnete ſtädtiſches Gemeinweien, in. dem man 
Bogerräume ‚bequem miethen fonnte» und. nicht nöthig hatte, 
eigene Buben. zu erwerben, über Winter ſchutzlos ftehen zu 
faffen und fortwährend in Stand zu erhalten. Abgeſehen 
von den beiden auf dem. Hofe fſelbſt ftehenden. Buben findet 
fih daher nur eine "einzige. Nokig zu 1599,. aus der ‘hervorgeht, 
daß der Buter eines Dimmies Schmidt dafelbft eine - eigene 
Bude: beſeſſen und Hering harin gefalgen habe.**). Eine eigene 
Bogtei:gab, es auf dem Hofe ebenfalls. nicht, vielmehr wohnte 
der..ftetinifche, ‚zu Falſterbo reſidirende Vogt, wenn er Ell⸗ 
bogen anffmchte,: in ‚der Compagnie. Es wurde ſchon erwähnt, 
daß man giemlich gleichgeitig mit der Erwerbing diefes Hofes 
für die religiöſen Bedürfniſſe durch die Gewinnung eines 
Altars in der S. Peterskirche und ber. Vergünſtigung ſorgte, 
durch einen eigenen, aus Stettin mitgebrachten Prieſter Meſſen 
leſen zu laffen. Daß dies wor Einführung. der Reformation 
regelmäßig geſchehen ſei, wird üfters, bezeugt; es wird auch 
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nach derfelben dieſe Einrichtung beibehalten worden fein, ſo⸗ 
weit es die politiſchen und wirthſchaftlichen Zuftände erlaubten. 
Die Schonenfahrerrofle ;von 1592 enthält: wenigſtens (Art. 24) 
uch das Gebot, „dent Predicanten, ſo auff Balfterbudu "lt 
der Companey das ambtt verwaltet, ‚fen ‚gebiet vnweigerndt 
zu geben.“ Sehr: wahrſcheinlich Mes, daß der ſtettiniſche 
Geiſtliche auch zugleich‘ die Anmogeſchafte af ‚Drag wie 
Falſterbo zu beforgen hatte. -; : 

Auch einen mit dem ftäbtifchen Greifentopf u. dem 
Wappen der Ellenbogenfahrer, den Bheringen,: geſchmückten 
Leichenftein- in S. Beter erwarben bie Alterleute dem gemeinen 
Kaufmann zum: Beften im Jahre 1544. Aber 1601 ließ’ der 
Rath von Ellbogen Stettins unb der anderen Hanſeſtädte 
Wappen aus ben Fenſtern der Kirche, ebenſo die wappen⸗ 
gezierten Stithle entfernen,?5) eine um Wieberherftellmm -1606 
vom Hanſetage an den Konig gerichtete Beſchwerde Hatte 
feinen !&rfolg 0°) ebenſowenig ward 1621 etwas anberes vom 
ſtettiniſchen Altermann Hans Mende erreicht, ul "daß: ber 
Math erfaubte, den ſtettiniſchen Leichenſtein wieder an feine 
alte Stelle zu fegen gegen Die Verpflichtung, dafür die einſt 
von Stettin geftiftaten : Fenſter ſamt ber bucht ausgubeffern 
und in Stand zu halten”) ' 

Die int Vorftehenden  bef prochenen Piute waren es, auf 
deuen die Stettiner an dem Heringsfange und Bundel'tu 
Dänemark betheiligt waren. Für diefe galt der in-'ven Pri⸗ 
vilegien der. Dänifchen: Könige iänen und ‚ben anderen Hanſe⸗ 
fiketen ſo oft angefihente. Schutz;, ohne den an⸗ keinen ruhigen 
und gewinurdichen Betrieb zu denken war. Es lag darum 
ebenſo ſehr im Intereſſe des Konigs, deſſen Jolleinkünfte 
durch die ſogenannten „wilden Lager“ geſchädigt werden mußten 
wie in dem der Hanſa, daß wenigſtens "in: der deſſeren Zeit 


65) Ebenda or. 111. nr. 15, Ernnitytyt 9F 
66) Ebenda nr. 133. N ä a 
67) Ebenda nr. 166. Pe . .. .. 
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ſtreng Darauf. gehalten wurde, daß fein Dünen, ®ajt aber. 
Einwohner aus den Dankefläkten mit feinen. Schiffen auderswo 
liege oder jalze als auf; ner Stäbte Witten, ; Lagern oder Erden, 
namlich Falſterbo, Stanör, Allbogen, Drags,.Zrelleborg, 
Mtadt, Kommershafen und Bornholm. Wer- anderewa Hering 
geſalzen, ſoſlte jhn an Me Baht; in die er zuerſt damit 
komme, verloren haben, außerdeni⸗10 Mlh. Silher büfen an 
die Stadt, deren Birger er ſei ai mo au; zu; verkohreſt 
en nnd SEE NE Maler 
Wer abe, nar. nun ‚8 Are Danfeßipnen zur Schonen· 
reiſe „berechtigt? Die: däniſchen Privileglen? bezeichnen als 
ſolche aAllq borghere, erplugg;.nnde :ere ghenynda.ınnda 
de yn: erom, rechte syn°?).: oder: ausführlicher die borger 
mestexe, radmange, hangbere; undaıgemaynen: farenden 
kopmann;mit eron personen. kneoechten.:denren,'?) : Der 
Rath von Stettin ſelbſt Bot in Ipdterer Zeit. in. Finllaug mit 
den. damal⸗ in der Hanſangeltenden Anſſhauungen guy. Ab⸗ 
mehr: der wachſenden Cyncntrenz, der Butenhanſen, offener 
aber: verſtecter, Den Kreis Der ‚Berechtigten noch ſchärfer rabe 
gegvenzt, : „Adir, wollen. auch, das Niemendt her. eigen, 
bie alhie nicht hurgere vnd michte insbe; geineinen: danfmannß 
verbottunge oder derſelben Tinderg odern dienere micht ſeindt, 
ſondern bie, fremde fein oder; framder geiht und. matſchoppei 
haben, vnſer burgers jgerechtigkeitt⸗ nicht Sollen. Ada⸗ genießen 
noch ſonſt alpa gefordert: werden.n Yet Brit ſtimmt anch 
Fliedebern⸗⸗Angahe, wenn, einer oder, ber. andere ana 
kenten odon Schiffer sfich rauf. ‚Rec Heringefang babe ibagehen 
wollen, ſo babe er. ‚fh; zuver ıbei ben Alterleinten einlaufen 
mäfjen. an.‘ w 3: Bu bezieht 1) Me nung jedoch 
oJ a FE ı 10 my nz 
1). Pre —— ahund 42, —* 2.2 S 506, 
69) Hanfereceſſe L16 45 zu 1369. Beivil, Maldemars. 
70) Geleitsbrief Chriftian I. von 1458. Stadtarchiv. 
71) Ordnung auf dem Lager zu Elbogen 1558, . » 2... 
Stadtarchiv Tit. V Sect. 2 nr. 17. “lee 
12) Friedeborn a. a. DO. ©. 103 ul nis 
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nur auf“ den vollen Geintß aller! privilegirten Rechte;man 
machte: nämlich einen: Unterſchied, inſofern für die Kaufleute 
zwar die‘ Tonnengahl des von ihnen zu? ſalzenden Heriugs 
unbegtengtivar; den anderen Bürgern aber nur“ bis zu 2/;1Raft 
erlaubt war zu ſalzen.) In der zweiten Hälfte des A6. Jahr⸗ 
hunderts riß auch in Dieſer Beziehung allerlei Mißbrauch ein: 
So: madhen 1694 die 24 Halen’als ihr gutes Recht geltend, TS 
daß fie neben dent: Halenwerfe-. auch gemeine Kaufmanns⸗ 
bantirung: gebrauchen dürften, wie fe‘ dein’ mehrentheils bes 
ehrbaren Kaufmanns Freiheit und Privilsgia Im Reiche Däne⸗ 
mark mit zu gentehen ‘Hätten. - Siergegen wandten aber bie 
Kaufleute ein, daß bie Haben mit: Unrecht: ſich gegen- alten 
Emgelt in des Kaufmanns privilegirte Freiheit uns Handel 
eindrängten, woraus demſelben Verkürzung. an: feiner Nahrung 
und Ichtießlich dieſer guten Stadt an ihren unde gemeiner 
Hauſeficidte Im Reiche Dünemark habenden Privilegien Abbruch 
und Schunileruug erwachſen müſſe. Dabin aber treffenalle 
Anorbnungen, däniſche ‘wie hanſiſche, zuſammen, daß nur 
Bürger odernſdiche, die gleich den Buͤrgern unter der Stadt 
Recht: ſtehen; an. dent Genuß der Privilegien Antheil haben 
birfen.:... CH ſind außer den Ktiufleuten⸗ und: den ſeit 1460 
ta Stettin "mit dieſen. un Seglerhauſe vetelnigten Gewand⸗ 
ſchneidern beſondors /dir Artinev; Kunochenhauer, Bücker, Schaf 
macher, Schneider, Tuchſcherer, Möttcher, Fiſcher u. a,’ denen 
auf: den ſchoniſchen Märkten Im WBertauf: heinnfcher Erzengniſſe 
und: im Sinkauf vom Aühmatertal reicher Bewinn erwuchs 
Für ihren Gewerbebetrieb :guften dorf in: Schonen ähäuliche 
Vorrechte und Beichräntungen wie daheim. So durften bei- 
ſpielsweiſe allein, die. Knochenhauer Vieh ſchlachten und feil 
balten, aber e8 war ihnen zu Verhätung bes Vorlaufs ver- 
boten, Vieh auf: dem rechten Maerkte zu kaufen. Bier Knochen⸗ 
‚Hauer waren dem Laufmann ni. jeine Ynirſuiſſe ftetzezeben. 
78) danſerecefſe II 2 ©. 508, 


74) Löper Sedinensia Meer. nr\' 182, im Beit d. Be — 
pommerſche Geſchichte und Allerthumsbunde. Dawn" m 
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bie. anderen gaben :.2,,Marf--Budangiua: und wöchentlich ein: 
halbes. Schaf und zwei Mrapenbrode?°)... Si, den; Herings 
fang kommen beſonders in Betracht die Fiſcher, die der. Kauf⸗ 
mann fich: felhft:. mitbringen hitrfle,- femer- Die: Salgerluechne 
und Böttcher. » Dipfe letteren waren ledige Meſellen, walche 
in des Kanfmanns Koſt und. Lohn ſtauden und die Herinugs⸗ 
tonnen zurecht machen und zuſchlagen mußten, nebenbei:cber 
auch zu. allerlei Handerer Budenarbeit, wie Rorken;: Waſchen 
u. |. m: verwendet murden, alſo wa Aufſaffung des Kaufe 
map : in: hie. Rlaffe der Diener gehörten, da fie: eben nur 
für ihren Brotherrn grbeitpten.’%) .:. Zn Späsener Zeit exwuchs 
daraus viel Streit. mit den königlichen Bögten,, melche::(z.: B. 
Peter Dute 1575) für jeden neh Schanen geführten Bbttcher 
1, The, forderten. 7%... Pie wichtig. gerade "tie Anweſenheit 
dieſer in. hinreichender Anzahl fein mußte, liegt auf der Hank. 
Auch die vom Mathe beflätigte Bbitcherrolle non Aß00) ninuni 
hierauf Rückſicht, indem fie beſtimmt, daß von. dem für Stettin 
geltenden Brauch des Umſchaſsens Der Aftgefellen: nach: Arbeit 
für einen einwandernden Geſellen Abkand, geusinmen werden 
jolle, wenn ‚ber Geſelle aus Bornholm oder Schonen geſlommen 
ſei; aber für einen ſolchan ſallee die Miethung wicht längerrals 
bis S. Jalohi Tag: (Anfasg der Schonenreiſe) gelten; wolle 
aber, der Eeſelle zu Houſe⸗ bleiüben und nicht wieder. : amf 
Schonen, ober. Boruhplm, ſegeln,ſo geltẽ die Miethung bis 
Michaelistag (Ende derchonenzeit); ſpofenn er aber dorthin 
ſegeln wolle, ımuilffe er, bis ſein Schiffer feutig jeinden Meißen 
um den vereindorien Lobn arbeien. Il. AT α 


et w il. Di 4 N T;r In! Fu an. Grad) . 
1) Aus · der ge König ei: Loc ga Vα , 
Etadtarcch. SU. V Sect. 2 ne. IIi . ine 


16) Schreiben des Rathes an. Friedrich IK anno Ui. Japt 
Stadtarch. Zi. V Sect,.2 pr, 166. ef 
"m Ebenda nr. 73: ſchon 1574 Hagt der Kaufmann, man "habe Feine 
Böttcher durch den Zollknecht auf die Zollbude Holen Jaſſen und er habe 
jeden mit. 2 DEE dem. Iifem nfüflen.  Ebenba air. 1686: 1: 
78) Staatsarchiv P. IL Eu Ban MB. ..: la 0 teil 
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Von Gäften, die auf den ftettinifihen Witten dem Herings⸗ 
fange-:0ßgelegen :hätten,- exfähren wir: außer den vben ſchoñ 
erwähnten: Beifpielen der Burger von Wollin und Kammin 
nichts. In ſpaterer Heit herrſchte auch; in dieſer Hinſicht eine 
larere Praxis, wenigſtens deſchied 1576 der Raͤth die Schonen⸗ 
fahwer:vor ſich und vermachute fie ernſtlich, keine Butenhanſſen 
in ihre Buden, Luger und Matſchopeien zu ziehen ;und- dem 
Konig nicht: vrſach zu geben, diweil es wider bie Pribilegien, 
ſolches zu ftraffen, daduirchdie Stad · vmb alliät Ferechtigheit 
kommennwirdetie) ı Sowie ſolche nach den: Privilegienunter 
des ſteitiniſchen Vogtes Jurisdictiön ſtanden, ſo beſtimmt auch 
die 1592 Zuli 1 vor Vogt,! Alterleuten amd: gemeinen’ Brüdern 
der Niettinifiien. Compaägnien auft Fubſtorbo, Eifhuhen‘Htid 
Drake. verfaßte; vom Mathe Beitätigte"Weliebund: 36): Wurde 
ein Bruder einen Saft’ auf die Tompanie ih ſich bringenn 
vnd derſelbe ein Bft" aneichten wurde, Toll "ber Bruder 
dafur zu "anwerten nd‘ die Sträff: fur“ denftlbenn ar a 
erlegenn verpflichtet Heim: ar de. 

1 Nach dem von” dei :-Alteren:’ Banfelähten: oegebenih 
Borbinen, hatten ſich auch in Stettin 'ttinerhuf ver geſammten, 
seh "das Seglerhaus vepräfentreten Kaufmanitſchaft eine Art- 
zahl⸗ befötiberer&enoffenf haften Sehufs intenſiverer Augbeiitung 
der Handelsvorrechte At Dänemärkgebildet.Gsentſpräch 
das jenem für dasſtädtiſche Leben des Mittelalters fo 
harafteriftfichen. guge Mich corporatibet Gliederung der durch 
gleiche Intereſſeni verbiriberien‘ Elemente der Blirgerfchaft: in 
Gilden, Aemter Bruderſchaften. Wenn wir -neben! einigeh 
anderän - gerade” bie: Taufmänmtichen Vereinigungen Für ben 
Scherienharnbeliin- ver Form von Vruberſchaften, alſo in An- 
lehnung an das Urchliche Leben orgariftet finden, ſo wird vie 


M Br Vi Sect. nnd... 
80) Sfadtard. Ti Vi Sect. 2. ur. 166... u... 
81) Vergl. 3. BeMantels, drei’ Wappen. lübeciſcher arufnanus— 

gilden, in der Zeitſchr. des Vereins für lüb. Geſch. Bd. 2 ©. 550 f. 
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Erklärung permuthlich in dem Umſtande zu ſuchen feht, daß 
das eigentliche Feld ihrer Thätigleit gußerhalb Stettins in 
einem. Lande hag, wo ber fahrende Kaufmann auf manches 
Verzicht leiſten mußte, mag ihm bie Heimath gewährte, während 
ihm andererſeits in ſeinem entſapungsnollen, an Mühen ımb 
mancherlei Gefahren: reichen Berufe der Schutz der. heiligen 
beſonders werthugll erſcheinqu mußtqe. In Stettin gah «8 
ſoſche Bruderſchaften allein, für den dämiſchen Handel, Es 
jſt dies einmal die ©. Annen⸗Bruderſchaft den Boraholm- 
fahrer, Bond. von Stettin. aus darthin feit alten: ‚Beiten 
Handel⸗verkehr ftattfanh, wird vielfach Bezeugt,*8); wiederholt 
iſt in den Verſaſſunmgen“ von; „bernkolmiichen": Schuten die 
Rade,welche ein: fiektigriichen Biuger Dem; auderen verkauft, 
von dem. Umfange aber- und der beſonderen Art des: Verlehrs 
ſind keine Angaben exhalten. Die Exriſtenz der S. Annen⸗ 
Bruderſchaft ergiebt fi auseiner ‚einzigen Eintragung von 
41499, laut welcher, Claus Schele ;.zu Pommerenadorf an 
Hans Plate und Arnd Weſtfal, Vorſteher pyn ©. Annen⸗ 
Bruderſchaft zu Borubplm,. zu Nutzen dar Brudericheft. 50 ME. 
Capital zu 4. ME: ährliier Beute. verläßt.) -. Ungleich be 
deutender :tparen. die drei anderen Bruderſchaften der Denker, 
Falſterbo⸗ und Ellenbogenfahrer/ Ju Ermangelung eines 
genaueren Datums amijſſen wir my mit Friedeborus Angabe?*) 
heſcheiden, daß Die, Draker „etwa 1370 geſtiftet worden 
irien. Es liegt Sein Grund vor, ‚Die: Wichtigfeit derſelhen zu 
bezweifalg, ſie hat vielwehr eine. gewiſſe innere Wahrjchein⸗ 
lichkeit für ſich. Die. Stzftung der. Drafemzompagsie erſchigne, 
wenn Friedeborn Recht hat, als dienerſte, Frucht des auch in 
Stettin durch den „ſiegreichen Kampf ‚gegen Waldemar Atterdag 
mächtig gehobenen Gelbfigefühls- und Kuterueknungageiftes. 


82) Siehe auch oben ©. 140. 

88) Auch in Anklam gab es eine bornholmiſche Compagnie. Staven- 
bagen, Geſch. v. Anklam. ©..873 nr. 54, vielleicht au ‚in Greifswald. 
Aoſegacten, rüg. pommer. Gehhiigtäbentmäle I, BD. Zu 

84) a. a. O. © 1M. :ı . En 
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Zedenfallq waren, wie duen vft bezeugt. wird; die Dealer: bie 
‚größte und. mächtigfte war ſtettiniſchen Compagnien:g 
1. St werden. : fehr:: verſchieden bezeichnet, bald al8ı! „der 
‚drakorer kumpenyeo": (1424) „der: copman van draköher 
(1432), baſd „unser Ievon vroiwen, broderschop 1H0''ära- 
käre“ (1452), dald „der draker 'gilde (1512), ſpäterhm 
meiftens: einfach, Druker genianmt: +- WManz überraſchend tritt 
ſowohl gegen die Draker wie gegen die jüngeren: @llunboyert- 
fahrer: bie. Marien⸗Bruderſchaft von Balfkerko, in! den Hinter⸗ 
geund: und, zwar. fowohl sin: Stettin. ſelbft wie; dvatißen in 
Schonen.: Ihr Capitalvermögen war 'garing, wie die ſpurlichen 
Verlaffungen/ ausweiſen, und nur ganz vereinzelt: find Namen 
von Alterlensect, wenigstens bis: zum 17: Kahrhundert erhallten,) 
Es ſcheint, als meun hier an demMittelpunkte des ſchoniſchen 
Berkehrs jenes’ Schutzverhältuiß, in welſchem Stettin‘ lange 
Zeitugu beck ftand, hemmend auf⸗ bdie Entfaltung eines 
Trüftigen : cocpgrattuen. Lebens eingewirkt habe. = Außerdem 
Tenmte hier sicherlich der Kaufmann bes; durch ein. Joldhes:'ge- 
währten:, Schubes md.’ Rückhaltes eher als zu Dragö und 
Ellbogennentbehren, weil hier der ftettinifche Vogt: Telbft zur 
Stelfe war und für ihn:eintrat. — Wie mid wann die dritte 
tie 8. Marien broddrschop zw: Elbogen .entftandi, tft oben 
bereit® dargelegt auosben. Sie mar: Die, jüngfte Bereinigung 
vom Kaufleuten und vo Anfang. viel weniger: als: die: beiden 
auderem!:zuun Zwmecke des: Heringäfanges: als rielmehr.dee 
Handels gigründen worbden ẽ. nnd 

4,5 Beriats Kaufmann: unter den durch die danthchen Brk 
—* beſtimuten Vertiguagen an hermgefenge Weinehuei 





ehe ie und Bet‘ Selber anberht Samng in! Eiettin voii ‚ 
den Excurs. 
. +89): Das Mappen der: Kompagnie. zeigt einen vothen, ſchwarz um: 
randeten Schild in woihem, ſchwarz igegillerten Felbe, iin Schilde ein 
ſilbernes M; die Legende, ſchwarz auf ſilbernem Rande: "WAPEN 
DER: OOMRANIE Wir. RALSEERBODEL Stehtanchio Zitel VII 
Set. Bar. DM. Er 
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wollte, mußte: der: für das betreffende Fiſchlager gegrünbeten 
Compagnie Betreten. : Dad ergab fich ſchon, von: anderem 
abgeſehen, aus dem Weſen der ftettinifthen Vogteigerichtsbar⸗ 
keit. Später wurde dieſe Mitgliedſchaft auch von allen 
ſtettiniſchen Schiffern, ſo hin und her gefrachtet wurden”, 
‚gegen. die gleiche Gebühr von !/, Thlr. mb 4 Schill. fund. 
. Mtuichreibegeld: verkanigt,37) um fie der Amisgewnlt der Aiter- 
lee zu unterwerfen bebufs Sicherſtellung eines ‚geordneten 
Schiffsverkehrs, nebenbei auch, um der Lade aufzuhelfen. 

m. „Ar der Spitze jeder dieſer drei Bruderſchaften ſtanden 
Alterlente, welche, in ſpäterer Zeit menigftens®®):je 4 an Zahl, 
fie - aus der. Zahl. der. Brüder durch "Kooptatiom ergänzten; 
ihre Amtsdauer war unbegrengt; dem Rathe aber ftand das 
Recht ihrer: Beſtütigung zu. Diefen: Alterleuten lag gerade 
jo wie Denen der Zimfte zu Haufe: in erfter Linie, die: Pflicht 
ob, über: gewiffenhäftei Beobachtung: beftehender Ordnung. zu 
wachen.:: Sie: ſollten „nach alter: loblicher gewonheid vnter 
den⸗Schonefarerbruderen vnd iren verwandten vnd dieneren 
alda guete ordenunge vnd eindracht halten vnd fleißiges auf⸗ 
ſehen haben, das friede, liebe, einigkeit vnd gehorfam:erhalten, 
and die muttwillige vend vngehorſamen vbertvedter zu gebur⸗ 
liger maſſen : geftraffet, item das die ftettiniſchen gneter vnd 
ſchiff nach beiten: gelegenbeit..: gefrachtett und. in allem des 
ſteitiniſchen Kofmans nutz vnd beſte befordert werde.“se) In 
dieſen Worten des Rathes iſt die rechtliche Stelleng der 
Alterleute in Schonen in aller Deutlichkeit : abgegrenzt: Sie 
find die Bürfteher des Bruderſchaft, auf: ihre vadung haben 
die: Brüder aufammen. zu kommen, fie teiten. die: Berhandkutıg, 
führen deren Beichlüffe aus. Sie vermitteln alfo bie Mit- 
. theifung kon: Beſchwerden einzelner ‚oder der ‚ganzen: Bruber- 


8 Ordnung in Schonen: 1592, . Stadtarch. Fit. V- Sect. 2 nr. 166. 
88) Die Ordnung für. Elbogen .v. 1558. beftimmt:, daß der gemeine 
Raufmann auf: dem Lager unter ſich einträchtig erwähle und ordene 
vier Alterleute, Die dazu geſchickt ſeien; der Rath wolle fie Bann: confirmiren. 
89) Stadtard. Tit. V Sect.2 nr. 57 a. a. 1570 Beitallung des Rothe. 
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ſchaft über däniſche Eingriffe an den heimifchen Rath oder an 
ben im feinem Auftrage als Vertreter: dort in Sthonen an- 
weſenden Bogt. Ste leiten den: ganzen techniſchen Betrieb des 
Heringsfanges, um Schädigung eines Bruders durch ben 
anderen zu verhindern, ganz beſonders haben fie den Schiffs: 
verfehr von und nad) Schonen zu regeln. Es war dies dop- 
pelt nothwendig, weil im 16. Jahrhundert feitens der däniſchen 
Zollner mit rigoroſer Strenge auf der Innehaltung der freien 
Schonenzeit beftanden wurde, alſo für zeitige Schiffsgelegenheit 
nah Hauſe geſorgt werden mußte, außerdem aber keinem 
Kaufmann ein Vorzug von dem anderen’in der Ausnutzung 
der günftigen Conjunctur des heimiſchen Marktes eingeräumt 
werden durfte. Weil man fteten Zollbeläftigungen dev dänifchen 
Zöllner ausgeſetzt war, mußten ferner alle einzunehmenden 
Güter: den Alterleuten angegeben werden, die fie dann auf 
einer. Rolle verzeicheten, um fie dem Zöllner einzureichen. 
Bon. jeder Laſt angejagten Gutes erhoben fie vom Kaufmann 
1 Witten, desgleichen von jedem Schtffer-!/, Thlr., die Gelder 
vertheilten ‚fie in Stettin unter die Hausarmen. : Den Alter 
leuten lag wie die Aufficht fo auch die Pflicht ob, rechtzeitig 
für: den 'nöthigen Schiffsraum Sorge zu tragen. Mangelte 
es auf ihrem Fiſchlager an folhem, fo hatten fie auf Koften 
der. Brüder geeignete 'Lente- nach Kopenhagen oder anderen 
Dertern zu ſchicken, um dort Schiffe zu miethen.?) Noch 
deutlicher. als nach der techniſchen Seite tritt die Analogie mit 
den. Bünften in den richterlichen Befugniffen der Alterleute 
hervor. Eine kurze Darlegung - diefer erfordert aber zugleich 
ein Eingehen anf die Stellung des Schonenvogtes.  - 
Wie oben erwähnt, Hatten die verbündeten' Städte Wal 
demar IV. unter anderen Vorrechten auch eitte befchränfte 
gurisdiction -abgerungen. Das Privileg von 1371 Mai 24 
beſtimmte betreff3 dieſer: Vortmer moghen de vorscreuen- 
stede eres sulues voghede .setten up eren vitten tho 





90) Entnommen den Ordnungen von 1558 u. 1592. 
Baltiſche Studien. XXX VII. 2. 10 
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Schonore unde tho Valsterbode unde wor se vitten 
hebben tho Dennemarken, unde de voghede. moghen 
richthen over alle de ghene, de mit en up eren vitten 
liggen, unde vord over all ere borghere unde ere ghe- 
synde, se liggen wor se liggen, unde alle sake .unde 
broke tho richtende, ane sake unde broke, de na Lube- 
schem rechte ghan yn hals unde yn hant, unde ane 
vulkomene wunden, de mit egghe unde orde wraght 
sin; id en were dat welke stad borghere bewisinge 
hadde mit konynges breve tho Denemarken, de scholde 
des: bruken. — Vortmer schalme nymande laden, dat 
callen yn Denschem rechte het, vor dat Densche recht, 
men wilme weme schuldeghen, den schal me schul- 
deghen vor syneme Dudeschen voghede mit syner stad 
rechte. . Vortmer wolde me wene schuldeghen umme 
tichte, den schal me schuldeghen vor syneme Dudeschen 
voghede, de schal: em richten na syner stad rechte.“ 
So. Har in diefen Worten die. Jurisdiction der Städte abge- 
grenzt wird, fo viel. Streit bat doch in der fpäteren Zeit 
diefer Punkt der Privilegien hervorgerufen. Es ift alſo die 
Stadt als folche, vertreten durch ihre rechtmäßige Obrigkeit, 
den Rath, welche diefe Gerichtsbarkeit über ihre Bürger u. |. w. 
dort in Dänemark ausübt. Sie betraut hiermit für die Dauer 
der Schonenreife einen Vogt, für den fie von den Schonen- 
fahrern Gehorfam in allen bilfigen Dingen fordert „gleich 
uns felbft, wie wir ihme bes alles hiemit in macht dis brieffs 
an vnſer jtat vollenkomen gewalt geben und bevelen, und das 
er die vngehorſamen durch geburenden zwangk vnd- ftraffe zu 
gehorſam bringen folle und muge,"?) Es ift ein ſtädtiſches 
Amt, das der Rath bier gerade fo wie daheim das der Wette⸗ 
berrn, des laftadifchen Vogtes u. a. überträgt, ımd es ift natür- 
lich, daß er es einem Mitgliede des Nathes felbft anvertraute, 

91) Aus der Beftallung für Peter Fromholz anno 1569; diefelbe 


iſt formelhaft für das ganze 16. Jahrhundert. Stadtarchiv Titel V 
Sect. 2 nr. 57. | 
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der ihm mit feinem Eide „verwandt” war; Von diefer Regel 
ging man .erft gegen Ende des 16. Jahrhunderts ab, al3_ die 
privilegirte. Stellung in. Schonen ſchon fo .gut wie verloren 
war.??) Das ergiebt jih aus einer Bufammenftellumg der 
Namen, welde ſich aus den Acten gewinnen. lafjen. Jakob 
von. Grulle um 1410, Bertram Sunnenberg 1490, Hang 
Lubbeke 1540-43, Jochim Negelftorp 1546,. Lorenz Groilink 
1549 -56, Peter Fromholz 1557, 1669 — 75, Jochim Neve⸗ 
ling 166788, Valtin Kloſterwold 1575,. Elias Schlecker 
1579, Hans Koppen 1591—92,. Paul Voßberg 1594-99, 
Jochim Groiling vor 1600, Hermann Berckhoß 1601—2, 
Hans Mencke 1624, Dietrich Beckmam 1622/5,. Hermann 
Quern 1643-45. Alle dieſe ſaßen bis zu Schlecker ein- 
ſchließlich im Rathe, Berckhof ward: 1607 in. denfelben .ge- 
foven.4). Manche von ihnen haben zweifellos auch in. anderen 
als den urkundlich beglaubigten Jahren das Vogtaınt befleidet, 
Beter Fromholz z. B. 18 Mal, in manchen Jahren, 3. B. 
während des ſchwediſch⸗däniſchen Krieges, ward überhaupt kein 
Vogt entſendet; in der letzten Zeit hat. wohl. der immer mehr 
zurüdgegangene Ertrag der Schonenreife zu demjelben Ent: 
ſchluß geführt. Im Sabre 1621 bat 3. 9. der ftettinifche 
Rath den von, Lübed, da er für dies Jahr keinen Vogt ent- 
jenden könne, feine Bürger durch den lübiſchen vertreten. zu 
loffen. Für die befferen früheren . Zeiten aber: führte: die 
Eigenartigfeit. und Schwierigkeit der Stellung des Schonen⸗ 
vogtes, die einen: gewandten, umſichtigen und mit allen Ver⸗ 
hältniffen vertrauten Mann erheifchte, ganz von felbft dazu, 
dag man dem einmal erprobten Vogte das Amt immer wieder 


92) Daher findet fich in der 1592 verfaßten, 1622 erneuerten. „der 
Schonenfahrer, Veliebung „und: Rolle" das. Gebot des: Gehorfams gegen 
den verordneten „Vaget aus des Rades Mittel oder dem fie an feiner 
ſtaat das ambt zu verwalten befohlen." Stadtarch. Fit. V Sect. 2 nr. 24: 

98) Vergleiche Friedeborn a. a. O. zweiter Anhang, der control: 
litt ift nah Stadtarchiv Titel I 44 num. 1 vol. 1..transpasitio 
operum. 
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übertrug.) Er war der Krone Dänemark gegenüber, wenn 
nicht außerordentliche -Gefandte. dazır' geſchickt wurden, der 
Geſchäftsträger feines Rathes in after: Befchwerden und Ber- 
handlungen, er hatte über Befolgimg der Orduungen des 
Rathes zu. wachen: und Recht int Namen: bed NRathes zu 
fprechen; ſoweit ıdeffen Competenz reichte. Inketzteven beiden 
Beziehmgen war: ein gewiſfes Muß: yon Mitwirkung der 
Alterleute zugelaſſen; denn. die Altermanuſchaft war zivar: kein 
obrigkeitliches Amt wie: das dest Vogtes, ſondern ein genoffen: 
ſchaftliches, aber. der Math beſtätigte es im! ſchützte es 
wie ‚wir! ſahen mit ‚feiner Autorität. Das Verhäultniß 
bes Vogtes zu den Alterleuten entfpricht nim bezuͤhlich "der 
Gerichtäbarkeit demjenigen, in welchen: in Stettin: vie Raths⸗ 
beifiger zu den: Alterleutent- der. Zünfte ‚fanden. Unter den 
Alterlenten als erwählten Vorftehern der Compagnie" ſtand 
jeder, der als Kaufmann; alſo ime Vollgenuß Der Vorrechte, 
dus betreffende Fiſchlager Hefuchte.9%)- "Aus demſelben Geſichts⸗ 
puncte mun, wie .er: in Stettin von Rathe ben: Ziitiflen ‘gegen: 
über ſo oft betont: ward, nämlich um eine Beläfttgung der 
Gerichte. mit. geringfügigen: Shen zu yerhüten, daneben auch 
zur Abwehr einer- Emmifchung des:Dänischen Vogtes, war den 
Alterleufen die Befugnif übertragen, daß Irrungen unter 
Brüder: zuerft: vor ihnen: in Gemeinfchaftemit der Verſumm⸗ 
lung der Bruderschaft „verhandelt nnd vertragen: werben jollten: 
denn fie folften Frieden nad 1Eucträcht erhalten. 68: degieht 
1 daB 5 "ebenfo auf ee ‚gegen den. geſenuch geregelten 


unten u N AT. a; 





0) Auch die preußiſchen Städte. berathen — ob ſie ihrem dort 
drei Jahre fungirenden Vogte die Amisdauer night verlängern follen. 
Haniereceffe I, 5, S: 188... - ' 

3) Das Privileg Waldemars fpeicht daher nun nur: vonr dem Bogte. 
ebenſo die Privil. des 16, Jährh.; wohl aber! die noch zu: erwähnenden 
beiden „Mot“ Chriſt. L und Friedr, I. bdaneben auch von den: Alterleuten. 

96) Auch das: Mothbuch 1470 jagt: vortimer' so-scHall’'hemand 
liggen vp -dissem dagher vor: kopen, he. hebbe denn olderlude, 
dar he an höueden mach cet. re 
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Heringsfang und Güterverkehr, wie auf perſönliche Zwiſtig⸗ 
leiten zwiſchen Brüdern.:vder Verletzung der; guten’ Sitte dei 
den Högenu. ſ. m. Ward ‚jemand ſchuldig befunden und 
wollte die anferlegte Buße, den broke, nicht annehmen, erwies 
ſich alſo dieſer ſchiedsrichterliche Ausgleich als erfolglos, fo 
hatten. die Alterleute die Sache dem Vogte auf Falſterbo zur. 
berichten, der. dann mit. ihnen den Schuldigen in gebühreude 
Strafe nahen: Er hatte zu dem Zwecke von Keit zu Zeit 
bie beiden: Fiſchlager zu Dragd: und; Elbogen zu beſuchen; in 
Dragö faß “übrigens als ſeinStellvertreter ein Untervogt, 
1572 : Beter; Evert. Auch von dem Spruche des Vogtes war 
ſchließlich noch ‚eine Berufung an ben. Rath. felbft als Träger 
ber: ftädtifchen Gerichtshoheit zulkffig, aber. ſie war mindeſtens 
fehr.. enfchwert ; denn der: Rath bedrohte jeden dann ſchuldig 
befumdenen imit::;doppeiter Strafe. Daß die:Strafgewalt des 
Vogtes eine ziemlich. ausgedehnte: war und ſich and) auf 
Freiheitsſtrafen erftredite, lehrt die Urfehdeformel, welche er 
einem‘ von Ihm "Befträften ſchwören ließ. Sie lautet: „Nad- 
den’ IE NN. in des Erbaren Raths von Stettin verordneten 
Bogts up Schomieit im Kontgreiche Dennemarden gefengnus 
bin kommen und. gebairfiche. ftrafe. wol verbienet hebbe, gelave 
vnd iſchwere ick vor my vnd alle myne erven vnd verwanten, 
geboren / vnd vngeboren, dat id edder niemals von‘ minentwegen 
diſfer Hafen ebder gefengkniß halben jegen“ E. E. Rath tho 
Olden Stettin. edder ere unberdamen edder od den. verordneten 
Bogtt edderfinen Erven und Verwanten noch Diejenigen, die 
rat effte. that tho diſſer minier gefengniſſe hebben gegeven, 
mit: edder ohne Rechtt geiſtliches edder weltliches in aArgem 
edder vngutem nicht willfurnehmen handlen efte gedenden, 
ock daffelbe: von minentwegen heimlich effte offenbar niemandt 
vergunnen oder geſtaden, dan wil my mit den“ munen” diſſen 
vorgeſchreuenen Orefeide nun in allen thokamenden tyden 
unvorbraken holden vnd my wedder durch geiſtlich edder welt⸗ 
lic) recht dauon nicht lathen abſolviren edder loß theilen; alles 
gang getrewlich vnd ſonder gefehrde alſo wahrhaftig helfe mir 
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Sott und fein Heiliges Evangelium.“) Sollten durch biefen 
Eid auf. der emen Seite Bogt, Alterleute u. f. w. vor jpäterer 
rechtlicher ‚Anfprace gejchägt werden, jo wollte man anderer⸗ 
jeitS aber auch namentlich die Anrufung des däniſchen Bogtes 
verhindern. Das gleiche Motiv war 3. B. auch beftimmenb 
‚für den 1572 anf dem Hanfetage zu Lübeck gefaßten Beſchluß, 
wie es gehalten werden Jolle in’ Abwefenheit "des Bogtes eimer 
der verbündeten. Städte. Für foldien Fall ward beſtimmt 
„werner: henforder einig haunſiſcher ber Orter in Dermemarden 
einiger mißhandlung haluen ſtraffbar befinden, dath alkbanı 
der Lubeſcher fampt anndern darhen affgefertigten vogtenn 
dennſuluenn nah gelegenheit ber miſſethadt tho ſtraffen macht 
hebben vnnd alfo darmit der Erb. Haunſe gerechtigheit thouer⸗ 
treden darann mit beſonderm flithe fin’ ſcholen, darmit ſolche 
fache nicht am frombdte Jurisdiction geraden möchte u. ſ. 1m.P®) 
In der That lag bier einer der wundeſten Pundte in der 
Stellung der. Hanjen auf Sıhonen. So Far unfcheinend: der 
Wortlaut des Privilegs Waldemars IV. jeden: Zweifel: aus: 
ſchloß, fo oft haben. doch im 36. SYahrhutidert. den Städten 
abgeneigte dänische Vögte Haudhaben gefunden,. die. Juris⸗ 
dietion der ſtädtifthen Bögte zu verkürzen, . weniger: aus 
politiichen als beſonders aus finanziellen Motipen wegen ber 
nicht unerheblichen Geldſtrafen. Noch das Privileg: König 
Friedrichs J. von 1524 Sept. 1. befagte: „der Richtewalt 
jcholen deſuluigen ſtede na ide. erer prinilegien vubehindert 
brufen ond deren pan Niemant einigermathen verhindert edder 
verweret werden” 1. ſ. w.) Das „Motbok“ defſelben Königs 
aus ver gleichen Beit beſtimmt das rechtliche Verfahren dahin: 
„Der ſick ock begeve, dat jemsig denſch mit dem dudeſchen vp 
der deniſchen Erde tho hader, live vnd ſchlegen keme, vnd die 
denfchen van deme dudeſchen gewundet efte geſchlagen wurden, 
jo ſchall vnſe tolner: den dudeſchen erem bogede thoſchicen 


vn) Stadtarch. Tit. v Sec 2 nr. 8, | 
vs) Ebenda mr. 69: N: | 
. 99) Ebenda nr. 17. 
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vnd de vaget ſchal daraver richten und nemen den brode, vnd 
aljo gelidermaten wedderumb efft jennich dudeſch mit einem 
benfchen tweferdig wurde und de denſche den dudeſchen fchloge 
effte. vorwundete, alßdenn fchalf der dudeſchen vaget ben 
denichen an: unfen tolner ſchicken vnd de tolner ſchall darauer 
rihten. Od willen wy, dat Niemandt von denſchen oder 
dudeſchen nie den anderen ſchall den anderen vorunrechtigen, 
vnd dar jemandt den amberen wolde vorflagen, dat ſchall 
gejchehen nor eines jederen geborlidenn richter, vthgenamen 
blodige dome, die auer den Half gehen, die hebben allein bie 
Lubiſchen Roſtocker vnd Sundiſchen und nicht die anderen 
ftede .alß Danzig Stettin u. f. w. frey bey fich ſulueſt zu 
richten. “100%, Allein wenn hiermit auch das Privileg Walde- 
mars ſeinem Inhalte nach erneuert und auch fpäter nochmals 
im Receß zu Obenfee von 1560 beftätigt ward, fo nahmen 
doch die Klagen über Eingriffe von beiden Seiten fein Ende 
mehr. Seitens Stettin ward namentlich die Anwefenheit 
der dänifchen Geſandten auf dem Friedenscongreß zu Stettin 
1570 benugt, um eine Reihe von Beſchwerden vorzutragen. 
Sp berichten 3. B. die Alterleute von Drafer, in der lekten 
Schonreife fei zwiſchen zwei ftettinifchen Bürgern ein Streit 
entftanden, bei welchen der eine den anderen verwimdet habe; 
folches fei vordem ſtets durch die Alterleute „vordragen“ 
worden und der Lönigliche Höllner Habe nichts damit: zu thun 
gehabt; dennoch habe ſich der jeßige ımterftanden, den Alter: 
mann Mathens Schomann um 12 XThlr. und eine Tomte 
fümeburger Salz zu beichagen, der doch gar nicht bei dem 
Streite zugegen gewefen, fondern „alleine dat he de beiden 
parte in der gude heft Hulpen vordragen." 

Auch fei bisher Rechtens geweſen, daß ver Zöllner, 
wenn fich deutſche und dänifche auf der Compagnie gejchlagen 
hätten, nicht befugt geweſen fei, mit jeinen Knechten fie weg- 
zunehmen, fonbern er babe felbft fommen und „vorlöf bidden 


100) Ebenda nr, 17. 
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mutten, dat bey wil inthun in des. konynges gefenkniß, dey 
helfft thorsftraffe an den konhnk vnd dey helfft an dey older- 
lude van flettyn.” Da man in Stettin. nichts als leere Ver⸗ 
tröftungen erlangte, fo ging 1571: eine eigene Geſandtſchaft 
nach Kopenhagen, um Abhülfe fhr: diefe und andere Beſchwer⸗ 
den zu erwirken. 

Die beiden Geſandten ſtubten fi. in iheen Vorſtellungen 
vornehmlich auf den auf. Waldemars Privileg. :begründeten 
zweihundertjährigen Gebrauch, der noch neuerdings zu Odenfee 
beſtätigt worden ſei, mamentlich ſchließe deſſen ant. 46 „bie 
deutſche Cumpanei vf falſterbode ſoll nach den Privilegien 
wie bisher bleiben“ auch die Jurisdiction in dem bisher 
geübten Sinne in ſich. Der Zöllner dagegen! interpretirte in 
ſeiner Replik den art. 36 des Mutbuches 191) willkürlich dahin, 
daß er unter „geborlicken richter“ verſtanden wiſſen wollte, 
„unſerm Zöllner oder Vogt.! Die ſtettinifchen fragen Dagegen 
„wovor hetten oder durften die Stette ire vogtte alle jar 
mit ſwaren uncoſten em ider den ſeinen ins reich dennemarck 
ihiden;" mit ſolcher Auffaſſung werde man den deutſchen 
Kaufmann ſehr ver den. Kopf: ft | 

Zwar beſtätigte and. der Standerborger. Abſchied von 
1571 nochmals „das: ſich die ven Stettin durch ihren vers 
ordneten bevehlichhaber der voigteygerechtigkeit auf Fulſterbode 
ſoweit fie derſelben nach inhalt vielgerurts Odenſehiſchen ver⸗ 
trags befuegt über ihre eigene Bürger: vnd kaufleute ohn eins 
trang gebrauchen mogen, jedoch, jollen: fie ſich derſelben ‚nicht, 
weitter "und :.gegeit verjehung ‚der... privilegien anmaſſen vnd 
Ihrer May alda: geordneten: Zollnern in vierzig markſachen 19%) 
vnd andern bröke und peinlichen vellen, die ihnen zu richten 
gebueren vnd dorin Ihve May die hoheitt und jurisdiction 
ohn mittell zuſtehet, nicht vorgreifen n. ſ. m”. Allein ein 
vor neuen Interpretationskünſten geſicherter Genuß der Ge- 


101) S. oben ©. 151. 
102) Die Fülle find im Mutbuch befonders aufgeführt. - 
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richtsbarkeit war ‚damit‘ nicht :erzielty. jo‘ Magen 3. B. 1598 
die Städte, ber Zöllner wolle ihre Furisdiction auf: Falfterbo 
nur anf den. Vitten im engften Sinne dulden, mas den Prit 
vilegien zuwider fei (se liggen wor''seliggen). Yu Stettin 
befolgte man gegen’ Ende des 16. Jahrhunderts die Priixis, 
die. Zöllner zu Falſterbb, Drags und »Elbogen womöglich 
gleich anfangs: durch bine Verehrung von 4 Tomen Mehls, 
Zwiebacks oder Viers der Stadt geneigt zu mtechen, wie die 
Berichte Hans ſtoppens, Hermann Berbhofs u. ſ. m. melden, 
meift ‚mit dem erwänschten Erfolge. ° :: U"; 

Neben dieſer⸗beſtaäͤndigen Anfechneng der dienen Guriæ 
diction, bet’ der ‚in: erſter Luie auch. finauzielle Geſichtspunkte 
in Frage kamen, bildeten im 46. Jahrhundert beſonders vie 
verſchiedenen Formen von Abgaben an den :Söntglichen Zöllnor 
nimmer :aufhörende :Ardäffe zu Streitigkeiten und Verhand⸗ 
Inngen: Während’ die Städte ſich "zumelft: anf! das: Privileg 
Waldemars beriefen, ſuchten die Zolluer anf: die? verſchiedenſte 
Art: und: Woiſe neue Einkünfte zun gewinnen. Noch den Abd 
ſchied ‚von 1524, in ben’ Stettin durch Lübeck hineingezogen 
wurde, beftimmte u. a. daß die Kaufleute mon ihren Buben 
anf den Witten dem: Höllner ‚jährlich 1: Schtiling' Grote 
an Wartegeld geben follten, wofür diefer die Verpflichtung 
übernehmen mäfle, über die im denſelben lagernden Gitter das 
ganze Jahr wachen :zu laſſen, und. auch.‘ Hlerm:follte. keiner 
gezwungen werben, 'wer „fm eventure ftam:wilt” Mit dem 
Bott jolle:. es im ganzen Reiche nach der Bote Privilegien 
gehakten werden, „van ſtorternmen' ⸗hylen ⸗fenfſtergelde vp 
eren bitten ſcholen ſe nicht tho: gevende vorplichtet fin", ebenſo⸗ 
wenig follte vom Nachlaß eines: verſtorbenen Kaufmannsder 
10te Pfennig gefordert werden. Die‘ errbaliltige: Regelung 
der. vielbeftrittenien: Bierarlje wurde bis zu dem beabfichtigten 
Lübecker Tage ausgeſetzt. Auch das derſelben Zeit angehörende 
Muthbuch Friedrichs I. beſtimmt noch, daß die 5 auf dem 
Klingenberge in-Falfterbo ‚zugefaffenen. deutſchen Fleiſchhauer 
dem Zöllner nur 1: Schi. ; rote ar. Fenftergeld, darneben 
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dem Schloßhogte und ihrem eigenen Vogte nad) alter Gewohn⸗ 
beit zablen: ſollen, dagegen brauchen die Kaufleute das vor- 
mals mit 1 DE. fon: mbobene Budengeld nicht mehr zu 
entrichten. Bald. darauf: aber . trat an Stettin: eine neue 
däniſche Jorderung heran. Im Sabre. 1580 nämlich klagt 
der - Rath: dem. Lübeckern, der däniſche Zöllner: in. Kalfterbo 
babe. in dieſem Jahre von feinen Schonenfahrern bie Ent- 
richtung von: Erdzius (erdhure): für jedes Yeld auf der Bitte 
und. non Ruderzoll gefordert, :erbittet nor dem Könige ihre 
Rechte mit zu vertreten. Ein Sintercefiondfchueiben. Lübecks 
in diefem Sinne bewirkte: nichts als das Verſprechen des 
Königs, er werde fidh..anf.:S. Johanniatag nach Kopenhagen 
verfügen, um bert mit den hanfiſchen Geſandten die Klagen 
der angeblich in: ihren Rechten verkürzten Städte. zır verhandeln. 
Die Erledigung diefer und anderer, Streitpumite.:Hinderte zu⸗ 
nächſt der: unter Wullenwebers Führung gegen CEhriſtian III. 
uniernommeue Krieg Lühens, als deffen ‚Ziel. es die Hand⸗ 
babung: des gemeinen: Kaufmanns und Die Sicherung und 
Erneuerung -. der. :Pripilegien :in - Dänemark. bezeichnete; !%%) 
gleichzeitig kündigte es dem .ftettimifchen Rathe die Ankunft 
ſtralſundiſcher Senbboten an, weite um Beiſteuer zu dem 
Kriege erfuchen würden. 

In Stettin war. man um der aiten Beniehungen und 
um der eigenen Veſchwerden über: Dänemark weillen gern zu 
einer Beihülfe bereit, 104) muß, auch in dieſem Sinne Yübed 
geantwortet haben; denn dieſes dankt. 1534 Mittwach vach 
S. Petri ad: vinula (Aug.) für das Verſprechen und bittet 
dein. Rath, bei den Schonenfahrern gu verfügen „bat ſie allerlei 
notturften proviende md: anders ſcholen mit fl bringen, dar⸗ 
mede be vnſen und vnſe buntsvermanten aldar im ryle einen 
temelicken pfermig vnderholdinge hebben und belomen: Icholen. 


103) Schreiben an "Stettin 1534 am avende Jalobi Culi A). Stadt: 
üchio Tit. V Sect. 2 ar. 17. 

306) Im Frühling 1835 fand der danziger Sendbote Stettin „aut 
luͤbiſch gefinut”:: Waiß, Jürgen Wullenweber IH 
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— Kommen ock woll Inden, dat Iw. Erb. er kopman dere 
geftalt eth ryle dennemarden, bar ſie gelick den vnſen jefer 
vnd velich ſin werden, mit bier, molte, meele vnd amberer 
notturft bo behuf der frumbei beſoken.“ Auf die bier an- 
geveutele Art der : Unterftägung hat fich ‚Stettin. heſchrtiuken 
müfjen; aber jte hatte duch bewirkt, :daf man in Lübeck fort: 
geſetzt ſich verpflichtet fühlte, für die ſtettiniſchen: Klagen auch 
nad dein: enfplgiojen Kriege einzutreten. Die dem Friedens⸗ 
vertrage von 1535 Angehängte. Fürbitie Tin Stettin beſagt, 
„idt werden od die von Steitin baven older gewonheit od 
wedder privilegia vnd freyheiten jarlickes beſchweret mit dem 
rodertollen und ertinße und dewile ſolck vplate durch⸗ Konig⸗ 
licher Maj. Tolner etlich zeit langk vpgeſchreven, biddet mu 
dienſtlich, dut; Die von Stettin: alß vnſe verwanten darmede 
hinfurder berſchonet und vnbeſchweret blwen, auch die gethane 
burgertucht wedderum bloßgeſtellet werden möge.“ 106) Dies 
Letztere bezieht fich auf das auch in der nächſten Zeit immer 
wieder: von: Stettin befolgte Verfahren, um einer rechtlichen 
Anerkennung: diefer Zölle auszumeichen, daß: man nämlich 'den 
geforderten Zoll durch den Vogt dem Hällner verbärgen Tief; 
mit dem Verſprechen nachträglicher Zahlung, wenn eins end» 
gültige rechtsverbindliche Eutſcheidung erfolge. So: geichah 
ed, da jene libiſche Verwendung erſolglos blieb, 1542,:1548; 
1545, 1548... Sa, 1548 forberte:der' Zollner außerdem od) 
die Bieranifes und den. 10ten Pfennig vom Nachlaß. Eine 
Borftellung beim König, abermals, durch. Vermittlung Lilbecks, 
hatte nurden ablehnenden Beſcheid zur. Folge, der Köttig 
könne die: Berufung auf Das Privileg. feines Vaters Friedrich 
von 1524 nicht ‚gelten laſſen, da :e8ı. nichts für‘ Stettins ans 
gebliche Berrechte enthalte, wolle jedoch die Sache prüfen und 
bis zur Entſcheidung die Erhebung diefer Zölle einftellen Taffen. 

Die hauſiſche Borverhandlung über die zu ſolchem w. a. 
Zwecken an den König abzufertigende Geſandſchaft erfolgte 


105) Stadtarch. Tit. V Sect. 2 nr. 38. 
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anf dem; Tage zu Xüber:1553. Die Syrftenchkon jchrieb den 
ftettinifchen Geſaudten für dieſen und für. Die Reiſe nach 
Dänemark vor, io6) fie ſollten darauf halten, daß in die zu 
erwirkende gemeinſame Confirmation der Privilegien Stettin 
eingeſchloſſen werde, wenn.. aber die Verhandlungen ſich ger⸗ 
ſchlügen, ſollten ſie fordern, daß nit der Beſchwerung Des 
Nuderzolles und Erdzinſes bis zu. endlichern Vergleichung Ab- 
ſtand gegeben werde. Zu Lübeck felbft: hätten ſie, geltend‘ zu 
machen, Stettin beſtreite durchaus von Alters. her. dieſe Zölle 
gegeben zu haben, höchſtens Hätte fie einer oder der andere 
der Bürger ans. Einfalt oder weil: ſie wegefertig geweſen, 
entrichtet, darans aber. konne der Stadt fein Prajudiz her⸗ 
geleitet, werden. 

Das Reſultat der: henfiſchen Verhandlungen mit. Döne- 
mark: war der Abjchied ! von. Stopenhagen 1558. Mit Bezug 
auf die Zölle beſtimmte derfelbe, daß der. Heringszoll gemäß 
Waldemars Privileg zu nehmen ſei; die Befreiung, vom 10ten 
Pfennig folle, obwohl fie ſich nach den. Privilegien auf Falfterbo 
allein heichränfe,i unter den Bedingung der Gegenſeitigkeit für 
die: Dänen in den Haänſeſtädten auf das ganze Reich aus⸗ 
gedehnt werden; in ‚beit. Compagnien zu Elbogen, Uſtede und 
Landskron ward. verboten Bier "oder Wein auszuzapfen,“ im 
übrigen ward die Megelung der Bienacrife vertagt. Für jede 
Büchenfchute oder Boot. ſollider deutſche! Fiſcher fortan 1 Schill: 
Grote und: von jedem Riemen 3 Walt Hering gebenz .„itent die 
von. Stettin, follen ausgnedigſt zuneygung: vnd dero ‚van. Aibedl 
erjuchen mit ‚dem. ertzind vnd roderzollen verſchönet erden 
und fallen: die. wendiſchen : ftette vırd die van: Stettin einen 
grot zu ruberzoffen zu. geben ſſchuldich fein vnd nicht mer,“ 
—. Mit diefen Beicheide zweifelhaften ‚WBerthes mußten bie 
Städte fich zufrieden ‚geben; es war für Stettin ‚wenig ſicheres 
damit erzielt worden,“ denn die Streitfenge wegen der Bier- 
aniſe blieb in’ der Schwebe, und: bie Faſſung des Abſchiedes 


106) Ebenda ur. 25. DE en 
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wegen des Ruderzolles ind Erdzinſes bet in ihrer wie: man 
damals ſehr wohl‘ erkannte zweidentigen Geſtult Handhaben 
genug für neue: Eingriffe der Böllner.?07):.. Auch- der Reteß 
von Odenſee 1560 bedeutete ‚feinen Fortſchritt geben biefen 
1558 begründete: Stand der Dinge, da er ben. Abfchied 'von 
Kopenhagen in Bezug anf: biefe Puncte faft völlig. beſtätigt 
und nodh: beſonders hervorhob, dag auf ben Compagnien zu 
Falfterbo aid Elbogen Bier nur. zu eigenem Bedarf frei 
geſchtinkt werden dürfe; als Handelsartikel dagegen ſoölltees 
der Acciſe unterliegen, und es war nur ein. mäßiger-Troſt, 
wenn wenigſtens errbicht are; daß eingefühttes Bier ui 
einmal acctiſepflichtig fei, dann aber frei an jeden Ort des 
Reiches gebracht werben koönnel Am' übelſten war in dieſer 
Hinſicht die Compagnie auf Dragö beſtellt, ba fie in keinem 
der Privilegien‘ Ve8.:16) FJahrhunderts namentlich aufgeführt 
war und mehr als die anderen durch ihre: Vage Yen Neibe 
der Kopenhagener ausgeſetzt blieb. Sb hatten ſie denn bereits 
1561 zu klagen, daß von Ihren: ſowohl Erdzins wie Bieraccife 
gefordert werde, ebenſo das ſogenannte, Storterumgeldu; eine 
Beſchwerde an den königlichen Statthalter half ſor wenig wie 
ein vonden pommeriſchen Dergdgent 1568 erimtrhteh: Ber: 
wendimaeſadiben an den Kbnig. 

- Mach Seenbigung des bEieefchnehifgien Rrieges: faßte 
man 1570 vor den im“ Stettin anweſenden Gefandten und 
157 k- vop. den königlichen Räthen noch einmal "alle Magen 
zuſanimen.Allenbdrei Compagnien befchtweren ſich gleichmäßig, 
daß die vom Kaufmann geforderten Praͤin⸗ und Wagengeldor, 
desgleichenauch der Rohr’ für die Mundericks: (Arbeitsleuie) 
it“ jedem Jahregeſteigert "werde, bie don > Drage“ und 
TI En 12er Be Fe Ba ve — 
loq) Bei Den Verhandbungen der: hanſiſchen aͤtweianle- in Roy 
hagen : betonen die: däniſchen. Räthe u. a, ‚pie, Widerſpruchsrolle der SE 
des odenſeeiſchen Recefies., wegen. des Ruderzolles. und. Erdzinſes der 
Stettiner. Stettin ſoll ſich erklären, wie es dieſelben bisher verftanden 
habe und wit der factiſche Gebraudy bisher‘ gewefen fü. wi! 

Stadtarchiv TE. V Sect. u 1. 7m oe 
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Falſterbo ‚Hagen. noch beſonders über die. Nieracciſe; die 
Drafer Hätten“ bieje letzte Zeit, für jede Laſt Roſtocker 
Biers 2: Thlr. geben müfjen und bie Bierziefe werde mit 
jedem Jahre gefteigest, fie begehren für ihren, Bedarf 1 Bis 
3 Laſt acciſefrei ‚einführen zu bürfen,- wie ſie feit alten 
Zeiten gethan hätten, Dayon wollen fie den Zöllner. 1 Tonne 
geben, anderen Falls ‚möge man merigftens bei dem früher 
geforderten Sate von 4 Schill. hin. ‚pro. Laſt fteben. bleiben. 
Der Standerborger Abſchied von 1571 war, wie, in anderen 
Buncten. fo. auch Hierin - Die letzte Regelung. der ftrittigen 
Fragen. Wegen der. Pram⸗ usb. Wagenhener ſolle wie bisher 
bei Beginn der Schonengeit. zwifchen den: VBögten und Zöllner 
billige . Vereinberung - erfofgen; bie - Behauptung, daß die 
Stettiner anf Dragd unr zu 4 Schill. pro Laſt Bier ver- 
pflichtet ſeien, unterliege ſtarkem Zweifel, weil notoriſch ihre 
Privilegien wegen des Heringafanges ſich allein auf Schonen 
bezögen, jedoch ſollten ſie mit ihren Rechtsauſprüchen gehört 
werben and billigen Beſcheid erwarten; bis dahin ſollten nur 
4 Schillinge erhoben werden. In Stettin ‚bat man nie per⸗ 
ſucht, einen: ſolchen Beweis aus "Privilegien zu erbringen, 
ſondern zug. es vielmehr ‚fortan, vor, wie ‚oben ‚gezeigt, ben 
Zöllner perſönlich fi) geneigt zu wachen. Noch in ber. Raths⸗ 
verbanblung von :1599 ſprechen #8. die. rechtskundigen Mit- 
glieder, beſonders der Syndiſus Schwalch, ganz ‚wffen aus, 
her Receß von Ddenfeg beweiſe für. ‚die Befreiung. non ber 
Bierzieſe garnichts, eſ⸗ ſet am beten. :ftillihtyeigend ‚bei Dam 
alten Gehrouche zu ; bleiben. und alte Wunden nicht, blasen. zu 
machen, fie warnen auch dringend mit Rückſicht auf, den 
Skanderborger Abſchied vor dem Vorſchlage, es aufs. Ver⸗ 
bitten zu legen. In der That hat man ſich in der letzten 
Zeit ſtets allein auf den alten Gebrauch berufen, dieſen aber 
mögkichft feſtzuhalten gefucht. So ward noch 1624 beſchloſſen, 
trotz königlichen Verbotes 1/, Laſt Bier nach Dragb aus— 
zuführen und zu verzapfen, damit das Gewohnheitsrecht nicht 
unterbrochen werde.” Uebrigens waren die däniſchen Vor⸗ 
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würfe wegen Mißbrauchs des Mechtes: der freien: Ginfuhr 
von Bier: zu eigenem Bedarf nicht ohne Grund. Wenn der 
Sfanderborger. Abſchied dem lübiſchen und ſtettiniſchen Rauf- 
marine vorhält, daß ſte ſich ‚ihrer. vortheilhaften Subelei10%) 
halber von den Fiſchlagern in die Stüdte gewendet und zu 
befreieten und. unbefreieten Zeiten mit. Bauern mid. Jeder⸗ 
mann gehandelt :bätten, jo findet. das vollgültige Beſtätigung 
duch eine Berhandlung ‚vor: dem ſtettiniſchen Rathe 1576. 
Auf Beſehl des: Rathes erſchienen damals: Yuli.26 die ans 
wefenden Alterleute und ‚Schonenfabrer vor dem Bürger 
meifter Schaum und. erhielten hier. die. VBerwarngug, „dag 
durch. ire vorsrfachen viel Neuerung vnd vorkurtzung einreiffen 
im reib.Dennemarden, inſonderheid der: Bieracatfe:. halben 
baben fie .vbel gedhan, das fie ſovil biers dahin. füren, dar 
dur die Acciſe vorurfachet, . derhatben der Balfner ſolche 
Acciſe ihnen aufferleget, — fie follen: aber ſich ſelbſt zu wem 
eigenen vortel meffigen. vnd 1 If bier vnd wicht druber ing 
and furen.!0®) 

Es fehlte. neben dieſen in ‚der festen Beit wicht an 
anderen begrümdeteren Klagepuntten, jo namentlich ſeit 1573 
über die willklürliche Steigerung: des Heringszolles; damals 
ward derſelbe in Elbogen und Dragb pro: Laſt von 5 
auf 10 Witten geſteigert, auch wollten die Zöllner fortan 
nicht mehr. die; freie Ausfuhr von. Fleiſch, ſoweit es zum 
Proviaut für. das Schiffsvolk diente, geftatten, ſondern for- 
derten für den Ochſen oder die Kah 4 ME Zoll; 1591 
wollte ber. Zöllner zu Falſterbo ger 2, und !, Zomnen 
Hering gleich den ganzen befteuern. Es ‚gelang wohl hin 
und wieder der Gewandtheit einzelner Schonenvögte, . zeit- 
weilig eine Milderung zu. erwirken, ein- feiter. Rechtsboden 
aber war nicht mehr zu gewinnen, zumal nachdem auch die 
1699: mit ber. Krone Dänemarf wegen Eonfirmation der 
Ä 108) aleinhandel mit Bebengmnitteln u, fr m 

109, Ebenda nr, 73. 
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hanfijchen Privilegien : gepflügenen Werbaudüingen, zu benen 
Stettin vergebens Zulaffung erſtrebte, :fich ; reſultatlos zer⸗ 
ſchlagen hatten. Alle ſpäteren Berfuche . der., Sanfeftäbte 
erwiefen:. ſich als vijllig erfolgloß,;; Wie ı bäntiche. Auffafſung 
gelangte iin der ſchnoffen Form inter Antwort: Ehriftians IV. 
an die Hanjeftädte 1606 Now.’ 22.4P); 1;Dieweil aber dieſes 
gantz werck der: prinilegten keine iura gunesita,. miewolf. ehe- 
malß m offenen: ſchrifften Hatt: vorgegeben vnd angetzogen 
werden wollen,’ ſondern pure ſchlecht 'aflein:- und.: bloß ein 
lauteres bundtbahres guädemmergk insfich felbſt iſt und; je vnd 
alle Zeikt geweſen vnd hinfüro bbeibet, weiches je billich denen 
zu; gamen und: zuzuwenden, ju:,unjerın Reichen vnd landen, 
auth: beren, eingeſeſſenen vnd vnderthanen mit vprichtigen ge⸗ 
werben handell vnd wandellbegegnen vnd vuvorweißlicher 
redtlichkeint ſich kegen fie.vorhaften *.ıL |. w.. : Schon Friedrich II. 
hatte auf Ähnliche Vorſtellungen 1576 Oct. 1274) geuutwortet: 
„finthemal einenn Jedem beyor vnd frey ſtehet vuſere: xeiche 
zu gebrauchen oder nitt, derhalben wen es nit gelegen oder 
gefelligk, der magk dieſelbigen vnbeſucht IifenYi:usif. w. Vor 
dem’ völlig veränderteu Machtverhältnißder Hanſa und. der 
Krone : Dänemarf. find‘. alle: diefe nie ‚Format anteegentn Dar- 
seite N aufamaengebsocpen.. a ee 
“am et BEE te. ron 

Ueber— ‚en Adfangstermin der Schiwengeit herrichte im 
16: Jahrhundert/ kein Streit, es war der Tag Mariä Himmel⸗ 
fahrt (Aug. 15) mit awelchem bie; Privilegien: der Etädte in 
Kraft. raten ind der Bogt fein Mn antratun Anders ‚aber 


10) Ebenda Ar 4 u 

la) Ebenda nr. 73. DE Zee 
» 29) In früheren: Beit- galt: als Anfande der! gaetong: poeiae ad- 
vocatia festo "seneti ‚Jaepbi apostoli. usque. ad:fertum =, Martini 
episcopi proximum singulus annis perdurabit. Auſ dep, Privileg 
Maldemars IV. für Stralfund 1340. Hanf. Urkundenb. II nr. 656; 
dagegen wird 1368 zu Roſtock befchlofien, dat me nicht schal up 
dat land komen thu zoltende ser. achte dughe na Bunte. ‚Jacobes 
daghe cet. — Hanſereceſſe I, 1. ©. 381. 1 


“er .*® . 
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lag die Sache: in Bezug auf den für die Hanſen ungleich 
werthvolieren Schkußtermin, werthvoller darum, weil ihnen 
ain Zange des Sommerherings wenig, deſto mehr aber daran 
lag, den Herbfifang möglichft fange auszımugen. In diefer 
Hinſicht hatte fich auf den verfchiedenen Vitten im Laufe der 
Zeiten ein verfchiedener Gebrauch ‚gebildet. Der Kopenhägener 
Abſchied von 1524 feste für die 6 namhaft gemachten und 
die ihnen. gleichzuſtellenden Städte, alfo auch Stettin, feft, daß 
ihre Raufleitte auf den Vitten bis Martini,tS) in den Städten 
des Reiches abet bis S. Dienyfiustag (October 9) regen 
fofiten.: : Im Einklang Hiermit - beftimmen auch die „Mutb- 
bisher“, kein Fiſcher dürfe vor S. Dinniestag vom Lande 
fahren: Auch der Abſchied von 1553 iſt hierin dem von 1524 
analog, der Receh von Odenſee 1560 dagegen beſtimmte, der 
deutſche Kaufmamt folle feinen. Sommerhering ſalzen, aber ſich 
des. rechten Heringsfanges zu gewöhnlicher Zeit von Mariä 
Himmelfahrt‘ bis "Michaelis (September 29), auf Falfterbo 
und Stanör aber. bis Martini gebraischen und handeln dürfen. 
Nach der hier gegebenen Anordnung ſchloß alfo für die Stettiner 
gefeglich die Schonenzeit in Elbogen und Dragd am 29. Sep 
tember, in alfterbo am 11. November. Indeſſen hatte- man 
offenbar: Mittef nnd Wege gefunden, dieſe Beftimmungen in 
den beiden erfteren Pläßen zu umgehen. Unter ben 1570 
den däniſchen Geſandten in Stettin vorgetragenen Beſchwerden 
findet fich auch dieſe, daß den Kaufleuten in Elbogen und 
Dragd gewohnheitsmäßig freigeſtanden habe, bis Dionyfii zu 
ſalzen. Die Elbogenfahrer waren ehrlich genug, zu erklären, 
man Habe? jüihrlich den Rath vdafeldft um -Geftattuiig von 9 
weiteren ‘freien Tagen nach Michaelis gebeten, fie feten auch 
bisher ſtets gewährt worden; jet aber wolle man ihnen fogar 
den Michaeltstag. noch abſchneiden, da der Rath am Abende 
vorher bie Trommel ſchlagen und ihnen verbieten loſſe, in 


nay Auch die Geleitsbriefe des 15. Jahrhunderts, z. B. der chriſtians 
von 1471 haben dieſen Endtermin. 
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aren Buden jener zu halten und zu bleiben; die Draker 
Anges über gleidje Rürgumg, es ſei fogar anf Vejehl des 
söbzerd ohne Berwarnung den ftettinifcgen Kaufleuten ihr 
3 at noch Michaelis gefaufter Hering geweltſam ans ben 
en worden, man habe ihre Diener wit Spießen 
und ins Waffer gejagt, auch allen Fuhrlenten ver⸗ 
Auer ihnen Hering zuzuführen. Die ſtettiniſchen Gefandten, 
are andh diefe Beſchwerde 1571 im Kopenhagen zu wieber- 
amd die Bitte um Freigebung der Zeit bis Dionyſii 
werzatragen hatten, verfuhren dabei wenig Hug, indem fie ans 
Balremars Privileg die Gleichſtellang von Drags, das Kork 
ger wicht genaunt war, mit Zalfterbo herleiten wollten and 
aa behanpteten, der Paſſus des Odenſeeiſchen Receffes 
Wehe ſich auf Dragö und die. anderen Lager mit und ſchließe 
wur die Reichsſtädte aus. Der Standerborger Abfıhied non 
1371 weiſt diefe Interpretation entſchieden ab, bezüglich Dragös 
wie es bei dem Michaelisternin fein Bewenden haben laut 
Spenjeeiihen Receß, der allein fir Schonen den weiteren 
ige; das Gleiche müſſe um jo mehr auch in Elbogen ſtatt⸗ 
ünten, da ja aus den ftettinifchen ‚Angaben felbft folge, daß 
üe ſich die erbefeuen 9 weiteren Tage nur precatorie. durch 
iaffung der Malmöer angemapt hätten. Hierbei iſt es dann 

in der Folge geblieben. . — Te 
Die formelle Eröffnung der Schonenzeit- erfolgte: durch 
des königlichen Zöllner jedes Fiſchlagers, meiſtens jeboch mar 
ein amd derſelbe für Falſterho und. Elbogen beglauhigt. - Ein 
gepiaumter Tag ſcheint hiorfür wicht feftgefegt geweſen zu fein, 
nur im Allgemeinen die Zeit von ber Mitte des. Auguſt 
„. ipäterhin verzögerte fi die Eröffnung öfters. durch zu 
s Eintreffen der ſtädtiſchen Schonenvägte. ‚So berichtet 
Hans Koppen, ber Zöllner habe am 19. Augpft in 
wbobe. ‚die Eröffnung vornehmen. wollen,. fie aber, da. 
evit der lübiſche Vogt angekommen fei, bis 
erſchoben. Eine foldhe war jeit alten Beiten 
malitäten verbunden. Nach den Eintreffen 
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des Zöllner ward ein Umritt mit der Wniglichen Fahne längs 
den Bitten :und Feldern vorgenommen. Hiermit follte aus: 
gebrüdt werden, daß von dieſem Augenblide an jete einzelne 
Bitte fit die geſetzlich freie Schonenzeit des Geleits: des Königs 
genießen folfe.!4) Daher. wird es and) Har, warum die Stübte 
es als einen bedenklichen Eingriff in ihre alten Rechte anfehen, 
weunn 1575 der Zöllner. Peter. Jute die Fahne nur längs 
der ſundiſchen Bitte hatte. führen Lafjew;115) Tags darauf 

Batte: der Zöllner die .anmelenden.Bögte zu fich. auf die Zoll⸗ 
bude zu daden, um ihre Beſchwerden über Eingriffe ‚entgegen. 
zu nehmen und womöglich zu. erledigen, ‘ferner. um mit ihnen: 
die Lohnſätze fir Prüme and Wagen für das Jahr zu ver⸗ 
einharen.... Alsdann: fand ein Gottesdienſt mit Predigt in ber. 
beutfehen ‚Sirche „‚ftatt, unb am ıNachmittuge. erfolgte ſodann 
mit... den :Verlefung: des Muthbuches durch den Zöllner in 
Gegenwart der Vögte und Kaufleute : bie: Eröffnung der 
Schonenzeit mit ihren privilegirten Freiheiten, zubhleicy ward 
der vereinbarte Tarif fir Pram⸗ und Wagenheuer verkündet. 
Auch in. dieſer Beziehung erlaubten ſich die Jöliner vielfache 
Abweichungen vom alten Herkommen. Sie entzogen ſich der: 
vorher: zu haltenden Beſprechung mit ben. Bögten, ließen auch) 
gelegentlich: das Muthbuch, ohne daß dieſe und bee er Kaufmann 
anweſenn waren, voerlefen.16) 

Am übelften war es auch hierin wieder ‚im ‚die. Bitte 
auf Dragk beftellt: Noch bei der Berathung 1599 im Rathe 
bezeichnet e3 der Syndikus Schwalch als alten Brauch: dort, 
daß erſt der: ſtettiniſche Untervogt, ſodann der Aöliwer- das 
Mathbach, l letzterer in däniſcher Sprache, verleſen ‚Habe: ‘Aber: 

‚My Weber die Sahne al3 Sinnbild des Marktfriedens vergl. v: Maurer; 

Geſch d. Stäbteverfaffung In Deutfchland I. 360. 

7 Auch in Stettin war. noch im 17. Jahrh—⸗ bns Ausfteien. einer: 
rothen Fahne das Zeichen des Beginnes des Darf; Fiſcherordnung 
von 1602 bei Löper, Mſer. 182. 

718) Relation des Stettiner Bogtes, aloſterwoid v. 162. "Stadt: 
archiv Til. V Sert. 2’ ur. 166. | Eu 

‚10 So geichah es: 3: B. 1573 in bogen, 1575 in Falſterb. 
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Schon. 1582 Hatten: die Miterleute von Draker darüber zu Hagen, 
der Zöllner babe ihre Berufung auf das Muthbuch nicht an- 
nehmen wollen, fonbern erklärt; er wiſſe allein, mas darin 
ftehe, da aber. ihre Rathmannen aus Muthwillen nicht, wie 
ihnen doch im Odenſeeiſchen Receſſe auferlegt worden fei, ihre 
vermeintlichen echte mit Privilegien beiwiefen hätten; jo ſollten 
fe ihr Muthbuch gar nicht mehr ablefen, fein König wolle 
fein Hecht fortan durch. feinen Zöllner deutſch und däniſch 
ableſen laſſen, darnach jeder fich ‚zu richten: Habe, foembes 
Recht aber nicht mehr in Lande dulden. So ſchlimm iſt es 
nun allerdings auf Dragö nicht geworben, da ja die ſtettiniſche 
Jurisdiction dort, wie oben erwähnt, beſtehen blieb, aber ge- 
führdet blieb das Lager ftets. — Ueber :eiuen förmlichen Schluß 
der Schonengeit. haben wir unr bezützlich Elbogens die Angabe, 
daß der Rath dajelbft am Abend vor Michaelis durch Trommel⸗ 
ſchlag die Schliefung verfündigen ließ zugleich .mit dem Ver⸗ 
bpte, fernerbin in ben Buden zu-wohnen. Aus. fpäterer: Zeit 
liegen mehrfach lagen der Kaufleute vor, daß die Schonen- 
vögte ſpät erfchlenen und nach turgem Verweilen wieder. heim⸗ 
gekehrt ſeinen. 

Im Vorſtehenden ſind wirderholt die fogenannteır Mutt⸗ 
bücher erwähnt worden. Wit diefen hatte 28 folgende Be 
wandtniß. Wenn aud die großen allgenteinen. hanfiſchen und 
die ſpeciell ftettinifchen PBrivilegien:die von der Krone Dänemart 
den: Hanjeflädten zugeftaudenen Freiheiten beftimmten, fo 
fonnten hierin im Wejentlichen nur die maßgebenden Principien, 
die Örmmblagen des ganzen Handelsverkehrs feſtgeſtellt und 
möglihft vor Mißdeutung gefichert werden. Gerade bie 
Eigenortigfeit dieſes Verkehrs, der zugleich den Heringsfang 
in feinen vielfachen Verrichtungen und den Handel, Import, 
wie: Export, in ſich ſchloß, erforderte namentlich nach den 
Anfchanungen jener Zeit eine Fülle von Cinzelvorfchriften, 
denen. mit fortichreitender Entwidelung eine gemwifje Dehnbarfeit 
und Beränderlichkeit innerhalb des Rahmens ‚der Privilegien 
gewahrt bleiben. mußte. Das ergab ſchon der wandelbare 











Stettins hanſiſche Stellung ıc. 165 


Werth des Geldes und die hierdurch wie durch ander Momente 
außerdem hesbeigeführte Veränderung der Gelbftrafen, der 
Löhne u. f. w. Aus eigener Machtvolllommenheit alfein folche 
Beftimmungen’ zır  erlaffen war. der Rath aber nicht befugt, 
weil hierbei ein fehr weſentliches fiskaliſches und gerichtliches 
Intereſſe der damiſchen Krone zu berückſichtigen war. Somit 
follten dieſe Muthbücher im ‚einzelner ſowohl die daäniſchen 
Privilegien wie die oben vom Rathe für ſeine Compagnien 
bezüglich ihres genoſſenſchaftlichen Verhaltens ſelbſtſtändig er⸗ 
laſſenen oder vielmehr beftätigten Schonenordnungen ergänzen. 
Sie galten nur für.die Schenenzeit, ‘aber wie oben dargelegt 
für alfe drei ftettinifchen Witten gleichmäßig und ftellen eine 
Bereinbanung zwiſchen dem Kaufmann und dem durch feine 
Zöllner repräſentirten däniſchen Könige dar über das, was im 
Einzelnen über: den Betrieb bes Heringsfanges und des 
Handels: Rechten fein ſollte. Diefer Ihr - Charakter tritt 
dentlich m den Einleitungsworten hervor, welde in der 
älteften ftettinifchen von 1470 alfo lauten: Me’ schal hir de 
moth don :van vhses leuett Herren Gades wegen vnd van 
vnses gnedigen Herren Koningk Oristernen wegen vnd van 
vnser gnedigen Frowen Koniginnen Doröthien wegen vnd 
varı des Rikes rades wegen vnd'van der gemeynen Vogede 
wegen vndvan der gemeinen Hensestedfe wegern!!”) u. ſ. w 
So wie bier alle legitimen Gewalten zu ihrem Rechte kommen, fo 
zeigt es ſich auch in der ſchon erwähnten herkömmlichen Art der 
Verleſung des Muthbuches bei Beginn der Schonenzeit; ebenſo 
tritt das klar hervor in der Beſtimmung des Abſchiedes von 
Kopenhagen 1524: „Datt Mothbock, jo als itzunder geſtallt, 
ſchall in alle tidt, ſouele der ſtede priuilegia belanget, alſo 
blinenn vnde jegenft die priuilegia nicht verandertt werdenn.“ 
Gemeint iſt in dieſem Falle das wahrſcheinlich in eben 
dieſem Jahre mit den verhandeltenden Städten neu ver— 
einbarte Muthbuch König Friedrichs I, das fortan maß— 

117) Dem entſprechen Wendungen wie wanner se de mote zweren 
u. a. Reuß 1410. Hanferecefle I, 5 ©. 546. 557. 
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gebend geblieben ift, foweit nicht der Odenſeer Neceß und Der 
Standerborger Abſchied einzelnes anders beftimmt haben. Syn 
demielben lautet der art. 4D: „alle de. Bir gelamen fint und 
dpn minem gnedigiten heren dem Konige gelid vnd ‚recht, die 
impt eineß erbenomeden griedigften herren des Koniitges Tolner 
und vaget funderliden in feinen frede und rechtigkeit.“ Unter 
dieſen Umfländen verfteht es ſich von ſelbſt, daß die Muth: 
bücher die vornehmfte Quelle für ein. genaues: Erkennen des 
ſchoniſchen Verlehrs neben den Privilegien und Rathsordnungen 
bieten müſſen. Hierbei wird deutlich werden, in wie weit fie 
eine. Weiterbildung: der. im Privileg Valdemars niedergelegten 
Principien find. 

Ein ſo ſtarkes tuſammenſtrömen von Rauffenten mit 
ihrem Gejinde and von däniſchen Unterthanen auf Den Bitten, 
wie e8 der. Fang, das Salzen, Berpaden und Verfrachten 
des Herings und der ergiebige Handel bewirkten, mußte: noth- 
wendig die ſtete Sefahr. :von allerlei Conflicten in .fich 
bergen, 'ifmen ‚ober. hatten die Hanſen noch viel’: bringenbere 
Urſache aus. dem ‚Wege zu gehen alS- die Untertanen des 
Königs, Wohl ſtanden ſie alle, narhdem der Umwitt mit ber 
Fahne und die Verleſung des Wintbbuches: erfolgt war, für 
die privilegirte Zeit unter dem Frieden des Königs. Hermede 
ſo gebeden wy frede tho holdende tho lande wm» water by 
live vnd by -gude.118) Aber ſowohl die Verſchiedenheit der 
hier geltend gemachten Intereſſen mie der ſicherlich nicht gerade 
ſehr Hoch entwidelte Sinn für: Geſetz und Bitte haben es 
rathſam ef cheinen Laffen, die ußere Ordnung wie: bie fittliche 
Zucht durch eine Reihe von befonberen Beſtimmungen . vor 
Vehertretungen ſicher zu fielen. Zunächſt verſtand fit) von 
jelbft, daß der König alle diejenigen von feinem Frieden aus⸗ 
jchloß, die uin gameines Verbrechen. begangen hatten. Keiner 
ſollte, widrigenfalls er. gleicher Strafe verfallen würde, einen 
wegen Diebflabls, Raubes oder Mordes Flüchtigen in feinen 
Buden oder Schiffen haufen oder hegen. ‚Feiner ie ferner 


118) Muthbuch Friedrichs I. art. 2. 
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bes Königs Yeinde zu Lande ober Waffer aufnehmen oder 
verteidigen, auch den Königlichen Zöllner an. der Verfolgung 
derfelben nicht hindern. - Wer das Gut folcher Feinde für fich 
auſpreche, mäfje -erweifen, daß es ihm’ oder Bürgern fetter 
Stadt, nicht aber des Königs Feinden zugehöre. Nicht da- 
gegen folle. des Königs Brieden entbehren, wer mit redlicher 
Kanfmanufchaft sein Reich beſuche, auch wenn fein Hetr mit 
anderen Herren Feindſchaft ‚babe, mofern diefelbe nur nicht 
des Königs Reich amginge oder gegen den König gerichtet ſei. 
„Willenje wiendfchupp - hebben, -fo fahre ein Iglich in fin 
Zanbt, men dewile je. bier in vnſen Riken, Landen vnnd 
Watern ſint, fo ſcholenn fie vnſen frede vnnd vebfigleit ge- 
nieten. Weret vck ſale, bat ſick Jemandt hirau vorhalede oder 
breke, den ſchal man richten im fin högſte, wen ſie fint vnſe 
viende, die vnſen frede brekenn vnnd vnfrede in vnſen Riken 
malen."19): Ausgeſchloſſen von ‚dem ſchoniſchen Verkehr waren 
natürlich alle außerhalb der Hanfa Stehenden. Auch in dem 
Muthbuch von 1470 komm dieſes oft im ben Hanfereceffen 
anßgefpruchene Berbot120) zum Ausdruck: vorthmor so schölen 
neue. Engelschen heringk solten roch‘ newanũ mit ereme 
gelde by vorluste des gudes. 
Anch abgeſehen von den bisher genannten Bategorien 
verfagte man allen falſchen Spielern oder Betrüigern (traringe) 
das: Geleit. Das Spielen :(dobbeien) war auf der Vogtel, 
der Compagnie und in den Buben verboten.!?Ü) ' Haben wir 
auch Fein urkundliches Zeugniß dafür, ſo ift doch zweifellos, 
daß and bei den ſtettiniſchen Schonenfahrern beftimmte Regeln 
für das gejellige Leben, bie digen u. a w. gegelten haben, 129) 

119) Ebenda art. 2, | 
' 120) Sanfereceffe 1, 1.'6. 470. vortiner schal nyn Schotte, Eng- 
heis ofte Wäle haryhg sölten uppe Sehone ofte. solten laten myd 
ayme ghelde. Receß v. Stralſund 1360. 

22) Muthbuch v. 1470. 
‚ 128) Solche enthält z. ». Eines. Erb. Radts zu Lübeck Statute vnd 
ordenung, wie ſich der Kauffmann auff Schone allenthalben ſchicken vnnd 
vorhalten ſoll, aufgerichtet 10041. 

Stadtarch. Tit. V Sect. 2 nr. 38. 
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— Ganz befondere Wichtigkeit aber hatten zu allen Zeiten 
die Schon in Waldemars Privileg erlaffenen Berbote des 
Waffentragens wie. der Zufanmmenrottung. Ste waren ſicherlich 
unbedingt, nothwendig inmitten einer ‚fo bunt: zuſammen ge- 
wirfelten Bewohnerjchaft ven Kaufleuten, Handwerksgeſellen, 
Fiſchern, Schiffern, Matroſen, däniſchen Bauern, Stäbtern 
u. ſ. m. Es ſpricht nicht gerade für..die fortſchreifende Ge⸗ 
ſittung jener gewaltthätigen Zeiten, wenn wir dieſe Verbote 
immer ſchärfer und detaillirter werden ſehen. 

Die. „Muth“ von 1470. beſtimmt, daß. kein Fiſcher 
andere Waffen in die See führen dürfe als ein Spundbeil, 
einen: Nebiger (großen Bohrer), einen: Spickerbohrer (Nagel- 
bodrer) und ‚einen Hammer, auch außerhafb des Stalens keine 
längere. Pile als eine. Hand breit. „Die Wagenkerle ferner 
dürfen feine Meffer. noch Keulen bei fish führen, auch nicht 
ohne Erlaubniß des. Kaufmanns ‚auf deſſen Selbe halten; 
ebenjo iſt ihnen verboten, unter einander. eine Verbindung. zu 
ftiften. ‚Ganz allgemein: gilt daneben das Verbot, bei: einem 
etiva. erhobenen Geſchrei herzuzulaufen, es :foll vielmehr‘ jeder 
auf feinem: Yelde oder. in feiner. Bube bleiben: Dos Muth⸗ 
buch von 1524 wiederholt dieſe Beſtimmungen in noch ge⸗ 
nauerer Form. Darnoch ſoll Jeder, ‚deu: mit eiſernen Hüten, 
Panzern, Polleren (Streitärten), Stätten, Armbruſten, 
Schwertern, Rütingen (eine Art von Meſſer), langen Meſſern 
und anderen Waffen ſich betreffen läßt, an ſeinem Höchſten 
geſtraft werden. Auch das Reiten an den Strand mit Waffen 
zum ‚Bivede. des deeingstaufes wird dem ſauſnaan noch 
beſonders verbybſen. 

Für die Aufrechthaltung de äußeren Ordnung forgten 
ebenfall3 mancherlei Beftimmungen. Da ſollte ein ..jeber ‚bie 
etwa von ihm zugebauten Wege, befonders folche, die. zum 
Strande führten, freilegen. Seiner darf Heringsgtum (Rib- 
fälle) auf die Straßen oder Hinter die Häufer werfen, auch 
nicht faulige Abfälle, wen die Knochenhauer ſchlachten, jondern 
alles ſoll durch die Grumkerle an den Strand gebracht 


hi 15, 
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werben, damit kein Geftanf.entfiehe Wis: ein Fiſcher nach 
Beenbigung: der TFilchzeit feinen: Ballaſt auswerfen, fo mu 
er feine Schute. ja nahelsan:das. Land holen, wie- ſie noch 
flott bleiben laun, und dann: den Ballaſt merjen. : z 
Wenn für derartige Gebnte die Sicherung. ‚der Serfonen 
und des ordnungsmäͤßigen ‚Betriebes "ausichlaggehend- art, ſo 
kommt beii faht alken.: auf‘ Fang, Kauf, Salzen und. Vers 
frachten des Heriugsgetichteten, geieglichen: Beſtimmungen 
außerdem und in erſter Linie noch ein ſehr erhebliches Ontereſſe 
des bBniglichen Zolles tu Betracht, üher welches der Zolner 
zu wachen. hatte. Mu gg to eilt, 
>. Det ıderitfche  Ranfmanu. gelangte auf: zwiefacht Reife 
in den Befis des ſchomiſchen Hering, : ex durfte ihn entmeher 
felbft, ſei es durch eigene, fei es durch gemiethete Fiſcher 
fangen baſſen, oder erbonnte ihn am Strande unter beftimmien 
Bedingungen einkaufen. Mam bediente ſich zum Fange eigenen 
Fiſcherſchaten, wie ſolche in den fiettiniſchen Verlaſſungs; 
büchern bald als ſchoniſche bald als :borabokaifche Schuten 
oft:erwähnt werden. Sie waren jedenfalls feetüdgtige. Fahr: 
zeuge von geringerem Tiefgang, aber zum Transport geeignet, 
breisbeinihig :gebaut.'22), Are Form war ıdem beppelten 
Zwecke, welche ſie dienen Sollten; angepaßt: Für Stettin 
war übendieß der zuläſſige Tiefgang ſfolcher uud anderer Fahr- 
zeuge beſtimmt begrenzt durch die geringa. Tiefe der damals 
noch in. einen Aeifo corrigirten Mündungen des’: Haffs. Für 
die. Fahrt nach Schonen, dem Sunde und: Schweden benutzte 
man von Stettin aus allein die Peenemündung. Für tief⸗ 
liegende Fahrzeuge waren Leichter erforderlich, um: einen 
Theil der Ladung zu übernehmen. Die Peenemündung hatte 
7 Fuß Waſſer, ebenſo die. Swine, die Dievenow höchſtens 
5 bis 6, bei eingehendem Strom jedenfalls noch weniger; 
— — — fan > 
123) Ihre Ladefühigleit war. fehr verſchieden der Kaufmann Diomyus 
Schmidt beſaß * B. 1568. eine auf Schonen befrachtei Schuen von 
18 Laſten. | 
Sknatsard, P. I. it, 131 nr. 30. 
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‚ damit kein Geſtank entſtehe Wis: ein Fiſcher . nach 
igung bee Fiſchzeit ſeinen Ballaſt auswerfen, jo mu 
ae Schute ja nahenan das Band holen, wie ſie noch 
oleiben kann, und dann den Ballaſt werfen. 
Wenn für derartige Gebote die Sicherung der Perſenen 
des ordnungsmäßigen Betriebes ausſchlaggebend War, ſo 
ut bei: faßt allen anf! Fang, Kauf, Salzen und Vers 
ten des Herings gerichteten, geſetzlichen Beſtimmungen 
erdem und in:erfter.Rinie-uoch ein ſehr erhebliches: Ontereſſe 
königlichen Zolles iu Betracht, über tbelches der Bäliner 
machen. hatte. gt tn, 
Der deutſche Kaufmann gelangte: auf gwiefache Beife 
den Beſiz des ſchoniſchen Hering, . ex durfte ihn emweber 
ſbſt, fei es durch eigene, ſei es Durch: gemiethete Fiſcher 
angen laſſen, oder er kounte ihn am Strande unter beitimmien 
Zedingungen einkaufen. Man bediente ſich pım ange. eigenen 
Fiſcherſchnhen, wie.’ ſolche in. den. ftetiinifchen . Verlaſſungs 
büchern bald als ſchoniſche bald Als -boruhokuniche Schuten 
oft:.erwähnt werden... Sie waren jedenfalla feetüdgtige. Fahr ⸗ 
zeuge von geringerem Tiefgang, aber zum. Transport: geeignet, 
breitbanıhig ;gebaut.122). Ihre Form war ıdem doppelten 
Biede, welche fie..hiehen ſollten, angepaßt: " Für Stettiu 
war überdieß ver zuläſſige Tiefgang folchen. uud sandteren Fahr⸗ 
zenge. beſtimmt begrenzt durch die geringe. Tiefe der damals 
vor in. Teinen-MWeife carrigirten Mündungen des. Haffs. Für 
bie. Fahrt nach Schonen,.dem Sunde und Schiwehen. benutzte 
man von . Stettin aus allein die Peenemiudung. Für tief: 
liegende Fahrzeuge waren. Leichter; erforderlich, ., um: einen 
Theil der Ladung zu übernehmen. Die Peeneminbung hatte 
T Sub. Woffer; ehenjo die Swine, hie. Dievenow höchſtens 
r bi8 6, bei eingehenden Strom jedenfalls noch ‚weniger; 


) Ihre Ladefähigkeit war ſehr verfchieben- der Kaufmann Dionyfus 
dt: beiah z. 8. 1668 eine auf Schonen befracheb Schae von 
daften. 

Chalsarch. p. J. zit, 131 nr. 30, 
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hanfijyen: Privilegien gepflugenen Venhouphingen, :zu denen 
Stettin vergebens  Zulaffunig - erfivehte, fich; veſultatlos zer⸗ 
tchlagen- hatten... Alle ſMpäteren Berſuche der. Hanſeſtüdte 
erwieſen ih. als völlig " erfolglos.; Kie ’ dänifche. Auffafſung 
gelangte in der ſchnoffen Form inter: Antwort; Chriſtians IV. 
am die Hanjeftädte 1606 Nob. 22. 48) ,Dieweil aber dieſes 
gan werd der prinilegten feine Aura gqusesitk.miewolt. ehe: 
malß in vffenen..Tchrifften : hätt: vorgegeben vnd angetzogen 
werden wollen,’ ſondern— pure’: fihlechtn Yale‘ und.: bloß 'ein 
lauteres Tandtbahres guabemmerge: insfich felbſt, iſt vnde je md 
alle Zeitt gaeweſen vnd hinfüro bheibat, welches je billich denen 
zu gonnen und: zuzuwenden; ſo vnſern Reichen vnd landem 
auth berem;:eingefefferten vnd vnderthanen mit vprichtigen ge⸗ 
werben handell vnd wandell begegnen vnd vuvorweißlicher 
redtlichkein ſich kegen fie.vorhaften .ır. ſ. w. Schou FriedrichII. 
hatte auf ahnliche Vorſtellungen 1575. Oct. 1272) geantwortet: 
finthemal einenn Jedem beyor bnd frey ſtehet vnſere: xeiche 
zu gebrauchen oder nitt, derhalben wen es nit gelegen ober 
gefelligt, der; magk dieſelbigen unhejdcht: Itfken:-us7f. w. Vor 
dem völlig veränderten: Marhtnerhältsiß:i ver Hanf und. ber 
Krone :Dänemarf find‘. alle: diefe nie formell: eufeegentn Bar 
vehte thatſachlich oujanmengemme heu Pad an EA PER 
apart. 10, "3 Don BD SE PURE 
eo; "Beh: den Anfangstermin der: Scpirenzeit hetrichte i am 
16. Jahrhundert, kein Streit,’ 28 imar Her Tag Mariä Himmel⸗ 
fahrt (Aug. 15), mit awelchem die; Privilegien: der Städte iu 
Kuaft traten und Der Dngt fein Ami antrat). Anders ‚aber 
10) Chenda A 5 1 
11) Ebenda nn, 79, ut" u ze 
> 20, In früherer⸗Zeit galt als Anfang der‘ Inroieg: —*8 ad- 
vocatia festo “sapeti ‚Jacpbi apontohi. usque. ad':fertim u, Martini 
episcopi proximum gingulus annis perdugabif, Aus dem, Privileg 
MWaldemars IV. für Stralfund 1340. Hanf, Urkundenb. II nr. 656; 
dagegen wird 1368 zu Roſtock befchlofien, dat me nicht schal up 


dat land komen thu zoltende edr. achte dagke na sunte: ‚Jacobes 
daghe cet. — Hanſereceſſe I, 1. ©. 381. ' 
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lag die‘ Sache In Bezug auf den für die Hanſen ungleid) 
werthvolleren Schfußtermin, werthvoller darum, weil ihnen 
am Fange des Sommerherings wenig, defto mehr aber daran 
lag, den Herbffang möglichft fange auszımugen. Syn diefer 
Hinſicht Hatte ſich auf Den verfchtedenen Vitten im Laufe der 
Beiten ein: verfchtebener Gebrauch gebildet. Der Kopenhägener 
Abſchied von .1524 Feste für die 6 namhaft gemachten und 
die ihnen: gleichzuſtellenden Städte, alfo auch Stettin, feft, daß 
ihre Kaufleute auf den Bitten big Martint,1i8) in den Städten 
bes Reiches abet bis S. Dienyfinstag (October 9) Tregen 
ſollten. Im Einklang hiermit beſtimmen auch die „Muth- 
bisher“, kein Fiſcher dürfe vor S. Dinniestag vom Lande 
fahren: Auch" der Abſchied von 1553-tft hierin dem von 1524 
analog, der. Reteß von: Odenſee 1560 dagegen beſtimmte, der 
dentſche Kaufmann folle keinen Sommerhering Salzen, aber fi 
des. rechten Heringsfanges zu gewöhnlicher Zeit von Mariä 
Himmelfahrt‘. big Michdelis (September 29), auf Falſterbo 
und Skanör aber. bis Martini gebrauchen und handeln -bürfen: 
Nach der hier gegebenen Anordnung ſchloß alſo für die Stettiner 
geſetzlich die Schonenzeit in Elbogen und Dragd am 29. Sep 
tember, inFalſterbb am. 11. November. Indeſſen hatte- man 
offenbar Mittel und Wege gefunden, dieſe Beſtimmungen in 
den beiden erſteren Plätzen zu umgeben. "Unter ben 1570 
den däniſchen Gefandten in Stettin vorgetragenen Beſchwerden 
findet fich auch dieſe, daß ven Kauflenten in Elbogen und 
Dragd gewohnheitsmäßig freigeſtanden habe, bis Dionyfit zu 
ſalzen. Die Elbogenfahrer waren ehrlich genug, zu erklären, 
man Habe: jährlich den Rath daſelbft um Geſtattuig von 9 
weiteren freien Tagen nach Michaelis gebeten, fie ſeien auch 
Bisher ſtets gewährt worden; jetzt aber wolle man: ihrien fogar 
den Michaelistag noch abſchneiden, da der Rath am Abende 
vorher bie Zrommel ſchlagen und ‚nen v verbieten laſſe, in 


18) Auch die Geleitsbriefe des 15. Jahrhunderts— z. v der Chriftians 
von 1471 haben dieſen Endtermin. 
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ihren Duden euer zu halten und zu bleiben, die Drafer 
Hagen über gleiche Kürzung, es fei fogar auf. Befehl des 
Zöllners ohne Verwarnung den. ftettinifgen Ranfleuten ihr 
Tags nach Michaelis gefaufter Hering geweltſam aus den 
Duden genommen. worden,. man habe .ihre Diener mit Spießen 
geftochen und ins Waffer gejagt, auch ‚allen Fuhrleuten  ver- 
boten ihnen Hering zuzuführen. - Die fettinifchen.- Gefanbten, 
weiche auch diefe Beichwerde 1571 in Rapenhagen: zu wieder 
holen und. die Bitte um Freigebung. der Heit "bis: Dionyſii 
vorzutragen hatten,  verfishren: dabei wenig Ting, indem fie aus 
Waldemars Privileg die Gleichflellung. von. Dragö, das dort 
gar. nicht genannt war, mit Falfterho herleiten wollten und 
zugleich. behaupteten, der Pafſus des: Odenſeeiſchen Recefſes 
beziehe ſich auf Dragh und die, anderen Lager mit und ſchließe 
nur die Reichsſtädte aus. Der Slkanderborger Ahſchied non 
1571 weiſt dieſe Interpretation entſchieden ab, bezüglich Dragös 
müſſe es bei dem. Michaelistermin fein. Bewenden haben laut 
Odenſeeiſchem Receß, der allein fir. Schynen ‚den. weiteren 
ſetze; das Gleiche müſſe um ſo mehr auch in Elbogen ; flat: 
finden, da ja aus den ſtettiniſchen Angaben ſelbſt folge, daß 
fie fi) die erbetenen 9 weiteren Zage nur. precatorie durch 
Bulafjung der Malöer angemaßt hätten, Hierbei in es dann 
in der Folge geblieben. 

Die formelle Eröffnung, der Scpnengeit- erfolgte. durch 
den königlichen Zöllner jedes Fiſchlagers, meiſtens jedoch war 
ein und derſelbe für Faffterhn und. Elbogen beglaubigt. Ein 
beftimmter Zag ſcheint hiorfür wicht feſtgeſetzt geweſen zu fein, 
ſondern nur im Allgemeinen die Zeit, nom der Mitte das Auguſt 
an; ſpäterhin verzögerte. fſich die Eröffnung öfters; durch zu 
ſpätes Eintreffen der. ſtädtiſchen Schonenvägte. - ‚So berichtet 
1592 Haus Koppen, ber. Zöllner habe am 19. Auguſt in 
Falfterbode ‚die Eröffnung vornehmen. wollen,. fie aber, da 
außer ihm nur erjt der lübiſche Vogt angelommen fei, bis 
zum 26. Auguft verfchoben. Eine ſolche mar feit alten Zeiten 
mit gewiffen Formalitäten verbunden. Nach dem. Eintreffen 
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des Höllners ward ein Umritt mit der Hniglichen Fahne längs 
den Bitten ‚und. Feldern vorgenommen. Hiermit follte aus- 
gebrüdt werden, daß von dieſem Augenblicke an jede einzelne 
Bitte füt die gejeglich freie Schonenzeit des Geleits des Königs 
genießen folfe.!4) Daher. wird es and) Kar, warum die Stübte 
es als einen. bedenklichen Eingriff in Ihre alten Rechte anfehen, 
mern 1575 der Zöllner Peter Yute die Yahne nur längs 
der ſundiſchen Bitte hatte. führen Lafjen,!1) Xags.. daranf 
Batte: der Böllner die anweſenden Vögte zu fich auf die Zoll⸗ 
bude zu. dabden, um ihre Beſchwerden über Eingriffe entgegen 
zu nehmen und womöglich zu. erledigen, ferner. um mit ihnen. 
die Lohnſätze für Prüme amd Wagen für das. Jahr zu ver- 
einbaren... Alsdann fand ein Gottesdienſt mit Predigt in ber 
deutſchen Kirche .‚ftatt, und ‚am Machmittage erfolgte ſodann 
mit ded? Verleſung des Muthbuches durch ‚ben Zöllner in 
Gegenwart der Vögte und Kaufleute die Eröffnung der 
Schonenzeit mit: ihren privilegirten Freiheiten, zugleich ward 
der vereinbarte Tarif für Pram⸗ und Wagenheuer verkündet. 
Anch in dieſer Begiehung:. erlaubten ſich die Jöllner vielfache 
Abweichungen vom alten Herkommen. Sie entzogen ſich ber: 
vorher: zu haltenden Beſprechung mit den Bögten, ließen auch 
gelegentlich das Muthbuch, ohne daß dieſe und der wKeufmann 
amveſendn waren, vorlefen.i16) 

Am übelſten war es auch— hierin wieder u um Die. Bitte: 
af Dragk beftellt: Noch dei. der Berathung 1699 im Ratte: 
bezeichnet e8 der Syndikus Schwalch als alten Brauch dort,’ 
daß erſtider ſtettiniſche Untervogt, ſodann der Zollner Das: 
Mathbuch, letzterer in däniſcher Sprache, verleſen habe. Aber 

414) Ueber Die Fahne als Sinnbild des Marktfriedens vergl. v. Maurer, 
Gelch⸗ d.. Städteverfaſſung in Deutichland J. 366. 

Auch in Stettin war. no im 17. Jahrh. das Ausſteden einer: 
cofhen, ‚Sahne: das, Zeichen des Beginnes des Marktes. diſcherordnung 
von 1602 bei Löper, Mſer. 182, 

115) ° Relation des Stettiner Bogtes Mofteioh v. 162. Stadt: 
archiv Tit. V Sert. 2 ur. 166. 
116) So geſchah es: z. B. 1573 in Elbogen, 1575 in Yalfterbe. 
11* 
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ſchon 1982 Hatten: die Miterleute von Draler darüber zu Klagen, 
der Zöllner babe ihre Berufung auf das Muthbuch niet an- 
nehmen wollen, ſondern erflärt; er wiſſe allein, :mas darin 
ftehe; da aber, ihre Rathmannen aus Mutbwillen wicht, wie 
ihnen doch im Odenſeeiſchen Receffe- auferlegt worden fei, ihre 
vermeintlichen Mechte mit Privilegien: beiwiefen Hätten; ſo ſollten 
fie ihr Muthbuch gar nicht. mehr ablefen, fein. König wolle 
jein Hecht. fortan durch ſeinen Zölluner deutſch und däniſch 
ableſen laſſen, darnach jeder ſich zu richten habe, fremdes 
Recht aber nicht mehr im Lande dulden. So ſchlimm iſt es 
nun allerdings auf Dragö nicht geworben, da ja die ſtettiniſche 
Jurisdiction dort, wie oben erwähnt, beſtehen blieb, aber ge⸗ 
führdet blieb das Lager ſtets. — Ueber einen förmlichen Schluß 
der Schonenzeit haben wir unr bezüglich Elbogens die Angabe, 
daß der Rath daſelbſt am Abend vor Michaelis durch Trommel⸗ 
ſchlag die Schließung verkündigen bieß zugleich mit dem Ver⸗ 
bote, fernerhin in den Buden zu wohuen. Aus ſpäterer Zeit 
liegen mehrfach Klagen der Kaufleute. vor, daß die Schonen- 
vögte Spät erfchlenen und nach inrzem Verweilen wieder. heim 
getehrt feinen, 

Im Vorſtehenden find wiederhoit⸗ die fogenannterr Muth 
bücher erwähnt worden. Mit diefen hatte.‘ e3 folgende Be⸗ 
wandtnig. Wenn auch die großen allgemeinen hanſiſchen und 
die: fpeciell ſtettiniſchen Privilegien:die vom .der Krone Dänemark 
den: Hanſeſtädten zugeſtaudenen Freiheiten beitimmten, fo 
konnten biecin im Weſentlichen nur die maßgebenden Principien, 
die Grundlagen des: ganzen Handelsverkehrs feſtgeſtellt und 
möglichſt vor Mißdeutung .gefichert werden. Gerade bie 
Eigenartigfeit dieſes Verkehrs, der zugleich den Heringsfang 
in jeinen vielfachen Berrichtungen und den Handel, Import, 
wie. Export, in fi fchloß, erforderte . namentlich nach den 
Anſchauungen jener Seit eine Fülle von’ Einzelvorſchriften, 
denen mit fortſchreitender Entwickelung eine gewiſſe Dehnbarfeit 
und Veränderlichkeit innerhalb des Rahmens der Privilegien 
gewahrt bleiben mußte. Das ergab ſchon der wandelbare 
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Werth des Geldes und die hierdurdy wie durch ander Momente 
außerdem herbeigeführte Veränderung ‚der Geldſtrafen, der 
Löhne u. ſ. w. Aus eigener Machtvolllommenheit alfein folche 
Beftimmungen’ zu erlaffen war: der Rath aber nicht befugt, 
weil hierbei ein ſehr mefentliches ftöfaltiches und gerichtliches 
Intereſſe ber daniſchen Krone zu berückſichtigen war. "Somit 
ſollten dieſe Muthbücher im: einzelnen ſowohl die däniſchen 
Privilegien wie die oben vom Rathe für ſeine Compagnien 
bezüglich ihres genoſſenſchaftlichen Verhaltens ſelbſtſtändig er⸗ 
laſſenen ober vielmehr beftätigten Schonenordnungen ergänzen. 
Sie galten nur für. die Schonenzeit, aber wie oben bargelegt 
für alle drei ftettinifchen Witten gleihmäßig und ftellen eine 
Bereinbarung zwiſchen, dem Kaufmann und dem durch feine 
Zöllner vepräfentirten dänifchen Könige dar über das, mas im 
Einzelnen über. den. Betrieb des Heringsfanges und des 
Hanbels: Rechtens ſein ſollte. Dieſer ihr : Charakter tritt 
dentlih in den Einleitungsworten hervor, welche in der 
älteſten ftettinifchen von 1470. alfo lauten: : Me’schal hir de 
moth don van 'vhses leuertt Herren Giades wegen vnd var 
vnses gnedigen Herren Koningk Oristerneri wegen vnd van 
vnser gnedigen Frowen Koniginnen Doröthien wegen vnd 
van des Rikes rades wegen vnd'van der gemeynen Vogede 
wegen vnd van der. gemeinen Hensestiedte wegern!!”) u. f. w 
&o wie bier alle legitimen Gewalten zu ihrem Rechte fommen, ſo 
zeigt es fh auch in ‚der fchun.erwähnten herkömmlichen Art der 
Berlefung des Muthbuches bei Beginn ‚der Schonenzeit; ebenfo 
tritt das Mar hervor in ber Beſtimmung des Abſchiedes von 
Kopenhagen 1524: „Datt Mothbod, jo als itzunder geftaltt, 
ſchall in alle tibt, fouele ‚der ſtede priuilegia belanget, alſo 
blinenn onde jegenft die priuilegia nicht verandertt werbenn.“ 
Gemeint ift in: dieſem alle - das wahrfcheinlich in eben 
diefem Jahre mit den verhandeltenden Städten neu ver— 
einbarte Muthbuch König Friedrichs I., das fortan maß— 

117) Dem entſprechen Wendungen wie wanner se de mote zweren 
u. a. Reuß 1410. SHanferecelle I, 5 S. 546. 557. 
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anf dem: Tage zu über. 1555. Die JInftrnction fchrieb den 
ftettinifchen Gefandten für, dieſen und für. die Meile nach 
Dänemark :vor,196) fie :follten daranf haften,‘ daß in. Die zu 
erwirkende gemeinſame Confirmatien der Privilegien Stettin 
einigeichhoffen werde, wenn. aber die Berhandlungen ch ger⸗ 
ſchlügen, ſollten ſie forderu,. daß mit dar. Beſchwerung des 
Auderzolies und Erdzinſes bis zu. endlicher Bergleichung Ab⸗ 
ſtand gegeben werde. Zu Lübeck ſelbſt- hätten ſie geltend zu 
machen, Stettin beſtreite durchaus von Alters. her: dieſe Zölle 
gegeben zu haben, höchſtens ‚Hätte fie eines oder der andere 
der:Bünger: aus Einfalt oder ‚weil; ſie wegefertig geweſen, 
entrichtet, darans aber, Kinn ber Stadt. fein. Prujudiz ber 
geleitet, werden. 

Das Reſuliat der hanſiſchen Berhanblingen mit. Diner 
mart ˖ war der Abſchied von. Kopenhagen 1553. Mit Bezug 
auf die Zolle beſtimmte derfelbe, daß der Heringszoll gemäß 
Waldemars Privileg zu nehmen ſei; die Befreiung vom 10ten 
Pfennig folle, obwohl fie ſich nach den. Privilegien auf Falfterbo 
allein beſchränke, unter den Bedingung der Gegenſeitigkeit für 
bie: Dänen in den Hanſeſtädten auf das ganze Weich. aus- 
gedehnt werden; in den Compagnien zu Elbogen, Uſtede und 
Landskron ward. verboten Bier ‘ober Wein: auszuzapfen, im 
übrigen ward die: Regelung der Bienacrife vertagt. Für jede 
Fiſcherſchute oder Boot folder: deutſchel Fiſcher fortan 1 Schill. 
Grote und von jedem Riemer 3 Wall Hering gebeunz .„itent die 
bon. Stettin; ſollen ausgnedigſt zuneygung: vnd dero ‚van. Lübeck 
erſuchen mit dem ertzins vnd roderzollen verſchoönet werden 
vnd ſollen Die. wendiſchen fette vnd die van: Stettin einen 
grot zu ruderzollen zu: geber ſchuldich fein: vnd nicht‘ mher.“ 
— Mit dieſem Beſcheide zweifelhaften Werthes mußten : die 
Städte fich zufrieden gebenj es war fliv Stettin wenig ſicheres 
damit erzielt worden, denn die Streitfrage wegen ber Bier⸗ 
aniſe blieb in’ der Schwebe, und’ die Fafſung des Abſchiedes 


106) Chenda nr. 25. a a em. — 
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wegen des Muberzolleg- und Erdzinſes bet in ihrer wie: man 
damals fehr wohl erfammte zweidentigen Geſtalt Handhaben 
genug- für neue: Eingriffe der Zoͤllner.ior) Audh- der Receß 
von Odenſee 1560 bedeutete ‚feinen Fortſchritt gegen biefen 
1558 begründeten Stand der Dinge, da er den Abfchied von 
Köpenhägen im Bezug anf: biefe Puncte faſt völlig beſtätigt 
und nolh: beſonders hervorhob, daß auf den Compagnien zu 
Zalfterbg "wid Elbogen Bier nur zu eigenem Bedarf frei 
gefchäinkt  merben: dürfe; als Handelsartifel dagegen follte-es 
der Acciſe unterliegen; und :e8 war nur ein mäßiger. Troft, 
wenn wenigſtens errkicht ward, Daß’ eingeführtes Bier. mur 
einmal actiſepflichtig ſei, dann aber frei: an jeden Ort des 
Reiches‘ gebracht werden könnel Am übelſten war in dieſer 
Hinſicht die Compagnie auf Dragö beſtellt, da fie im keinem 
der: Privilegien“ des 161 Jahrhunderts namentlich aufgeführt 
War und mehr als die anderen durch ihre Lage dem Neide 
der Kopenhagener ausgeſetzt blieb. So hatten fie denn bereits 
1561 zu Magen,’ daß von Khrten: fowohl: Erdzins wie Bieraccife 
gefördert - werde, :eBenfoidas- ſogenannte, Storterungeld"; -eime ' 
Beschwerde an 'den königlichen Statthalter half jo: wenig. wie 
ein von ’den pommetiſchen dearzoten 1562 erwirktes Ber; 
mebihngsfcheeiben” an ·den Mörtig. . | 
- Mad Beenbigung deB VEntehefchinehifäen cieges faßte 

matt 1570 vor den in" Stettin" anweſenden Geſandten und 
157° von.’ den koniglichen Räthen noch einmal alle Magen 
zuſammien.Lillen drei Compagnie beſchweren fich gleichmäßig, 
daß die bin Kaufmanne geſorbertem Pram⸗ und Wagengelbor, 
desgleihert Tausch "dei "Bohr für die" Mundericks: (Arbeitslente) 
mit jedem Jahte⸗ taneigern werde, die von "Dragb und 
* OR a Le Klee Be Erz ‘ ur s 
47): Beiden, Werhandbungen der: bemühen Uhpefandien ÄR Rom. 
hagpn. betonen tier däniſchen, Räthe u. a, ;pie., Wibexrfpruchgrolle ;per ‚SH 
des odenſeeiſchen Receljes. wegen, des Ruderzolles und Erdzinſes der 
Stettiner. Stettin. foll ich erklären, wie es dieſelben bisher derftanden 
habe und wie der factiſche Gebrauch bisher‘ heweſen fei. we 

Stadtarchiv Ti. V:Skt. 2 nr. TBB. Er EEE er 
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Falſterbo ‚Hagen. noch hefouders: über die Nieracciſe; - bie 
Drafer hätten bieje. letzte Zeit, für jede Laft Roſtocker 
Biers 2, Thlr. geben müſſen und bie Bierzieſe werde mit 
jedem Jahre geſieigert, fie begehren für ihren, Bedarf 1 bis 
3 Laſt acciſefrej einführen zu dürfen, wie ſie ſeit alten 
Zeiten gethan hätten, dayon wollen ſie dem Zöllner 1 Tonne 
geben, anderen Falls müge man wenigſtens ‚bei dem früher 
geforderten Satze von 4 Schill. dän. pro Laſt ſtehen bleiben. 
Der Skanderborger Abſchied von 1571 war, wie in anderen 
Puncten fa. auch hierin Die. letzte Regelung der ſtrittigen 
Fragen. Wegen ber. Pram⸗ und Wagenhener ſolle wie bisher 
bei Beginn der Schonenzeit zwiſchen den. Vogten und Zöllner 
billige Vereinbarung erfolgen; die Behauptung, daß die 
Stettiner auf Dragß unr ‚zn 4 Schill, pro Laſt Bier ver- 
pflishtet. feien,, unterliege ſtarkem Zweifel, weil notoriſch ihre 
Privilegien megen des Heringafanges ſich allein auf Schonen 
begögen, ‚jedoch follten fie mit ihren Rechtsauſprüchen gehört 
werden amd bilfigen Beſcheid erwarten; bis dahin follten nur 
4 Schilfiuge erhoben werben. .. Iyn. Stettin ‚bat man nie per⸗ 
ſucht, einen: folgen Beweis aus Privilegien ..zu1 - erbringen, 
ſondern zog es vielmehr .fortam vor, wie oben ‚gezeigt, ben 
Zöllner perfönlich fich geneigt zu machen. Noch in ber. Raths⸗ 
verhandlung : van. 1599 ſprechen #8. die rechtskundigen Mit⸗ 
glieder, beſnders der Syndiſkus Schwalch, ganz offen aus, 
her Receß von: Odenſee beweiſe für ‚die Befreiung. von der 
Bierzieſe garnichts, es Tek am ‚beften, :ftilichigeigend ‚bei dam 
alten ‚Gebrandhe :zu bleiben und ‚alte Wunden nick, bluten zu 
machen, fie warnen auch dringend. mit Müdficht, auf, den 
Slanderborger Abſchied vor dem Vorſchlage, es aufs, Ver⸗ 
bitten zu legen. In der That hat man ſich in der letzten 
Zeit ſtets allein auf den alten Gebrauch berufen, diefen aber 
möglichſt feſtzuhalten gefucht. So ward noch 1624 beſchloſſen, 
trotz königlichen Verbotes 1/, Laſt "Bier nach Dragb aus— 
zuführen- und zu verzapfen, damit das Gewohnheitsrecht nicht 
unterbrochen werde.“ Uebrigens -woren die däniſchen Vor—⸗ 
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würfe wegen Mißbrauchs des Rechtes der freien: Einfuhr 
von Bier zu eigenem Bedarf nicht ohne Grund. Wenn .der 
Skanderborger Abſchied dem lübiſchen und ſtettiniſchen Kauf⸗ 
manne vorhält, daß ‚fie ſich ihrer. vortheilhaften Sudelei 108) 
halber von den Fiſchlagern in die Stäbte gewendet und zu 
befreieten und unbefreieten Zeiten mit. Bauern und Jeder⸗ 
mann gehandelt hätten, ſo findet das vollgültige Beftätigung 
durch eine Verhaudlung ‚vor: dem ſtettiniſchen Mathe 1576, 
Auf Befehl des. Rathes erſchienen damals: Juli 26 die an⸗ 
weſenden Alterleute und: Schonenfahrer vor dem Bürger—⸗ 
meiſter Schaum und erhielten Hier. die Verwarnung, „das 
durch. ire vorarjachen viel Neuerung vnd vorfurkung einreifſen 
im reih.Dennemarden, infonderheid der Bieracciſe halben 
haben fie.vbel gedhan, das fie ſovil biers dahin furen, dar 
dur die Acciſe vorurfacdhet, . derhalben der Baliner folche 
Actiſe ihnen aufferleget, — fie follen: aber ſich jekbft zu irem 
eigenen vortel meſſigen vnd 1 laſt bier vnd wicht druber ins 
land furen.109) 

&3 fehlte. ‚neben dieſen in ber letten Zeit nicht. an 
anderen begründeteren Klagepuncten, jo namentlich ſeit 1573 
über die willkürliche Steigernng des Heringszolles; damals 
warb derſelbe in Elbogen und Dragö pro. Laft von 5 
auf 10 Witten gefteigert, auth wollten die Zöllner fortan 
nicht mehr. die, ‚freie‘ Ausfuhr. von: Fleiſch, ſoweit es zum 
Proviant für das Schiffsvolk biente, ‚geflatten, ſondern for- 
derten für den Ochſen oder die Kuh 4 ME Zoll; 1591 
molite der. Zöllner zu ‚ Falfterbo gar , und "/, Tomnen 
Hering gleich den ganzen beftenern. Es ‚gelang wohl. bin 
und wieder der Gewandtheit einzelner Schonennügte, zeit⸗ 
weilig eine Milberung zu erwirken, ein feſter Rechtsboden 
aber war nicht: mehr zu gewinnen, zumal nachdem auch bie 
1699’ mit der Krone Dänemark wegen Confirmation der 
Ä 18) aleinhandet mit xcbensminehn u. 1 m 

109) Ebenda nr, 73. 
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hanfiiyen: Privilegien gepflogenen Verhandlungen, zu denen 
Stettin vergebens : Zulaffung - erfizehte, fich reſultatlos zer⸗ 
ſchlagen hatten... Alle shättren: WBerfuche :. der. ; Hanſeſtüädte 
erwiefen: filh:alö: vpillig erfolglos.; ie "dänische. Auffafſung 
gelangte in ‚der. ſchroffen Form inter: Antwort Ehriftians IV. 
an die Danjeftädte 1606 Nop. 22. 48) 1, Diemeil :aber; »diejes 
gantz werck der prinilegten feine:iura qusesitä;: wiewoll ehe⸗ 
malß in wffenen ſchrifften hatt vomgegeben vnd angetzogen 
werden wollen; :.jondeen‘ pure: ichlecht allain⸗ und: bloß ein 
lauteres bundtbahres guadenwergk insfich felbſt, iſt vnde je vnd 
allt Zeitt geweſen vnd hinfüro bbeibet, weiches je billich denen 
zu gonnen und: zuzuwenden, ſun vnſern Reichen vnd ‚Taten 
auch deren eingeſeſfenen vnd vnderthanen mit vprichtigen ge⸗ 
werben handell vnd wandell begegnen vud vuvorweißlicher 
rebtlichtertt'füch kegen fir.vorhalten tu. }. w.. Schou Friedrich IL. 
hatte auf ähnliihe Vorſtellungen 1575. Det: 12742) geautwortet: 
„finthemal einenn Jedem bepar ton. frey,. ſtehet unsere: reiche 
zu gebrauchen oder nitt, derhalben wen es nit’ gelegen ober 
gefelligt, der. magk dieſelbigen unbefdcht: Eiifen#::us7f. w. Vor 
dem: völfig veränderten Machwerhältniß ver Hanſa und. ber 
Krone Daͤmemark find‘. alle: diefe: nie , format! jr N Der 
seite ee gulamnmengebrochen. jo oeio sd nr 

Bl. 1.05; Re 

Ueber: ‚hen Anfangstermin. der Schowenzeit herrichte i um 
16: Jahrhundert, fein Streit;'18 wwar der Tag Mariä Himmel⸗ 
fahrt (Aug. 15%, mit awelchem die; Privilegien: der :Stäbte ic 
Kraft. traten aud der Sagt fein Ant antrat.) :; Auders Araber 


120) Ebenda ara. a 

ll) Ebenda nr. 73. "To De IE Be 
. 219) In früherer⸗Zeit galt als Anfang di der‘ ISIN potestäs ad- 
voratia feste ‘sapeti dacobi apostoli. usque ad :fertıim , Martini 
episcopi proximum singulas «gnnis, perduxabit. Aus dem Privileg 
MWaldemars IV. für Straliund 1340. Hanſ. Urkundenb. II nr. 656; 
dagegen wird 1368 zu Roſtock befchlofien, dat me nicht schal up 
dat land komen thu zoltende eer achte daghe na :sunte: 43 acobes 
daghe cet. — Hanſereceſſe I, 1. ©. 381. 
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lag die Sache: in Bezug auf den - für die Hanſen ungleich 
werthvolleren Schlußtermin, werthvoller darum, weil ihnen 
am Fange des Summerherings wenig, defto mehr aber daran 
lag, den Herbfifang möglichft Tange auszımugen. m diefer 
Hinficht Hatte ſich auf den verſchiedenen Vitten im Laufe der 
Zeiten -ein verfehiebener Gebrauch gebildet. Der Kopenhägener 
Abſchied von-1524 feste für die 6 nambaft gemachten und 
die ihnen gleichzuſtellenden Städte, alfo auch Steitin, feft, daß 
ihre Kaufleute auf den Bitten bis Martini) in den Stähten 
des Reiches abet bis S. Dionyſiustag (October 9) Tregen 
ſollten. Im Einllang hiermit beſtimmen auch die „Muth⸗ 
bucher“, kein Fiſcher dürfe vor S. Dinniestag vom Lande 
fahren: Auch der Abſchied von 1553-48 Hierin dem von 1594 
analog, der Receß von Obenfee.1560 dagegen beſtimmte, der 
deutfche Kaufmann folle keinen Sommerbering Salzen, aber fich 
des. rechten. Heringsfanges -'zu gemöhnlicher Zeit von DMarid 
Himmelfahrt bis "Michaelis (September 29), auf Falſterbo 
md Standr aber bis Mortini- gebrauchen und handeln -bürfen. 
Nach der hier gegebenen Anordnung ſchloß alſo für die Stettiner 
gejeglich Die Schonenzeit in Elbogen und Dragd am 29. Sep 
tember, in Salfterbo am 11. November. Indeſſen Hatte man 
offenbar: Mittef und Wege gefunden, dieſe -Beftimmungen in 
den beiden erfteren Plägen zu umgehen. "Unter den 1570 
den däniſchen Gefandten in Stettin vorgetragenen Befchwerden 
findet fich auch dieſe, daß den Kaufleuten in Elbogen und 
Dragd gewwohuheitsmäßig freigeftanden habe, bis Dionyfii zu 
jalgen. ' Die Elbogenfahrer wären ehrlich genug, zu erflären, 
man habe' jährfich den Rath daſelbft um Geſtattuug von 9 
weiteren freien Tagen nach Michaelis gebeten, ſie ſeien auch 
bisher fletS gewährt worden; jet aber wolle man: ihnen fogar 
den Michaelistag noch abjchneiden, da der: Rath am Abende 
vorher bie Trommel ſchlagen und ihnen verbieten- laſſe, in 


uy Auch die Geleitsbriefe des 15. Jahrhunderts, 3. v der Chriftians 
von 1471 haben diefen Endtermin. 
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ihren Buden Feuer zu halten und zu bleiben; die Drafer 
Hagen über gleiche Kürzung, es ſei jogar auf Befehl des 
Zöllner ohne Verwarnung den. ftettiniicden Kaufleuten ihr 
Tags nach Michaelis gefaufter Hering geweltfam aus ben 
Buden genommen, worden, man habe.ihre Diener mit Spießen 
geſtochen und ins Waffer gejagt, auch ‚allen Fuhrleuten ver⸗ 
boten ihnen Hering. zuzuführen. Die ſtettitziſchen Gefandten, 
weiche auch. dieſe Beichwerde 1571 im Kapenhagen zu. wieder⸗ 
holen und die Bitte um Freigebung der Seit bis: Dionyſii 
vorzutragen. hatten, verfuhren habei wenig klug, indem fie aus 
Waldemars Privileg die Gleichſtellang von Drags,, das dort 
gar. nicht genannt war, mit Falfterha herleiten wollten ‚um 
zugleich.. behaipteten, der Palins bes. Odenſeeiſchen Receſfes 
beziehe fich auf Dragh und die, anderen Lager mit und ſchließe 
nur die- Reichsftähte aus. Der. Skanderborger Ahſchied non 
1571 weiſt diefe Interpretation entſchieden ab, bezüglich Dragös 
müfje es bei dem. Micherlisternin ſein Bewenden Haben: laut 
Dpdenfeeifhem Receß, der alfein fir Schanen den weiteren 
ſetze; das Gleiche müſſe um. jo mehr auch in, Eibogen ſtatt⸗ 
finden, da ja aus den ſtettiniſchen Angaben ſelbſt ‚folge, daß, 
fie fih die erbefenen 9 weiteren Tage nur precatorie durch 
Bulafjung der Malmöer augemaßt Hätten. Hierbei in es dann 
in der Folge gehlieben. 

Driie formelle Eröffnung; der Schenemzeit erfofgte, durch 
den königlichen Zöllner jedes Fiſchlagers, meiſtens jedoch en 
ein umd derjelbe für Falkerho und, Elbogen beglaubigt. 
beftimmter Tag ſcheint Hierfür. wicht feſtgeſetzt geweſen zu kein 
jondern nur im Allgemeinen die Zeit non ber Mitte des Auguft 
an; ‚fpäterhin verzögerte ſich die Eröffnung ‚öfters. durch zu 
jpätes Eintreffen der ſtädtiſchen Schonenvügte. ‚So -Kerichtet. 
1592 Hans. Koppen, ber Zöliner Habe am 19. Auguſt in 
Talfterbode die Eröffnung vornehmen. wollen,. fie aber, de. 
außer ihm nur erft der lübiſche Vogt angekommen fei, bis 
zum 26. Auguft verfhoben. Eine jolhe mar jeit alten Beiten 
mit gewiffen Formalitäten verbunden. Nad) dem Eintreffen 
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des Zöllners ward ein Umritt mit der Bniglichen Fahne längs 
den Bitten und Feldern vorgenommen. Hiermit follte aus- 
gedrücdt werden, dag von biefem Augenblide an jede einzelne 
Bitte für die gejeglich freie Schonenzeit des Geleits des Königs 
genießen folle.14) Daher wird es auch Har, warum die Städte 
ed als einen. bedenklichen Eingriff in ihre alten Mechte 'anfeben, 
weun 1575 der Zöllner Peter Yute die Fahne nur längs 
der ſundiſchen Bitte hatte führen Tafjen,1) Tags baranf 
hatte. der Zöllner die anweſenden Vögte zu fi) auf die Zoll⸗ 
bude zu Zaden, um ihre Beſchwerden über: Eingriffe entgegen 
zu nehmen und womöglich zu. erledigen, "ferner. km mit ihnen 
die Lohnſätze für Prüme und Wagen .für das Jahr zu ver- 
einbaren. Alsdann fand ein Gottesdienſt mit Predigt in ber 
deutſchen Kirche ſtatt, und am MRachmittage erfolgte ‚[odanı' 
mit den Verleſung des Muthbuches durch den Zöllner in 
Gegenwart der Vögte und Kaufleute die Eröffnung der 
Schonenzeit mit ihren privilegirten Freiheiten, zugleich ward 
der vereinbarte Tarif für Pram⸗ und Wagenheuer verkündet. 
Auch in dieſer Beziehung erlaubten ſich die Zöllner vielfache 
Abweichungen vom alten Herkommen. Sie entzogen ſich der 
vorher. zu haltenden Beſprechung mit den. Vögten, ließen auch 
gelegentlich das Muthbuch, ohne daß dieſe und der er Kaufmann 
anweſend waren, verlefen.16) | 
: Hm. übelften war: es auch‘ hierin wieder ‚um die Bitte 

auf Dragö beftellt. Noch bei. der .Berathung. 1599 im Rathe 
bezeichnet: e3 der Syndikus Schwalch als alten Brauch dort,‘ 
daß erft der ftettinifche Unteroogt, ſodann der Yöliner das: 
Muthbuch, letzterer in däniſcher Sprache, verleſen habe. Aber 

114) Ueber die Fahne als Sinnbild des Marktfriedens vergl. v. Mauer, 
Geſch. d. Stäbteverfaffung In Deutfchland I. 360. Ä 

Auch in Stettin war noch im 17. Jahrh. das Ausfteden. einer: 
toten Sahne das. Zeichen de3 Beginnes des Marlies. diſcherordnung 
von 1602 bei Löper, Mſer. 182. 

118) Relation bes Stettiner Vogtes aloſternoid v. 1575. Stadt: 
archiv Fit. V Sect. 2 ur. 166. 

10) So gefhah es 35: 8. 1573. in Elbogen, 1575 in Jalfterbe. 
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ſchon 1982 Hatten: die Alterlente von Draler darüber zu. Elagen, 
der Zöllner Habe ihre Berufung auf das Muthbuch nicht ans 
nehmen wollen, ſondern erflärt; er wiſſe allein, was darin 
ftehe; da aber. ihre Rathmannen aus Muthwillen wicht, wie 
ihnen doch im Odenſeeiſchen Receffe auferlegt worden fei, ihre 
vermeintlichen echte mit Privilegien: bewiejen hätten; jo follten 
fte ihr Muthbuch gar nicht mebr ablefen, fein König wolfe 
jein Hecht. fortan durch. feinen Zöllner deutſch und däniſch 
abtefen laſſen, darnach jeder ſich zu richten. habe, fremdes 
Recht aber nicht mehr im Lande dulden. "So ſchlimm ift es 
num allerdings auf Dragö wicht geworben, daja die ſtettiniſche 
Jurisdiction dort, wie oben erwähnt, beftehen blieb, aber ger 
führdet blieb das Lager ſtets. — Ueber einen förmlichen Schluß 
der Schonengzeit. haben wir nur bezüglich Elbogens die Angabe, 
daß der Rath dafelbft am Abend vor Michaelis: durch Trommelt 
Ihlag die Schliefung verfündigen ließ zugleich. .mit dem Ver⸗ 
bote, fernerhin in ben Buden zu wohnen. Aus. fpäterer Zeit 
liegen mehrfach lagen der Kaufleute. vor, daß die. Schonen- 
vögte ſpät erjchlenen und nach Turgem Verweilen wieder Hei 
gefehrt feinen, 

Im Vorſtehenden find wiederholt die fogemannten Muth- 
bücher erwähnt worden. Mit diejen ‚hatte 28 folgende Be⸗ 
wandtnig. Wenn auch die großen allgemeinen. hanſiſchen und 
die ſpeciell ftettinifchen PBrivilegien:die von der Krone Däuemark 
den: Hanſeſtädten zugeſtaudenen Freiheiten beftimmten, fo 
fomıten hierin im Wefentlichen nur die maßgebenden Principien, 
die Grundlagen des: ganzen Haudelsverkehrs feſtgeſtellt und 
möglichft vor Mißdeutung gefichert werden. Gerade bie 
Eigenartigkeit dieſes Verkehrs, der zugleich den Heringsfang 
in feinen vielfachen Verrichtungen und ben. Handel, Import 
wie Export, in ſich ſchloß, erforderte : namentli nach den 
Anſchauungen jener Zeit eine Fülle von Einzelvorſchriften, 
denen mit fortichreitender Entwickelung eine gewiſſe Dehnbarfeit 
und Veränderlichkeit innerhalb des Rahmens der Privilegien 
gewahrt bleiben mußte. Das ergab ſchon der wandelbare 
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Werth des Geldes und die hierdurch wie durch ander Diomente 
außerdem hesbeigeführte Veränderung der Geldſtrafen, der 
Löhne .u. f. w. Aus. eigener Machtvolllommenheit altein folche 
Beitimmungen’ zır erlaffen war der Rath aber nicht befugt, 
weil: hierbei ein fehr mefentliches fiskaliſches und gerichtliches 
Intereſſe ber dinifchen Krone zu berütffichtigen war. Somit 
Sollten dieſe Muthbücher im einzelnen ſowohl die däniſchen 
Privilegien wie die oben vom Rathe für feine Compagnien 
bezüglich ihres genoſſenſchaftlichen Verhaltens felbftfkändig er⸗ 
laſſenen ober vielmehr beftätigten Schonenorbhungen ergänzen. 
Sie galten nur für die Schonenzeit, aber wie oben bargelegt 
für alle drei ftettinifchen Vitten gleihmäßig und ftellen eine 
Bereinbarung zwiſchen dem Kaufmann und dem durch feine 
Zöllner vepräſemtrten däniſchen Könige dar über das, mas im 
Einzelnen über: den Betrieb des Heringsfanges und des 
Handels: Rechtens ſein ſollte. Diefer ihr Charakter tritt 
dentlih in ben. Einfeitungsiworten . hervor, welche in der 
älteften ftettinifchen von 1470. alfo lauten: - Me’schal hir de 
moth don :van 'vhses leuen Herren Gades wegen vnd var 
vnses gneodigen Herren Koningk Oristernen wegen vnd van 
vnser gnedigen Frowen Koniginnen Doröthien wegen vnd 
varı des Rikes rades wegen vnd'van der gemeynen Vogede 
wegen vndvan der gemeinen Hensestedte wegenn!!”) u. f. w. 
So wie bier alle legitimen Gewalten zu ihrem Rechte fommen, fo 
zeigt e3 ſich auch in der ſchon erwähnten herkömmlichen Art der 
Berlefung des Muüthbuches bei Beginn der Schonenzeit; ebenfo 
tritt das klar hervor in der Beſtimmung des Abſchiedes von 
Kopenhagen 1524: „Datt Mothbock, ſo als itzunder geſtallt, 
ſchallin alle tidt, ſouele der ſtede priuilegia belanget, alſo 
blinenn vnde jegenſt die priuilegia nicht verandertt werdenn.“ 
Gemeint iſt in: dieſem Falle das wahrfcheinfih in eben 
dieſem Fahre mit den verhandeltenden Städten neu ver⸗ 
einbarte Muihbuch König Friedrichs I., das fortan maß—⸗ 

117) Dem entſprechen Wendungen wie wanner se de mote zweren 
u. a. Neuß 1410. Hanſereceſſe I, 5 ©. 546. 557. 
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ihren Buden Teuer zu halten und zu bleiben; die Drafer 
Magen über gleiche Kürzung, es fei fogar auf Befehl des 
Zöllner ohne Verwarnung den ftektinifden Kaufleuten ihr 
Tags nah) Michaelis gefaufter Hering gewallfam aus den 
Buden genommen. worden, man habe ihre Diener mit Spießen 
geftochen und ins Waffer gejagt, auch allen Fuhrleuten ner- 
boten ihnen Hering. zuzuführen. Die fettiniichen. Gefandten, 
weiche auch diefe Beschwerde 1571 in Kopenhagen: zu wieder: 
holen und die Bitte um’ Treigebung der Zeit bis. Dionyſii 
vorzutragen hatten, verfiehren dabei wenig klug, indem fie aus 
Waldemars Privileg die Gleichſtellaug von Dragö, das dort 
gar nicht genannt war, mit Salfterbo bereiten wollten und 
zugleich behaupteten, der Baflus des. Odenſeeiſchen Receffes 
beziehe fich auf Dragh und die, anderen Lager mit und ſchließe 
nur die Reichsſtädte aus. Der. Standerborger Abſchied non 
1571 weißt dieſe Interpretation entjchieden ab, bezüglich Dragös 
müſſe es bei dem. Michaelistermin fein Bewenden haben laut 
Odenſeeiſchem Receß, der allein fie Schunen den weiteren 
ſetze; das Gleiche müſſe um. jo mehr auch. in Elbogen ſtatt⸗ 
finden, da ja aus dem ftettinifchen ‚Angaben jelbft folge, daß. 
fie fig die erbeieuen 9 weiteren Tage nur precatgrie durch 
Bulafjung der Maler angemaßt hätten. Hierbei iſt e8 dann 
im der Folge geblieben... _ 

Die, formelle Eröffnung. der Schonaneit erfofgte durd) 
den königlichen Zöllner jedes Yilchlagers, meiltens jedoch war 
ein und derjelbe für Falſterho und. Elbogen beglauhigt. Ein 
beftimmter Tag ſcheint Hierfür. wicht feſtgeſetzt geweſen zu fein, 
jondern nur im Allgemeinen Die Zeit ‚nom der Mitte des Auguſt 
an; ‚jpäterhin verzögerte ſich die Eröffnung öfters, durch ‚zu 
jpätes Eintreffen der ftädkijchen. Schonenvägte. ‚So. berichtet 
1592 Hans Koppen, der Zöllner babe am 19. Augpft in 
Talfterbode ‚die Eröffnung vornehmen, wollen,. fie aber, da 
außer ihm nur erjt der Lübiiche Vogt angelommen fei, bis 
zum 26. Auguft verjchoben. Eine ſolche mar feit alten Beiten 
mit gewiffen Yormalitäten verbunden. Nach dem Eintreffen 
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bes Königs Yeinde zu Lande oder Waſſer aufnehmen oder 
vertheidigen, auch den königlichen Zöllner an: der Verfolgung 
derfeiben nicht hindern. : Wer das Gut folder Feinde für fich 
aufpseche, müſſe erweifen, daß es ihm oder Bürgern feiner 
Stadt, nicht aber des Königs Feinden zugehöre. Nicht da⸗ 
gegen folle. des Königs Frieden entbebren, wer mit reblicher 
Kanfmanafchaft fein Reich befuche, auch wenn fein Herr mit 
anderen Herren Feindſchaft habe, mofern diejelbe nur nicht 
des Königs Reich anginge oder gegen den König gerichtet fei. 
„tlfen :fe: viendſchopp bebben, fo fahre ein Iglich in fin 
Landt, men dewile je. bier in vnſen Milen, Landen vnnd 
Watern fint; fo. ſcholenn fie vnſen frede vnnd vehligleit ge- 
nieten: Weret vck ſake, dat ſick Jemandt hirau vorhalede oder 
breke, den ſchal man richten in ſin högſte, wen ſie ſint vnſe 
viende, die vnſen frede brekenn vnnd vnfrede in vnſen Riken 
malfen."19): Ausgeſchloſſen von ‚dem ſchoniſchen Berkehr waren 
Ratürtich ‚alle außerhalb der Hanfa Stehenden. Auch in dem 
Murchbuch von 1470 kommt dieſes oft in den Hanfereceffen 
anßgefprociene Berbot!20) zum Ausdruck: vorthmor so schölen 
neue. Engelschen heringk solten noch’ nemand mit ereme 
gelde by vorluste des gudes. 
AAnch abgeſehen von den bisher genannten Rategorien 
verfagte: man allen falſchen Spielern oder Betrügern (treringe) 
das: Geleit. Das "Spielen .(dobbelen) war "auf der Bogtei, 
der Compagnie und in ‚ben Buben verboten.1?)) "Haben wir 
auch dein urfunbliches Zeugniß dafür, ſo ift doch zweifellos, 
daß and bei den ſtettiniſchen Schonenfahresn beftimmte Regeln 
für das gefellige Leben, die digen u. j w. gegolten haben. 133) 
100) Chenda art. ñ. 
' 130) Sanfereceffe I, 1.'©. 470. vortmer schal nyn Schotte, Eng- 
heis ofte Wäle haryng sölten uppe Sehone ofte solten laten myd 
syıhe giweide. Receß v. Stralſund 1360. 

2) Muthbuch v. 1470. 
. 122) Solche enthält z. 8» Eines Ch. Radts zu Lübeck Statute vnd 
ordenung, wie ſich der Kauffmann auff Schone allenthalben ſchicken vnnd 
vorhalten ſoll, aufgerichtet 1504. 

Stadtarch. Tit. V Sect. 2 nr. 38. 
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— Ganz beſondere Wichtigkeit aber batten zu, allen Zeiten 
die ſchon in Waldemars Privileg. .erlaffenen Verbote des 
Waffentragens wie: der Zufammenrottung. Ste waren ſſicherlich 
unbedingt, nothwendig inmitten einer fo bunt: zuſammen ge- 
würfelten Bemohnerfchaft van Kaufleuten, Handwerlbsgeſellen, 
Fiſchern, Schiffern, Matroſen, däniſchen Bauen, Städten 
u. ſ. w. Es ſpricht nicht gerade für. die fortſchreitende Ge⸗ 
ſittung jener gewaltthätigen Zeiten, wenn wir dieſe Verbete 
immer ſchärfer und detaillirber werden ſehen. 

Die. „Muth“ von 1470 beſtimmt, daß. fein - Sicher 
andere Waffen in ‘die See führen dürfe als ein Spundbeil, 
einen. Nebiger (großen Bohrer), einen: Spickerbohrer: (Nagel: 
bobrer) und einen‘ Hammer, auch außerhalb des Stakens feine 
längere. Pife als eine Hand breit. Die Wagenkerle ferner 
bürfen Feine Meffer. noch Keulen bei fish führen, auch nicht 
ohne Erlaubniß des Kaufmanns ‚auf deſſen Felde halten; 
ebenſo iſt ihnen verboten, unter einander. eine Verbindung: zu 
ſtiften. Ganz allgemein: gilt daneben das Verbot, bei einem 
etwa erhobenen Geſchrei herzuzulaufen, es ſoll vielmehrjeder 
auf feinem: Felde oder. in feiner. Bude bleiben. Das Muth⸗ 
buch von 1524 wiederholt dieſe Beſtimmungen in noch ge⸗ 
nauerer Form. Darnoch ſoll Feder, dev mit eiſernen Hüten, 
Panzern, Pollexen (Streitärten), Knütteln, Armbruſten, 
Schwertern, Rütingen (eine Art von Meſſer), langen: Meſſern 
und anderen Waffen ſich betreffen läßt, an feinem: Höchſten 
gefiraft- werden, "Auch das Reiten an den Strand mit Waffen 
zum ‚Biwede. des Herhigelaufez wird dem ſKauſmaea oc 
bejonders: verboten. 

Für die Aufrechthaltung ie äußeren. Ordnung forgten 
ebenfalls mancherlei. Beftimmumgen, Da ſollte ein jeder die 
etwa von ihm zugebauten Wege, beſonders ſolche, bie, zum 
Strande führten, freilegen. Keiner darf Heringsgrum (Ab⸗ 
fälle) auf die Straßen oder hinter die Häufer werfen, auch 
nicht faulige Abfälle, wenn bie Knochenhauer ſchlachten, jondern 
alles ſoll durch die Grumkerle an den Strand gebracht 


. ji 
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werden, damit kein Geſtankentſtehe. Wil: ein Fiſcher nach 
Beendigung der Fiſchzeit feiner: Ballaft auswerfen, ſo muß 
er feine Schute. ja naheisan :das. Band Hola, ‚wie ſie noch 
flott bleiben Kann, und dann: den Ballaſt werfen. 
Wenn für derartige Gebote die Sicherung, der Farfomen 
und. des ordnungsmäßigen Betriebes ausſchlaggebend au, ſo 
kommt bei: faft allen anf: Fang, Kauf, Salzen: und: Vers 
frachten des Herings 'getächteten, gejeglichen "Beitienmungen 
außerdem und in orſter Linie noch ein ſehr erhebliches Intereſſe 
des kboniglichen Zoues in Betracht, rüber welche⸗ der Yälner 
zu, wachen: hatte. 2 ER FT 

Der bene: Rınfmonn. gelangten uf. iefache Reife 
in-ben Befig des ſchomiſchen Hering, . ex durfte ihn entmeher 
ſelbſt, ſei e8 durch eigene, ſei es Durch gemiethete Fiſcher 
fangen baſſen, vder er bennte ihn an Strande uuter beſtimmten 
Bedingungen einkaufen. Man bediente ſich uun Fange eigenen 
Fiſcherſchatzen, wie.’ ſolche in den ſtattiniſchen Verlaſſungs; 
büchern bald als ſchoniſche bald als borukekuniche Schuten 
oft erwaͤhnt werden. Sie waren jedenfalls ſeetüchtige Fahr⸗ 
zeuge von geringerem Tiefgang, aber zum Transport: geeignet, 
breitbauchig ;gebaut.122), Ihre Form war ‚dem doppelten 
Zwecke, welche ſie Ddienen ſollten, angepaßt/ Ale: Stektin 
war überdieß der zuläſſige Tiefgang ſolcher uud anderer Fahr⸗ 
zeage. beſtimmt begrenzt durch die. geringe. Tiefe der damals 
noch in feinen Weite carrigirten Mundungen des: Haffs. Für 
die. Fahrt nach Schonen, dem Sunde und: Schweden benutzte 
man von : Stettin aus ‚allein, :die Peenemiindung: Für tief: 
liegende Fahrzeuge waren Leichter erferderlich, um einen 
Theil der Ladung zu übernehmen. Die Peenemündung hatte 
T Fuß Wafler; ebenſo die Swine, die Dievenow höchſtens 
5 bis 6, bei eingehendem Strom jedenfalls noch weniger; 
On lan > 

183) Ihre Ladefähigkeit war jehr verfchieben: ber Kaufmann Dionykus 
—8 beſaß z. B. 1568 eine auf Schonen befrachtet Schue von 
18 Laſten. 
Stontsarc) P. 1. Tit, 131 ar. 30. 
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die Ober 1740 bei’ Stettin 6 bis 6*/,' Fuß.120). Auch die 
Schiffsordnung von 1558 nimmt Hierauf Rückficht, indem 
fie beſtimmtdas bein ſchiff, To'alfie. gebuwet ſoll zwiſchen 
beiden ſpikern mehr ul bier vnd zwanzigk Ellen. fiel vnd 
auch nicht hoger dan ſechs Ellen nach der: maßen wie man 
die ſchiffe pflegt inn daß Hall zu bomenn, amgefehen, daß vf 
diß fhatwaſſer die ſchiffe hoher“ oder lenger mit forteil nicht 
ſiglen kommen." 195) ‚Da die Fiſcherſchuten nicht allze:: groß 
fein winten, geht auch aus ihrer Gleihflellung“ mit: Booten 
bezüglich des Zolles hervor, welcher Für. beide 1: Schill 
Grote, außerdem von jedem Riemen 3 Wall: Hering. betrug. 
Dre viel. an Boll auf; eine ſolche gehorte, iſt nicht" zu er- 
mitteln; im Jahre 1671 verſpricht der Skanderborger Ab⸗ 
ſchied den Stettiniſchen, die großen. Schuten; welche bie Treiber 
mit 6bis 7 Mann Beſatzung gebrauchten, ſollten abgeſchafft 
and halb fo große gebraucht werden. Hier ſind allerdings 
däniiche Fahrzenge gemeint, wie denn Die: ſtettiniſchen Kauf⸗ 
leute es wenigſtens im 16. Jahrhuudert vortheilhafter fanden, 
fig für dle "Dauer ber: Schonenzeit daniſche Fiſcher und 
Bootsleute zu miethen.) u. m 

' Auch in der Rolle von 1592 fur bie drei flentichchen 
Bitten- wird der: Fifcher nirgends gebdacht. Wohl aber wird 
von. den kamminiſchen md: wolliniſchen bei Gelegenheit bes 
fchon oben‘ erwähnten‘ Streites mit Stettin ausdrücklich bes 
zeugt,. da” fie mit eigenen Negen und Garnen gefliht und 
Hering mehr als. 1/, Laft: -- das fürtsinen Fiſcher deſtimmte 
Morimum für: eigene Rechnung — gefälzen :Hätten. Jeden⸗ 
falls: war‘ fir bie ſienwmiſqhen Sqhonrnfehrer da⸗ andere Ver⸗ 





18, 7, Sanldt, varig zur ai DB Stettiner Ha 
Balt.' Stud. :1866 ©: 1718; :: er 
125) Stadtarch. Copialbuch nr. i. 
a20). Den. Bögten lag es bei Beginm der Schonenzeit ob, zur Ver⸗ 
meidung von Streitigleiten jedem Fiſcher, däniſchen oder deutfchen, feinen 
beftimmten Pla am Ufer auuweiſen. Beſchluß von 1378, 
Hanferecefle 1, 2 ©. 172. En Sn 
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fahren damals die Megel. Nahm mm ein Kaufmaun foldhe 
fremden Fiſcher an, fo ward ein feſtes Vertragsverhältniß 
begründet.“ Item vorthmehr; welok man sick bestediget 
to deme andern: to: visohiende, he si sturman &dder-roders- 
man, 'he.schal mit am visohen also :lanpe, alse. he 'emi 
ersten gelauet hefft: set,“ anderen: Falles foll er keines 
Bürgen geniegen. Der Sicher. mußte nämlich: ſich vom Vogte 
ein Zeichen geben laſſen, wem :er. il die See fahren wollte; 
daffelbe diente zu feinerißegitimmation, z. B. auch, wern ihn 
Anwetter nach: Seeland. oder anderswohin verſchlug. Es 
wurde an- feiner. Schute angebracht; er. mußte auch, fallt er 
kein eigenes Fahrzeug beſaß, zu größerer Sicheeheit einen 
glaubwürdigen Mann als Bürgen beftellen. Im Zufammen⸗ 
hange mit dieſer Einrichtung ſtehtnauch das Verbot am die 
Fiſcher, eine Schiffsfahne (viögele) in die See zu führen. 
Suchte. man in dem angeführten’ Gebote: ven. Eontrartähend 
gu verhindern, ſo wollte die 1410 ausgefprochene nnd 1524 
wiederholte Anordnung, daß ein Fiſcher nicht ohne des Schiffes 
herrn Willen: nor S.Dionufiustag von Fiſchlaget aufbrechen 
bürfe, ben: Raufenamn. vor. dem Mängel an Fiſthern ſichern. 
Es muß, dies, nicht ohne Schuld der Kaufleute und, je'mehr 
fee, den einträglichen nud bequemeren Sttamıhanbei dem Herings⸗ 
fange vorzogen, deſtohäuſtger geſchehen ſein. Auf hanſijche 
Beſchwerden dieſer Art verſüögte der Kopenhagener Abſchied 
von 1563, es ſollte Fürſorge geſchehen, daß "die: Fiſcher nicht 
das Haupilager zu Falſterbo verließen und ſich ‘auf .Heinexe 
Lager begäben, ſofern ſte alledort Platz und Raum zum 
Fiſchen fänden. Der ‚Stanberborger Abſchted van 1571 . 
wiederholt dieſe Erllcrung, aber: nicht ohne den Vorwurf, 
gegen bie: flettinifdyen Kaufleute zu: erheben, fie hätten dies 
ſelbſt weſentlich verſchuldet, da fie den Yang -vemadjläffigt 
uud‘ Tteber in den Städten ihre vortbeilhafte Subelel getrieben 
hätten. .Andererfeits. ward ‚uber auch: der Kaufmann ausẽe 
drüdlich zur Zahlung des ausbedungenen Lohnes verpflichtet. 
Zur Sicherung des :gejegmäßigen Betriebes des Fanges durfte 


1723 - De. Dtto:Blümde. : 


der Fiſcher um. mit wollen: Sarnen in See gehen. Das 
Muthbuch von 1624 beftimmt auch Hierin ausführlicher, er 
dürfe keine Wantegarne in die See :führen bei Bün 8 ME. 
ſchon. und Berluft:der Garne; er dürfe auch bei: Leibes: und 
Gutes Strafe nicht ohne, Garne in die See fahren, erforder: 
lichen Falls müffe er es dt. dene Zeugniß ſeiner Nachbarn 
bekräftigen, daß ex "feine. Garne‘ ausgeſetzt habe. Für die 
perfhiedenen Arten von Retzen aber war. eine beſtimmte Länge 
und ‚Dichtigfeit, der Maſchen vorgeſchrieben. „de vlotrep- 
gärne vnde Bymmese swhülen shre’lengte hebben.“ Daß 
auch in dieſer Hinfteht viel Mißbrauch gefrieben wurde, be⸗ 
weiſen Nagen der Hanſen aus den Jahren 1575 uud 1579.12) 
Ste machen geltend, daß die Heriugsgarne nicht überall mehr 
den alten Vorſchriſten entſprächen, die Muſchen ſeien vielfach 
zu eng gemacht, ohne daß der Zöllner dem fteuere. Die 
Folge ſei alſd, daß: viel⸗ Heiner: Hering ans Land: gebracht 
und der Raupen mit ſolchem antuchtigen Dering betrogen 


werde er 

Det Berfchievenfeit der Sangweife: entfpeodgeib) maren 
bie: Fiſcher theils Seter,. theils Zreiber. .: Erſtero fijchten, in⸗ 
dem ſie ihre Netze ausſetzten, ſodaß ſie, mit den: Zeichen‘ ver: 
ſehen, ſchwimmend erhalten. (viotrepgarne) und: nad) einiger 
Zeit :unten Berüdfihtiging: der Ebhe und Fluth aufgenommen 
mirden. Bein Muslegen der Garne ‚Hatte. det Fifcher ſich 
zu hüten, daß’ er nicht zu nahe ſetnem Nachbarn ausſetzte, 
auch durften fſeine Tomen nicht näher als. 12 Faden dem 
Ufer legen. Strenge Strafe war Dagegen auf Veſchũdigung 
ober Weamnhme ſolcher Setzergarne geſetztt. 

Sächerer und nach dem Zeugniß ber Kaufleute auf (oß- 
nender. war die Yangiweife: ‚der ::Tteiber, deren Zahl in der 
zweiten Hälfte des 16: Jahrhunderts fortwährend‘ zunahm. 
Auf dem Gongreg "zu Stettin 1570 Hagen die-Schonenfahrer 
den- daniſchen Geſandten, daß die Treiber re ſehr „eineiten? 
—— — — ur 


oh 200 


127) Stadtarch. at V Set, 2 nr, 73, or. 8 
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und den Setzern mit Verhauung ihrer. Garne tnefflichen 
Schaden thäten. Die Beſchwerde galt hauptiſüchlich für 
Dragö, das bet feiner Lage im Sunde für dieſe Methode 
beſonders gänftig Ing, aber auch. von Falſterbo ward. 1571 
bierüber in Kopenhagen. geffagt und um Abſchaffung ber 
vielen Treiber gebeten, deren mur eine beftimmte Zahl zu⸗ 
gelaften werben, ‚auch beitimmt werden möge, wie groß die 
Stanten (2) fein folten und wieniel darauf gefahren‘. werden 
dürfe.:. Auch falgten dieſe Treiber den Nachts gefärigenen 
Fiſch gleich an Bord ‚ver Schute, der Hering : werde babel 
ſchlecht; gepackt und ‚gefalzen and der Käufer jpäter damit. be 
tragen. Der zur Beantwortung Diefer ‚Klage :aufgeforderte 
Zöllner. machte geltend, .er Sönne: die Schuten, welche in der 
Ser mit ihren Garnen: treihen; ohne Sthäbigung königlicher 
Gprechtigkeit nicht abſchaffen; Tall&: aber: einen::den. andern im‘ 
ber. See überftelle, :5o werbe:er nach dem: Muthbuche geftvaft 
werbem. :: Hebrigens fei der Hering in der Trift (Fahrwaſſer) 
am beften zugegangen und außerdem jeten: nur ‚wenige Setzer 
gefunden morben.. Doc aut, wenn Die. vifrher: uf beiders 
ſeits vifcherei das Hauptlager hand beſuchen, zu dieſem allem 
woll «hatt getroffen merben.'t##P) Mie ftettiniſche Entgegnung 
beſchränkte ſich auf die Bemerkung, wegen der Schuten mit 
ven Treibern müſſe die Zeit ergeben, obes nüklich :;oben: 
nachtheilig jein werde.29) Der: bier: angedeutete, allmählich: 
ſich vollziehende Uebergang von. dem Fiſchen mit Bebgarnen 
zum Fange mit Seegarnen im Sunde ſelbft hängt ſtcher zu⸗ 
ſammen mit dem im der: zweiten Hälfte des 161Jahrhunderts 
eintretenden: Berfiegen '!des Heringszuges an den: Küſten 
Schonens, wie ſolches in den . Berichten: der. :Kanflente und. 
Schonenpögte wiederholentlic als „Folge vort Gottes gerechtem. 
Zorn”: hervorgehoben. wird. Dieſe Art von Fiſcherei bedingte: 

aber ein viel größeres Antagecapital :und Betziehsmateriat an; 


188) Stadtarch. Tit. V Sect. 2 ar. 65. 
129, (Shenda. 
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Seegarnen u.f. w., und æs iſt ‘as :biefem: Grunde wenig 
wahrſcheinlich, daß Die fremden ‚Kaufleute ſich in -fpäterer 
Zeit. in ‚größerer Anzahl. auf ein in feinem Nuten. immerhin 
unficheres und. gewagtes Unternehmen ſollten eingelafjen haben. 
Sie fonden ed nortgeilhafter, Da& mit dem ange des Herings 
verbundene Riſics garnicht auf ſich zu nehmen, ‚fonbern den 
Fang den eingeborenen Fifchern- zu. berlaſſen und von Ihnen 
den Hering zu kaufen. Das: Muthbuch von 1470 hat: noch 
die Beflimmsmg: item’ worthmehr. so sehal nen- viseher 
sinen heriagk. veilen. (feil. Yalten):eäder vorköpen'anders 
wan sinen reehien.sohiphern vad:sinen.reehteri copmahnie; 
were:idt, dat wer anders dede, dat schal :stan tho deme 
vagade wnde tha den ‘olderinden, ‚wo::ze ‘death: richten 
willen; Im folgenden Jahrhmdert hat: mian derartige Be 
ſchränkungen fallen. laffen und: nad 'anberen :Bürgfchaften: für 
eisen gefickerin auf: geſucht. Zunuchſt war. zur Benhinderung 
des firerig ’ verpönten, Borfaufs‘ und: zugleich: ber: Verkiezumg 
des Fönäglichen - Zolles dee. : Bit: genau beſtimmt, während 
welcher Hering: am Strande, gelauft weiden bitrfte, nämmich 
vom Aufgang. bis zum Niedergang der Sonne Keiner Soll 
yor.: Yırfgand „der :’Sonne "an den Strand reiten, Hering zu 
fanfen, ſo beftimunte. dad Muchbuch von 1524. Auf: Dragb 
hatten fich die Kaufleute mit dem Zöllner bor langen. Jahren 
über, ein: einfaches Verfahren vereinigt, um in trüben, nebeligen 
Togen den Zeitpankt des ‚freie: Kaufes zu beſtimmen; es 
wird auch im Muthbuch von 1470 kurz erwähnt. Vorimehr 
so »chal riemandtäin den strandt riden, ehr:de korff vppo 
is; hy twen löüdige. maroker.’' ‘nr :16. Juhrhundert beftand 
dort. die: Einrichtung, daß der. Zöllner "dein Korb 29). des 
Morgens. nieberlafen muſſte, um ben: Anfesıg des’ Herings- 
kaufes ‚anzugeben, Abends durch Aufziehen den : Schluß. ber 
zeichnete. .. Soi:äwellinäßig dieſe Einrichtung auch Fein ieochte,. 
jo war fie doch im Laufe der Zeit zu einem groben Miß— 

130) Darunter ift wohl etwas”. ihmliches: mie imiere Sturmehgnabäle 
u. ſ. w. zu denken. 
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beach ausgeartet. : Die Bitten: anf. Dragb: Hatten, wie ſchon 
erwähnt, ſtets von der Concurrenz der benachbarten. Kopen⸗ 
hagener : zu leiden. Die. Stettiner. Hagen nun ‚1571 ſehr 
heftig, während ihnen gegenüber ſtreug auf Beobachtung. der 
Vorſchrift beftamden wiirde, daß fie erft nad erfolgter Nieder- 
laſſing des Korbes Hering am. Strande kaufen ‚bürften, ver- 
zögere wen zu Gunſten des Kopenhagener abſichtlich das Nieder- 
lafſſen, damit diefe vorber von den Fiſchern allen Hering vor- 
weg. kaufen: fünuten;. jene. ſchickter ihre Knechte lange vorher 
auf Die. Steine, in..deren; Nähe: die Fiſcher anlegten, und 
ließen den Hering beſprechen ‚oder kaufen. Der Standerborger 
Abſchied non 4671 Ketonte mit Bezug. hieramf, daß die ganze 
Einrichtung infolge eigenen Beliebung der Rouflente getenffen 
werben -fei, gegen rer deſelben ſolle Feen 
werden 

‚Bi, ie geit fo. war. für ben Kaufann ‚aber au 
der. Platz beſtimmt, auf dem er Hering. kaufen burfte. Der 
Strand Inge den Bitten. war bis auf eine gewiſſe Entfer⸗ 
nung: in das Waſſer hinaus durch Stangen:?'): md Kreuze 
genan abgeſtackt; sed; ward: pomit für. die einzeluen Vitten ein 
Stück Strandes und daran Tohenben Meeres. abgegrenzt, ‘ein: 
ſogenanntes „Dean“ (Tief Außerkalk . diefer- Pfähke und 
über. das; Kreuz hinaus mar es nicht geflattet, hen, vom Zange. 
beimfehrenden Schuten entgegen zu ‚reiten, um Hering zu 
kaufen. Gefchah es dennoch, fo. war der Kauf nichtig. „auerst 
ein: ander; de dar negest ie..byanen den paden, de masch. 
den. heringk wol. beholden,“ Man furhte: aber dem Mor- 
kauf auch, noch durch andere Beſtimmungen beizukommen. 
Beide Muthbücher haben gleichlautend Das Verbot deſſelben, 
das von 1470. verbietet: außerdem den „Munderken“ 132) 
allgemein bei: Berfuft das Verings und Boptes Hering zu 


Ze 

181) wen man de palen stöten Schal dar schölen de olderiude, 
bi wesen: Muthbuch 1470. : - 

189) munderick, munderk Bonfühe, wide Bann an Bord 
oder ans San bringen, Spitler- eilbben). | 


. 
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kaufen ; beide: Mlufhhikher werwehren einem Borkäufer, friiche 
Fiſche, auch Seeale, Dorſche u. a. Teil: zun halten, das ſollte 
vielmehr nur. dem zuſtehen, der ſie gefangen: hatte, oder deſſen 
Geſinde. Der. Kaufmann darf: fich auch nicht von einem 
Munderb. im. deſſen Boot am vbine Fiſcherſchute ſetzen lafſen, 
noch trockenen Fußes am Strande Hering kauffen, ſondern er 
muß. den. Schuten innerhalb bes abgeſteckten Vezirbes ent- 
gegen reiten oder waten; dagegen. "darf: er mi-jeiner eigenen 
Schute fahren. Das Muthbuch von 1524' hat! dtefe zuletzt 
genannten Beſchräuſnngen nicht, knüpft aber. die Befugniß mit 
Booten: zum Kaufe des Herings hinguszufahren art: die‘ jedes⸗ 
mal vorher einzicholende Erlaubniß des Zollners. Neben dem 
Streben nach größter Ordunung tritt faſt allen dieſen Be⸗ 
ſtimmungen deutlich das andere nach Ichärfſter Controlle herbor, 
um die königlichen Zolleinnahmen vor Schädigung zu fichern 
Trotz :alfer older Bürfürger fand: die Selbſtfucht dennoch 
Mittel und: Wege genug, zu ungerechtem Gewinn zu gelangen. 
Mit Rüchficht auf. den:-Handel wird beſonders Aarüber von 
Dragö geklagt, duß oft ein Däne einen ſtottiniſchen Kaufmann, 
der ein. Fubder Hering ſchon beſpreche und um dert. Preis 
handle, in den Kauf falle ; in dem Nechtsftreit: trete der Zöllner 
dann meiftensauf: Die Seite ſeines Landsmannes. Aber auch 
die Zöllner ſelbſt erlanbten fichnus Eigennutz ſchllime Eingriffe. 
Ein boquemes Mittel hierzu bot die Einrichtung des ſogenaunten 
Kaufes des Königs. "Der Abſchied von Kopenhagen 1524 
gedentt deſſelben; „vnd de tollner ſchall keinen Kopman verlof 
geven tho ſoltende In des konnigs Kop denn anderen Kopluden 
tho nadeile“ Wir dütfen annehmen, daß ſolche eigenmächtig 
ertheilte Erlaubniß von den Zollnern nicht ohne ihren perſönlichen 
Nutzen aus bloßer Freundſchaftertheitt fein wird. Wie es ſeit 
alten Zeiten mit des Königs Kauf gehalten werden ſollte, giebt bie- 
hanſiſche Beſchwerde von 1599 an; es ſei gebräuchlich gewejen??®) 
188) vortmer scholen de Denschen vogliede micht mer wen 
enen. dach hebben to: soltende to. tes, kaninghes behuf.also dat 
van oldinghes heft ghewesen. - 


Receß von Stralfund 1376, Hanfereceffe I, 1 6. 131. 
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einen: Tag in jeder Woche: für den König. Hering zu Taufen 
und. zu :jolzen; ‚an dieſem Tage: fei dem Kaufmann verboten, 
Heriug zu kaufen; 10) thue. er e8 ;dennod, fa falle ihm. der 
Zöllner in feine Bude und nehme den Hering, auch wenn er 
ſchon geſalzen, ſelbſt ohne Vorwiſſen des, VBogtes weg. "Dagegen 
mache ſich der Zöllner ſelbſt dieſe Einrichtung zu Nutze, 135) 
indem er ſtets, wenn der Hering am beſten zugehe, unter 
dem Borwande, es gelte des Königs Kauf ein Verbot an die 
Kaufleute ergeben laſſe zu kaufen; nach Michaelis, alſo nad 
Ablauf Der freien. Schonenzeit, werde dann dieſer ſo erlangte 
Hering vom. Zollner den Kaufleuten zu. hohen Preiſen an⸗ 
geboten, und. man müfſe ihn, um: nur erwas ausführen zu 
können, zu demſelben nehmen, aljo.:,‚wie man jagt vonn dem 
Hirtenn die Keule fanfeun."736) Auf: die ſtrenge Durchführung 
des Verbotes keinen Tag über die privilegirte Zeit hinaus 
Hering: zu kaufen iſt ſchon oben hingewieſen worden. 

Man :Inufte den Hering entweder in ganzen Fudern 
oder nad Wall. : Nicht klar iſt die: Beftimmung Der nad 
den Mucthbauch Ehrkitienns ı angeordneten zehn kanyınen;;*?7) 
vielleicht. dienten. fie: "dazu, den geſangenen Hering vorläufig 
vor dem: Trassporte auf, die Vitte:: aufzunehmen, doch gut 
dieſe Anordnung allein für Dragö. — 

Das Hinſchaffen des ſelbft eſeugenen oder. gelauften 
Hrrings auf die Vitte war, ſofern ber Kaufmann .nicht eigenes 
Fuhrwerk beſaß; Aufgabe: der. ſogenannten Wagenkerle. Im 
16. Jahrhundert ſcheinen Ni. bie: ſtettiniſchen Kauflente aus⸗ 


184) art, 48 des Muthbuches v. 1524 lautet: tem fo vorbebe wi 
Jemandt Heringk tho kopenn vp den Dach iwy ſuluen topen willenn 
vnnd onfe amptınan thofecht by worluſt deß Heringes, den he lopet 
vnd by 40 Ml. 

185) Dex Kopenhagener aAbſchieb pm‘ 159 verbot - ausdrüclich⸗ "dat 
vnſer, tollners by. Balfterhobe by vnns, vnnſer Sshlotter und tho ‚anndeyer 
onnfer behof nach older gewonheit unnd nicht anderk Iltenn ſolle, vp 
dat de lopmanne in ſeiner fiſcherie nicht gehindert werde.“ 

186): Stadtarchiv Tit. V Sect..2 nr. 105. Zu 

18T) Dffene Wanne, Kübel, nad) Schiller-Lüibben. 
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ſchließlich tiefer: bedient: zu "haben: Die Frächtſätze, welche 
diefe und die noch zu erwähnenden Praikerle für die Dauer 
einer Schonenzeit erhalten follten, wurden zwar.‘ nach altem 
Herkommen bei Eröffnung derfelben vor der Verleſung bes 
Muthbuchs. zwiſchen den ſtädtiſchen Bögten md. den göliner 
vereinbart und mit dieſem zugleich verleſen, aber zweifellos 
hat dag ftärkere Geſetz erhöhter Nachfrage und dadurch ver⸗ 
urſachter Lohnſteigeruug oft genug ſolche Abmachungen über 
den Haufen? geworfen, zum Schaden der "Kaufleute, unter 
deren Beſchwerden die wegen beſtandig erhöhter Pram⸗camd 
Wagenheuer wit großer Negehuligigkeit wiederkehet. 13%) "Syn 
Bezug: auf ihren. Betrieb. unterlagen die Wagenkerle mancherlei 
beſchrünbenden Vorſchriften. Wenn jein Waren“ Bein volles 
uber Hering aufnehmen:.Tönnte, jo wurde derſelbe verbrannt 
(Muthbuch 1470), nad dem Muthhuch von :1524: hatte der 
Wagenterl Außerdem. noch die Pferde "und: 3 ME ſchon. ver⸗ 
wirkt. Uebereinſtimmend machen ihn ferner beide dafür ver- 
Antwortlich, daß er .des. Kaufmanus Gut‘ fo Jahre, wie er: 85 
verantworten’ könne, Wurf er; men mund: blieb nicht dabei und 
half. das Gut m Sicherheit ringen, ‚jo mußte er os bezahlen.8) 
Wenn :fo ‚der: Kaufmaun⸗gänzlich auf dieſe Wagenkerle an⸗ 
gewiefen war, jo mußte im; als: 'eiken feine ganzen 
Heringshandel vernichtenden ISchlag empfinden, als 3. 2. 
1570 ‚der. iöllner gu. Dragd: Den! Wagenkerlen verbot, Hering 
fin ihn zu fahren. . Ward.) dies" nun auch: Durch den 'Stanber- 
Bovger: Abſchied 'LSTL ‚geordnet, ‘ho: blieb doch: die Wanenhener 
immer einer der wundeſten Puncte. 

- Es fehlt gänzlich an Ausweifen darüber, wieyiel etwa 
täglich ein ſtettiniſcher Kaufmann an Hering gekauft habe, 
nur von Dragö wird 1570 berichtet, daß dem Mathäus 
Schomann 9, dem Paul Moller 7: Wall und dem Dochim 
Ruter für 2 Thlr. ‚Hering fortgenöininet worden die ſie am 


188) Darum auch deb Dirbot an die, Bagmierke, Waffen⸗ A ange, 
und eine Verbindung untereinander zu. maächen. Mutbbun: 1470. 
189) vergl. oben das Privileg — S. 115. sur no 
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Lage. and Michaelis aelamft. Bätten.) Der Sanftmansiipear 
her: auchhinſichtlich der Qualität, des Herings ar gemifle 
Borfchriften gehunden,., Er, durfte beinen hohlen noch ischalr 
back“: genannten Dering:..‚falgen,. es „jolkte. :eban. ‚der. von 
Schonen kommende Haring, Roufnannsans, alſo daheim: des 
volfen..Birlels, würkig ie Kon Deitiyanaı vᷣeide Muihbücher, 
das van: 1034; allerdings mit, dem mildernden Buſatz, zu 
feinem. und ſeines Geſindeßn pigenem- Beharf; dürfe, der Kauf⸗ 
mann au cha und hohllen; Devtag: folgen... In Giro 
flong ‚biermits,merhietet-den:-Heceh nat Midenfen.: 1560, daB 
dem Dantfche  Naufngen Sommerheninge hehufs Ausfuhr aus 
Schonen ſalgk, und fordert. :ät den ſchoniſchen Hering,.ı-„der 
Nauffmannsgutt vnd nes merbt:ihl,'i,den, vollen Sirkek; auch 
wenn .ihu: däniſche Unterthanen :in.: Die: Kranfekäite: ringen. 
In Stettin untenſthied man. auf Grund der Miederlagegerech⸗ 
tigfeit /und des: ‚mh: dieſer hargeleiteten Nechtes, den: Hexring 
zu zirkeln, ſehr genaui Darm: entfpann ſich reuch 1603 ein 
ſehr goreizter Schtiftwechſel mit her: Stat Greißsmald, als 
man entdecke, daßo daren Kaufleute ſich vielſach eines gyoben 
Unterſchleifs mit dam nach Stettin gebraten Hering! ſchuldig 
machten: 8 nme: ibnteit ;uäınlidh.: nachgewieſenudaß ‚fie 
Sonmergit das; vor Fakabi gefangen, und Tlämiicden: Hering 
erſt im Mreifgwald austchäfften, bis nach Jakobi lagern, Tiehen 
und. Das. nenh Stetsin after, mem: Porgehen einführten, er 
jei och‘ Safghii,gefangen und'.des.:meshten. Birfeld,. miirhig. 
Gweifawald ::uundte: anf. dem; Tage; Bar pommerijchen Hanſe⸗ 
ſtädte gu Anglau 1603 Abbite geloben. ) wintiae 

Damit dem Könige Fein Schaden an feinem Zolle er- 
wachſe, war ferner beſtimmt, daß der Hering „nicht in den 
Schiffen (1I470), noch am Strandestgefalgen. werden dürfe 
624) ſondern anf dei Kaufmanns Felbe in ſeinen Buden, 
anf" daß er dee beffer verwahrt vnd Si Dit. ihre gebur 
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gegeben werde.) - Zur: Abbehr des feit alten Zeiten be⸗ 
klagten deträgerifchen  Galgens'. von: Hering: ungleicher Güte 
joßfte Niemand anders Hering Salzen, wei vor. befden bod- 
demen vnde middeweges alleins, ahne itikrestorfet, ahne 
söchalback vnde aline häalbn heringk,#9) d. h. alſo wicht 
etwaı nm: an. den beiben Enden guten, in der Mitte aber 
ſchlechten Hering; er’ follte ihn auch ſorgſam⸗ paden, micht etwa 
hineinſchütten. Auch das Munhbuch von 1594 verbietet aus» 
drucklich das Einſchütten mie. Mulden. Wegen der Mröße der 
Heringstonnen hatte ſchon In früherer‘ Zeit viel "Streit unter 
ven hanſiſchen Kaufleuten gehertfcht. "Che hatte. 1337 fich 
ii: dieferiXtigelegeiibeit ber Wisnar, Roſtöck, Stralſund und 
Greifswald Aber die ſchabliche Ungleichheit ver in: Schonen 
und anderswo von etlichen Boncherne werfertigten - Tontıen: be⸗ 
Hagt und ihnen zwei: übliche Boncher behufs Vereinbarung 
über sin gleichmaäͤßiges Tonnenmaß 'gefender.!%) Eine jolche 
zu erzielen gelang. aber. bamals mieht, viufmehr ward. die Frage 
des einheitlichen Tonnenbandes man ſchlug die Roſtocker 
Maße vor — auf: nterſchiedlichen Hanſetagen des 14. und 
15. Jahrhunderto: weiler verhaudelt. Im Jahre 1375 be⸗ 
ſchloß man zur Lübeck, jeder Sendbote ſolle dahein mit ſeinem 
Rathe wegen der Heringstonnen ſprechen, daß man ſte öniparig 
makede ..unde de. liköde! na: Restkerttunnen; wenn das 
‘über uninöglich feb, o-folle mindeſteus jede Stadt: ihre Tonnen 
mit ihrem Zeichen brennen laſſen. 1883 erging ein haufiſches 
Berwarnungöfchuetben um bie’ Heimen: pbinmerljggen Hanfeftäbte 
Rolberg, Treptow, aaa; Siolp— ua 2 worin fe hebentet 
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149) Noch genauer beſchloß⸗man 1375: zu Zithed, „dat malk. sinen 
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wurden, daß ihnre Tonnen viel gu Mein ſeien; würde Der Unfug 
nicht abgeſtellt, fo. ‚jollten im nächſten Jahre ihre Tonnen 
verbrannt, werden, Geholfen hat das wenig, da die Mahnung 
1386, :1887 :wießerbölt. werben müßte. Boehufs Befeitigung 
des auch dena: Bottcherhandwerk zu ſchmerem Schaden: vun 
verlaufenen Byttcherknechten in. Dürfen; und Heine Städten 
mi Anfertigung:zu Heiner Tonnen: geübten Unfugs ſollten ferner 
die Schorenvagte keinem die Herfielung han Tonnen oder eigenen 
Buben: gefintten, ‚der nicht Bürger ober. Bürgerkinecht, d. 
zünftiger Böttchergefelle in den Städten fei. Nach dem Reteß von 
Hamburg 1410 hatten die; Schynenyögte beim Verlefen der 
„Mot! zw: gebieten, ‚doß. man. die Heringatonnen genügend 
groß nach · Roſtocker Band mache, widrigenfalls ſolche vor 
valsoh to richten, Tonnen aus Städten ohtze-Böttecheramt 
jollte ‚Niemand. kaufen bärfen. Auf falſche Tonnen feste und 
ber, Tag zu Rübed...1484 eine. Pöw, von einem engliſchen 
Mobek;15) Es ſcheint jedoch «nicht, : daß man seine. ‚völlige 
Gleichheit erreicht haͤrte. Das goht hinſichtlich Stettins 
wenigftens aus der Antwort hervor, welche man 1576 auf 
eine däniſche Beſchwerde artbeilte. 14%) Däniſcherſeita war ge⸗ 
klagt werden, daß auf der Niederlage: gu. Stettin vielfach 
däniſchen Unterthauen Die Tonnen durchgemuſtert würden; falls 
etliche nicht zu Stettin ‚gemachte oder mit ihnen gleiche ſich 
darunter: fünden, ſo würden fie. alsbald zerſchlagen, während 
es doch unmzglich ſei, daß die Dänen beim Salzen allein 
Stettiner Tannen gebrauchten. ; Sktitin wandte hiergegen ein, 
auf feiner: Nieberläge: würde. micht allein flettinifcher,,.- Tonteru 
auch allerlei dem lübiſchen, roſtocker und jundilchen: ‚gleicher 
Band wohl gelitten, ungleiche dagegen könne man nicht dulden, 
dba ſolche nicht von geſchworenen Meiftern im den: Städten 
verfertigt:: feten, fondern von folchen, die ihre eigenen Böttcher. 
knechte fich Helten, eingeführt würden. - i 
145) danſereceſſe L, 1. S. 149. 208, 348; 1, 2. s, 100. iꝛi 27. 


317, 819. 361. 380 488; I, õ. S; 546; 1,1, ©. 6 
146) Stadtarch. Tit. V Sect. Zur. Bd. mo Ts 


178 ‚Dr. Otto Btümde: 7 


ſchließlich dieſer bedient zu "haben: Die Frächtſätze, melde 
diefe ımb die noch zu erwähnenden Pramkerle fir die Dauer 
einer Schonenzeit erhalten follten, wurden zwar. nach altem 
Herfommen bei Erbffnung derfelbar vor der Verleſung des 
Muthbuchs zwifchen den ftädriſchen Bögten mid dem Aölfner 
vereinbart md mit biefem . zugleich verliefen, aber zweifellos 
bat das ftärlere Geſetz erhöhter Nachfrage und. dadurch ver⸗ 
urſachter Bohnfleigerung oft. genug ſolche Abmachungen iher 
den Haufen: geworfen,. zum Schaden ber Kaufleute, unter 
deren Beſchwerden die wegen ‚beftändig erhöhter Pram⸗umd 
Wagenheuer wit großer Wegelmigigkeit wieberlchet.12%) In 
Bezug auf ihren Betrieb. unterlagen die Wagenderie mancherlei 
beſchrünkenden Borkchriften.. Wem fein Wagen‘ Bein. volles 
uber Hering aufnehmen konnte, jo wurde derſelbe verbrannt 
(Muthbuch 1470), nach dem Muthhuch von 1524: hatte der 
Wagener! außerdem noch die Pferde "undi: 3 ME. Thon. "ver: 
wirkt. Webereinftinmend machen ihn fecher beide dafür ver: 
antwortlich, daß er des Kaufmanns Gut jo fahre, wie er es 
verantworten könne. Warf er, mau ud blieb nicht. dabei und 
half. das Gut in Sicherheit ringen, jo mußte er ea bezahlen. 180) 
Wenn fo ‚der: Kaufınamn :'gänzlich auf diefe Wagenkerle an⸗ 
gewiefen war, fo mußte rw es als. einen. feinen ‚ganzen 
Hevingshandel vernichtenhen Schlag empfinden, als. 3. 8. 
15479:der.Böllner- gu. Dragä: ben‘ Wagenferfer verbot, Hering 
für ihn’ zur fahren... Ward. dies‘ au. auch: Durch: den Skander⸗ 
borger: Abſchied 1571: geordnet, fo: blieb Doch. die Wagenheuer 
immer einer der wundeſten Puncte. 

Es fehlt gänzlich am Ausweiſen darüber, wieyiel etwa 
täglich ein ſtettiniſcher Kaufmann an Hering gekauft habe, 
nur von Dragö wird 1570 berichtet, daß dem Mathäus 
Schomann-9, dem Paul Moller 7. Wall und dem Jochim 
Ruter für 2 Thlr. Hering fortgendttutten worden, bie fie am 

188) Darum auch DaB. ‚Werbot. ‚an die. Bagenkerle, Hafen ‚Mi tragen, 


und eine Verbindung untereinander ju machen. Muthbuch 1470. 
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dem Preiſt von 108 Edle vorzollt hätten, zu dem gleichen 
babe: fie auch ver. ‚göllnen: verlanft,. einen ‚aber nur 50 ‚ui 
gegeben dr. 

‚ War mun bie gefeblich begrungte Schonengeit abgelaufen, 
in: trat. wie. mir ſahen an deu Saufmaun, ‚die Nothwendigkeit 
beran,»Achleunigfi für Den erforderlichen Schiffsraum zu forgen, 
aut, den gejalgenen Hering .und alles, was er au Nohproducten 
im Handel.serwerben. hatte, heimzuſchaffen. Weil bie: in’ der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts dem deutichen Kaufınarm 
wenig fresswbliche Geſinnung der Zöllner. genaueſte Beobachtung 
des Schlußtermins der gefetlichen Schonenzeit ‘forderte, ſodaß 
ſchon bet:cimem- einzigen. Sage Berfpätung Die Arreftisung der 
ſäumntlichen Güter drohte, auch wohl: erfolgte. und: dur mit 
pieler Mühe und ſchweren Koſten rüdgängig zu. machen war, 
jo,.masßte allerbings, die größte Sorgfalt. auf Bereithaltung ber 
erforderlichen Anzahl von: Schiffen. verwendet werden, um 
nicht den ganzen Gewinn der Schmmengeit anf das Spiel zu 
jeßen, In den Muthbüchern haben wir ihrer Entſtehungsart 
entſprechend über dieſen Bunkt jo gut mie gar keine geſetzlichen 
Beſtimmungen zu erwarten; beun: ein däniſches Intereſſe kam 
hierbei nicht in Frage, auch entzog ſich die Regelung deſſelben 
unzweifelhaft der Competenz des Zollners, die Sache ging 
vielmehr aqusſchließlich die Obrigkeit Der Stadt am, in welcher 
der Kaufmann Bürger war. u der That hat auch der Rath 
ficd der. Ordnung des Frachtverfehrs nicht verſagt, es war 
eine der. wichtigften Befnguiffe: der vom, Mathe: mit- amtlicher 
Autorität. bekleideten Altexleute, über Beobachtung der bezüge 
lichen Beſtimmungen zu wpachen. Die vom Rothe beſtätigte 
Beliebung der. drei ſtettiniſchen Compagnien von 1592 :ent- 
hält eine Reihe von Vorſchriften über dieſen Schiffsnerfehr, 
De wird, um: ihn vollkommen in der Hand zu behalten, von 
jedem: ftettinifchen ‚Schiffer. der Eintritt in Die Bruderſchaft 
des Lagers, nach dem. er die Fahrt marhen: will,: gefordert, 


148) Stadtarch. Tit. V Sect. 2 nr. 73. 


184 ... Dr. Otto Blümder. 


Der zuerſt dort feinen. Anker fallen läßt, erwirbt Damit das 
Recht, zuerſt mit Rüdfracht abjegeln zu dürfen. Eine Aus- 
nahme foll nur zu Gunften des Schiffers gemadjt : werben, 
weicher den Vogt auf das Lager geführt hat, er darf aud) 
„mit dem erften gefrachtet werden.” Eine ähnliche Ausnahme 
läßt auch die lübijche Ordnung von 1504 fir Sconen zu: 
„item fürder wen vnſe vaget van beme:lande will, van welden 
Schipperen be begeret in eigener . perfone, ſin volck, kiſtenn 
effte büfte!4%). mede aver tho ‚fuhren, vınb einen veddelickenn 
penwingf, bat ſchal he eme nicht weigerenn, ſonder dartho 
vorplichtet fm". 

; Kein nad. Schenen gelonnnener Schiffer dirfte ferner 
von anderen Fracht annehmen ober don dortfortſegeln, ohne 
ſich bei: den Alterleuten gemeldet zu haben; man wollte eben 
unter allen Umftänden den eigenen Kaäufleuten das Vorrecht 
ſichern. Es kam ferner: in erſter Linie den: ſteittiniſchen 
Schonenfahrern zu Gute, wenn bie Schifferordnung von: 1558 
u. a. beſtimmte, Daß: alle in Stettin ober auf der Stadt 
Grund ‚gebauten Schiffe ‚die erſten 6 Fahre, von der erſten 
Meife. an gerechnet, :den ſtettiniſchen Kaufleuten und Bürgern 
bier und anderswo: um "billige Fracht zur Verfügung Stehen, 
guch nicht an andere: Oerter verfauft werden follten bei Strafe 
von 20°, des Kaufpreiſes, auch in Stettin Witterlage: Halten 
mußten. ever. Schiffer hätte” ſich zu Lichtnieß beim Rathe 
zu. melden, der es dann : den Kaufleuten kundgab; erſt 
wenn dieſe :feiner“ nicht‘: bedurften, konnte er. anderswo ſich 
Fracht ſuchen.s60) Dagegen ward den Alterleuten in Schonen 
zur Pflicht gemacht, ſich rechtzeitig nach Der: erforderlichen 
Schiffägelegenheit fir ihre Rauflente umzuſehen - und; falls es 
auf dem Fiſchlager an 'ſolcher mangelnſollte, unter den 
Brüdern etliche. geeignete  Perfotien'. auszuwählen und. nach 
Kopenhagen oder an andere Derter zu fchiden, um Dort: bie 
erforderliche: Zahl von Schiffen zu beichaffen. 

149) Schlaffüde. | 
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Dig  pünstfichfte Ordnung - beim Löſchen der aukommenden 
und bein. Befragten der heimſegelnden Schiffe: mar. ferner 
gleich wichtig für den Kaufmann wie den Zöllner, dan letzteren, 
weil hierbei ‚die: Zollahfertigung erfolgen: mußte. Daher eu» 
gäugen: ſich die Muthbücher in diefer Hinſicht durch die 
Schonenornungen des Rathes von 10608 und 1592. zu einem 
alle Einzelheiten in. Betracht ziehenden Ganzen von Vor⸗ 
ſchriften. Es mar den. Schuten ein beſonderer Ankerplatz au⸗ 
gewieſen, abgeſondent non: dor Liegeſtelle der Präme; es durfte 
aber auch Feine Schute an der nächſtliegenden befeſtigt werden, 
ſondern mußte vox eigenem Anker liegen. Dieſe Beſtimnung 
ſollte ſomohl die Fahrzeuge an der hafenloſen Küſte wor 
ſchwerer Havarie infolge von Zulammenſtoßen ſchützen, als 
auch die Möglichkeit von BZeudefraudatienen von Bern m 
Bord: abſchneiden. 6. 

.Eben dieſem betztaren Hwege diamım. auch, 06 dere 
Varſchriften. Kein Schiffer durfte ſelbſt aus feinem: Fahr⸗ 
zeugenleichtern; ſonderm hatte dies den zu: feſt vexeinharten 
Lohnſtzen arbeitenden;· Pramkerlen zu überlaſſen. Darum 
konnte auch allein der Schutenjunge, wicht aber. dev. Munderick 
einen HNaufmann vom Rande: au: die Schute im Schiffshnpie 
ſetzen/ dan Schutenjungen aber Marder Heringskauf herboten. 
Auch das AUns- und. Bininden von Ginern war nach Sonnen⸗ 
untergang oder gar zu Nachtgeit nur: nach vorher eiageholter 
Erlauhniß des Höllners zulüſſig. Es wird befonders vom 
Hering gelten; wenn das Muthbuch von-1524 beſtimmt, mat 
Niemand ſchall den erften Bant dhon edder hebhen anen de 
gewinden (Krahn), fonder wenn da Telner ynd de vaget 
dartho wert ſchiken aver die gantze gemeinheitby M. 
Nur eine einzige geringfügige, durch dien Macht der: Verhält⸗ 
niſſo unter Umſtäͤnden gebotene Ausnahme ſallte gelten, bie 
nämlich, daß „de Kopman dorch den windt gevordranget 
wurde, jo dat man nene prame am jchip..bringenn.. konde, 
alßdenne mag de fopmann fin bulte, od au vittalie ‚hier vnd 
brodt fo vele alß ehme tho einen effte twe dagen van nöben 
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mit ſinem ſchepesbote vpt Tanbt foren”: Uebrigens durfte 
fein Schifft länger als eine. Nacht im Sunde Im. Fahrwafſer 
liegen, um der eigenen Stheruag vor Zuſammenſtößen und 
um der Fiſcher willen, bie ĩm Sunde des⸗ Nachts fiſchen 
mußten. ” Dieſen in den: Mathhlichern' -Aufgegeichheten:. Vor⸗ 
ſchriften hätte der Math vor’ Stettin noch” elite Reihe anderer 
Hinzisgefilgt, beſtimmt dazu, ‚dem Kaufmanne rechtzeirige und 
genügende Frachtgelegenheit, überhaupt größte Ordnung zu 
ſichern. So: mutfte jeder Kaufmiun vfeikaf:'ühterlenten alle 
Guter, die et etwa ausſchiffen wollte, anſagen, ohns dieſe 
durfte er weder: Schkffe: befrachten) noch "Güter .Wfchen.?5t) 
„Kein Raufmann‘ ſoll ſich unterſtehen ‚für fich: allein - von 
Falſterbude zwifchennunanrentirvnnd Dionyſte einigſchip 
zu frachtenn, ſondern deun orordenten Säuffererin wie vonn 
alters anſagenn bei Peen 10 Daler."152) Die Ablletleute hatten 
ſodann auf: „eines Jglichen anſagen ont‘ erſuchen? nach antzale 
der. guter vff der Rege (Meier! zunſchiffenn zu erlauben und 
abzufchreiben Andete Guüter, “ats: dis. von ihm Feibft:den 
Alterleuten, von dieſen beit“ FZonner einzureichense RXolle ent- 
hielt, durfte keinKaufmann voder «Schiffer all. Fracht ein⸗ 
nehmen. Sehhahr:ed Ddennoch, ſonibußto: derSchulbige mit 
5 Thalern an⸗die Lade der Hruderſchaft/ amnd das Gut maßte 
ſofort widber an das Laud geſchafft werden; Wennner aber 
ungehorfam blieb, abſegelte und' zur See Schaden evlitt; ſo 
traf ihn außer der vor Jeinemm Ruthe werwirkten Strafe "noch 
bie. Haftpflitge für das: dubch reine Sau Demi. Eenthamer 
verloren gegangene- Gut) © FE: 78 
- Rad Erfüllung aller: (er ir fären konnte ber 
Shhoirinfußre die micht ungeführliche Heimreiferantreten, . Wenn 
erwia:feineGAternidjt noch zulegt vom Zollner⸗ mit Arreſt 
— * worden waren, weil‘ ſein Vont rs weigerte,?’bie Erb: 
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dem Preife von 108 Ihlr. :verzofft: hätten, zu dem gleichen 
babe ſie auch der. Bollner verkauft, ihnen aber nur DO au 
gegeben.\t2} a 

. War nun die gefeistich begrlingte Schonengeit abgefonfen, 
jo trat. wie wir ſahen an den Kaufmaun die Nothwendigkeit 
beran, :hchleunigft für den erforderliche Schiffsraum zu forgen, 
um, den gejalgenen Hering.und altes, was er.an Rohproducten 
im Handel. erwerben. hatte, heimzuſchaffen. Weil die in’ der 
zweiten Hälfte des 16. SYahrhunderts dem deutschen Kaufmarm 
wenig. freundliche Geſimung der Zöllner genaueſte Beohachtung 
des Schlußtermins der geſetzlichen Schonenzeit forderte, ſodaß 
ſchon bet. einem einzigen: Sage Berſpätung Die Arreſtirung der 
ſämmtlichen Güter ‚drohte, - uch wohl erfolgte. und: nur mit 
vieler. Mühe amd ſchweren Koſten mäcgängig zu machen war, 
jo mußte allerdings, bie :größte Sorgfalt auf Bereithaltung ber 
erforderlichen Anzahl ven: Schiffen. verwendet werden, um 
nicht deu: gamgen Gewinn der Schancupelt, anf das Spiel: zu 
ſezen. In den Muthbüchern haben. wir ihrer. Entftehungsart 
entſprechend über dieſen Punk jo ‚gut mie gar keine geſetzlichen 
Beſtimmungen zu erwarten; denn ein damiſches Intereſſe kam 
hierbei nicht im Frage, auch entzog ſich die Regelung deſſelben 
uuzweifelhaft der Competenz des Zoöllners, die Sache ging 
vielmehr ausſchließlich Die Obrigleit der Stadt am, in welcher 
der Kaufmann Hürger war. In ber That Hat: auf der Rath 
fi) der. Ordnung des Frachtverkehrs nit verſagt, es mar 
eine der wichtigſten Befngniſſe der vom, Mathe: mit: amtlicher 
Autorität. belleideten Altexfeute „ über Beobachtung der bezüg⸗ 
lichen Beſtimmungen zu machen. Die vom Rothe beftätigte 
Beliebimg: her. drei ſtottiniſchen Compagnien von 1592 :ent- 
hält eine. Reihe von Berjchriften über dieſen Schiffaverkehr, 
Da wird, um ühn wollkommen in der Hand: zu behalten, von 
jedem: ftettinifchen Schiffer. der Eintritt in Die Bruderſchaft 
des Lagers, nach dem. er Die Fahrt marden: will, gefordert, 


148) Stadtarch. Tit. V Sect. 2 nr. 73. 


184 . Dr Dito Blünde: 


Der zuerft dort feiwen Anker fallen Täkt, erwigbt damit das 
Necht, zuerft mit Rüdfracht abfegeln zu Dürfen. Cine Aus- 
nahme foll nur zu Gunften des Schiffers gemacht werben, 
weicher den Vogt auf das Lager geführt bat, .er darf aud) 
„mit dem erften gefrachtet werden.” Eime ähnliche Ausnahme 
läßt auch die lübiſche Ordummg von 1504 für Schonen zu: 
„item fürder wen vnſe vaget van deme lande will, van welden 
Schipperen be begeret in eigener perſone, fin volck, kiſtenn 
effte bülten«8) mede aver tho fuhrem vmb einen reddelickenn 
penningk, dat ſchal be eme nicht. weigerenn, ſonder dartho 
vorplichtet fin," 

Kein nach. Schonen gekommener Schiffer durfte ferner 
von anderen Fracht. annehmen oder von dort 'fertjegeln, ohne 
ſich bei. ben Alterleuten gemeldet zu haben; man wollte eben 
unter allen Umftänden den eigenen ‚Kaufleuten das Vorrecht 
fihern. Es kam ferner in vrfter Linie den: fleitinifchen 
Schonenfahrern zu Öute, wenn bie Schifferordnung von: 1558 
u. a. beftimmte,: Daß: alle in Stettin ober auf der Stadt 
Grund gebaute. Schiffe die erſten 6 Jahre, vor der erften 
Reiſe an gerechnet, den ſtettiniſchen Kaufleuten und Bürgern 
hier und anderswo um billige Fracht zur Verfügung ftehen, 
guch nicht an andere Oerter verkauft werben follten bei Strafe 
vun 20°, des Kaufpreifes, auch im Stettin Winterlage: halten 
mußten. Yeder. Schiffer ‚hätte‘ ſich zu Lichtnieß beim Rathe 
zu melden, der 28 dann den - Kaufleuten 'Tundgab;- erft 
went dieſe :feiner“ nicht. bedurften, konnte er. anderswo fidj 
Fracht ſuchen.60) "Dagegen ward ben’ Alterlenten. in Schonen 
zur Pflicht gemarht, ſich rechtzeitig nach der’. erforderlichen 
Schiffsgelegenheit fir ihre Kaufleute umzuſehen und, falls e3 
auf dem Fiſchlager an folder mangeln- :foßte,' unter den 
Brüdern etliche: geeignete "Perfonen‘ auszuwählen und. nad) 
Kopenhagen oder an andere Derter zu fchiden, um bort: bie 
erforderliche : Zahl von Schiffen gu beſchaffen. Bu 

149) Schlaffäde. 
150) Städt. Copialbuch. 
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und amderen ‚eingeführten fliege: Herings-:eiin:15%) Cr 
entſpreche darchans nicht den: Anforderungen: des ein Jaht 
zuvor erlaffenen Placats der Generälftaaten, vielmehr fei ‘er 
nach wie vor. zumeift mit: ‚groben! Imbianiichen” Salze ge: 
falgen, ſodaß er: gar: vröthlich, unſchmackhaſt und. von Dem 
ſcharfen Salze alſo, durchzehret“ ſei, daß -er' gar weich fei 
und von deit Gräten ſich ablöfe; er fei--ferner zwar an den 
beiver Enden ber: Tonne. vorſchriftsmäßig gepadt, in bie 
Mitte aber hineingeſtürzt und viel: Mattfenheritng 12%) darumter; 
endlich ‚werde auch der vor Jakobi gefangene Sommerhering 
erft nach Michaelis als angeblich nad; diefen Termin gefangen 
eingeführt. Gleiche: Klagen erhob: damals auch Hamburg, und 
man bejchloß, deßwegen an die Generalſtauten zu ſchreiben 
Au; aus Mänematk ward von: dämiſchen Kaufleuten viel 
Hering nad. Stettin: ‚au: Kanf geführt. Doch der Reccßiwon 
Odenſfee 1:560, ber: hierin nur althergebrachtes Recht: neun be⸗ 
gründet, beſtimmte;, daß hie‘. däniſchen Unterthanen in den 
Wendiſchen vnd Anzehe Stetten: vnd derſelbigen ‚Hafen vnd 
Stromen ihre handtierunge und: freie: ein» und usfuhren 
haben, ihre: gukter. und. wahre: zumorkauffen, auch zu keinem 
ſonderlichen Kanffe gedrungen werden, jondern: fo fie:ihr gut 
ticht: vorkauffen, mögen ‚fie mit: demſelbigen zurnecke wo es 
Ihnen geliebet ſiegeln vd ſollen mit keinen newen gollen 
ober auderer quflage beſchweret -merken;::allear: Inhalta der 
Privilegien." In einer: 1977: an den, Rath. von: Stettin ger 
richteten und von dieſem ſehr eingehend widerlegten dämiſchen 
Vorſtellung wird auf. dieſe Beſtimmung von Odenſee Bezug 
genommen, mit: weicher: allerlei Veläſtigungen der dämiſcheu 
Untertbanen ‚beim. Verkauf ihres Herings in Stettin im Wiher⸗ 
ſpruch fländen. Stettin beftritt diefelben und verficherte gerade 
die däniſchen Unterthanen ftet3 wie einen „Augappel” behan- 


180, Stabtdech. Tit: V Sec. Dar. 115... 2 non di 
1:60). Matken ober Majeckenhering! iſt folder; oeen Rogen und. Milch 
Alf finds Sommerbering oder. Hohlhering, der 1on "im * Bein 
gelaicht hat; Vollhering, folcher mit Roger: und ig, 


890 Be Dit Rlände: ..: 


delt zu baken. 264): -„Micht: wait Anrecht / drnn3. B. die Taxe 
des von: allen. Waaren Zu erhehenden:. Bollmerlögeldes, ninunt 
1575 die Däuen ausdrücklich ven beanfelben. aus, daſſelbe 
ſollen die Bürger, welche pon ihnen kaufen, entrichten!) Dieſe 
au, Dednng außerordantlicher Ausgaben in: den Fahren 1575/6, 
1580/3 159042 erhobene RE: 4,00; Anſchlagk von 
alien. aus md. eingehenden Paaren‘! zeigt außerdem, Wwoher 
der Hering, melden. in Steitin zu Köuf migeboten wunde, 
ſtammte, und mie mem: tun: ſeinen Quaſlitäte mar. .eintheitte, 
Da. wurden nämlich ‚erhoben. je 6. Schill. Tüb. „fg: die :Kaft 
ſchoniſchen, beittichen, ‚münchen und⸗ flämiſchen: Deräugs, © je 
4: Silk. lüh. ‘für Die. ; Laſt normegifchen And inlündiſchen, 
d.e h. pommerſchene Bäftenherings. . ..nar;.s url on 
7, nf die Frugsenwie hoch ſichder JInport an Meriugen 
belaufen Habe, geben aumcchernd: Auskunftn die ausl den Stecht⸗ 
zollbuchern entnommenen ‚Zahlen: Dieſe! ftris Leider: nur zum 
Theil erhalten und: bieten auch nicht immer wollfkänbige Reihen, 
Weil Das Rechnuugsſcchr in ver Negek inet: Faſtnacht begann, 
affo immer iur aus je Abetsautfenginbertötgehden Wüchern die 
Daten fir bie: vollen 12Monate gewonnen : werben: Tommten. 
Sie :gebest aber' feiner nicht die Uurtalfinme alles eindefihtten 
Herings,“ wert: dan. Bilgergututd..h. dere: zu ‚ergemein Bedarf 
gefnlgenesoder ansinkrkirgelatifte ud dingeflihrte Hering ber 
BürgetLeiteene»Bolle :nnterfag,wifo:tid dan! gollbuchern nicht 
verzeichnet wurden Der hieraus ventftehurbe: Rechnungofehler, 
der alfo für jedes Fahr :wigberkehtt, ıbäkfte jedoch wicht: allge 
chwer ins Gewicht fallanı Wersihecafe: Conſum ram Hering 
uf ficher kein ſehr vrhrblicher gewefen uub hati bei, einer De 
ag 1 vom“ 1900-8000} Gesttn zu Aufang des nun gehe⸗ 
— parat en a ndbainu HOT IE n Mia 
ro Hingntggn —* pa ne, Pascal bonn * Au 
101) Gbenbe nr. 73, 

162) Ebenſo werden diefelben; von der 1586 Yunj, 18 heſchloſſenen Er- 
Helma: ‚bes. Wagegalaps: quagenpminenadſemit nnlerg Hurgenſchafft wicht 
wiederumb in.. Dennemarden,. mit, neyen quffſatz oder Zollen belegt 
werden mogen.” Ehenda ay Bd: ul neinchui oe nein 
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Daantera&t#?) wohl Jaum Die, Aumme or: dOM. Koma: über 
ſchritten. Das [cheint,.von anderen Erwägungen abgeſehen, and 
» 2.7268) Bir Diefer Annahme führte folgende: Erwägung. "Die- Ein: 
mwohnerzahl: belief ſich AT2E: vxach Ablauf eins, Jahrhunderts ſchwerer 
Belggesungen und tiefen wixthſchaftlichen Verfalles auf 6081 Geelen 
in 1074 G(iede, Chronik pon Stettin S. 797), aber .1128. (6. F, 
Meyer, Stettin zur Schmebenzeit ©. 11) Häufern und "Buben, alio. ettop 
57, beziehungsiveife 5,4 filc jede Wohnung. Im Jahre’ 1796 "dagegen 
entfiefen- auf‘ 15941 Wohniungeill: 1753 Cinmwohner,,: eingerechnet 4884 
Mann Befakung;i ohne viele. alfo 12684 (IH: Schmidt; 'fBeitu; zu Seid, 
ven Sicuinen ee alt, Stu, 3 de 23), ‚llhin auf die Wohnung 
Si 1779 ‚haben mir. dig . Zahl 1658 ‚Häyfer. und. Buben mit 
ei inwohnern. Brüggemann, ausführliche ‚Beihreibung i von Vor: 
und Hinterpommern I, 113). ' Unter der — Voͤrauͤsfetzutig Liner gleich 
ſtarken Garniſon wie 1796 ergeben ſich 9786 Civilbewohner, alſo auf 
die Wohnung etwa 6,8. Die fo gewonnene Reihe: 5,7, 6,3, 7,9 zeigt, 
— bei einer Feſtung fehr begreiflihd — daß die Zahl der Wohnungen 
nicht in gleihem Verhältniß mit der Einmohnerfchaft zugenommen hat. 
Nun haben wir eine vom Rathe aus Anlaß der bedrängten Finanzlage 
der Stadt 1618 an den Herzog gerichtete Erklärung (Töper Sedinensia 
Mser. 182), in welcher die damals vorhandenen Wohnftätten auf rund 
1000 angegeben werden. Hierbei rechnet der Rath mit Rüdficht auf 
Bewohnbarkeit und Stadtſchoß 1 Haus gleih 2 Buden oder 4 Kellern. 
Diefe Rechnung wird gejtüßt durch die auf der Matrifel von 1628 be: 
ruhenden Aufftellung von 1631, laut welcher in diefem Jahre 327 Häujer, 
1119 Buden, 459 bewohnte Keller gezählt wurden. (Meyer a. a. O. 11. 
Löper a. a. O.) Wendet man hierauf das Berechnungsverfahren des 
Rathes von 1618 an, fo ergiebt ſich faft genau die Zahl 1000 Die 
ſchwediſche Luftration von 1658/99 (Meyer a. a. O. 11) hat 960 Häufer 
und Buden, 319 Keller, alfo etwas mehr Wohnftätten als 1628, aber 
fie giebt doch zugleich an, die civitas fei vor 1627 populosior gemwefen. 
Dir Bevöllerungsziffer hatte alfo damals ihre durch das ganze Jahr— 
hundert fortbauernde rüdläufige Bewegung begonnen, in der fie 1720/1 
bei 6081 Seelen anlangte.e Muß daher für die relativ befjere Zeit zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts eine dichtere Bevölkerung, alfo für jede 
Wohnung eine höhere Durchfchnittäzahl an Inſaſſen als 1720 ange: 
nommen werben, fo verbieten doch der damalige Umfang der Stadt 
ebenfo wie die characteriftifhe Bauart der Häufer jener Zeit über Die 
Durchſchnittszahl von 1796 hinauszugeben. Legt man nun dieſe zu 
Grunde, fo würden 1618 auf die 1000 Wohnftätten etwa 7500-8000 
Einwohner zu rechnen jein. 


199 . Dr. Dtto Blumde: 


einer Vergleichung mit dem Heringoverbrauch der kleineren pom⸗ 
meriſchen Städte zu folgen, der ein außerordentlich geringer war. 
Dabei ift in Rechnung zu ziehen, daß während. der Sommer- 
monate jedenfall nur ein ganz vereingelter. Conſum ftattfinden 
konnte und daß bderfelbe im Allgememen fich auf die ärmeren 
Maffen der Bürgerſchaft beſchränkte. Cr wird heute bei 
100000 Seelen auf etwa 8000 Tonnen geichägt, jedoch 
differirt die Stüczahl an Heringen zwiſchen 300 und. 3000 
pro Tonne, mit einem Durchſchnittswerthe von etwa: 20-25 Thlr. 
Indem alfo die unbefannte Ziffer des localen Conſums aufer 
Rechnung bleibt, ergiebt. fich ang ben Stadtzollbüchern folgende 
Fabelle, in weicher nad Zonnen gereänel I 5 
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banderäat#®) wohl laum der. iwrane. non: AN. Kamm. über 
ſchritten. Das ſcheint, von anderen Erwägungen ahgejeban; aum 


168) Zu dieſer Annahme führte folgende: Stwägung. Die Gin: 
wohnetzahl belief ſich 172 wach Mblauf. ein: Jahrhunderts ſchwerer 
Delogerungen und. tiefen wixthſchaftlichen Verfalles auf 6081 Geelen 
in 1071 (Zhiebe, Chronik pon Stettin S. 797) -ober .1128. (6. F, 
Meyer, Stettin zur Schmebenzeit ©. 11) Häufern und Buben, alio etiwo 
57, beziehungsweiſe 54 für jede % ohrlürig. Im Jahre‘ 1796 dagegen 
entfielen- :auf * 1594. Wohningen': 1753 Einwohnet,:eingerichnel 284 
Mann Befakung;! ohne: biefe: alſo 12684 "A: Schmidt; Weite; 5 Gelb, 
1 Stettinen Handels Balt. Stud 1875,23) ‚mithin uf die Mohrung 

Für, 1779 haben ‚mir. die Zahl. 1558. Häyfer. und. Buden mit 
ee — (Brüggemann, ausführliche Beireibung ı von Vor: 
und ——e— t, 113).’ Unter vder“ Vorauͤsſetzüng einet' gleich 
ſtarken Garnifon wie 1796 ergeben fich 9786 Eivilbewohner, alſo auf 
die Wohnung etwa 6,3. Die fo gewonnene Reihe: 5,7, 6,3, 7,9 zeigt, 
— bei einer Feſtung fehr begreiflih — daß die Zahl der Wohnungen 
niht in gleihem Verhältniß mit der Einmwohnerfchaft zugenommen hat. 
Nun haben wir eine vom Nathe aus Anlaß der bebrängten Finanzlage 
der Stadt 1618 an den Herzog gerichtete Erklärung (Röper Sedinensia 
Mser. 182), in welcher die damals vorhandenen Wohnftätten auf rund 
1000 angegeben werden. Hierbei rechnet der Rath mit Rüdficht auf 
Bewohnbarkeit und Stadtihoß 1 Haus gleich 2 Buben oder 4 Kellern. 
Diefe Rechnung wird geftüßt durch die auf der Matrifel von 1628 be- 
ruhenden Aufftellung von 1631, laut welcher in dieſem Jahre 327 Häufer, 
1119 Buden, 459 bewohnte Keller gezählt wurden. (Meyer a. a. O. 11. 
Üper a. a. O.) Wendet man bierauf das Beredinungsverfahren des 
Rathes von 1618 an, fo ergiebt ſich faft genau die Zahl 1000 Die 
ſchwediſche Luftration von 16589 (Meyer a. a. O. 11) hat 960 Häufer 
und Buden, 319 Keller, alio etwas mehr Wohnftätten als 1628, aber 
fie giebt doch zugleich an, die civitas fei vor 1627 populosior gemefen. 
Dir Bevölkerungsziffer hatte alfo damals ihre durch das ganze Jahr: 
hundert fortvauernde rüdläufige Bewegung begonnen, in der fie 1720/1 
bei 6081 Geelen anlangte. Muß daher für die relativ beſſere Zeit zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts eine dichtere Bevölkerung, aljo für jede 
Wohnung eine höhere Durchfchnittszahl an Inſaſſen als 1720 ange: 
nommen werben, fo verbieten doch der damalige Umfang der Stadt 
ebenfo wie die characteriftifhe Bauart der Häufer jener Zeit über die 
Durchſchnittszahl von 1796 binauszugehen. Legt man nun dieſe zu 
Grunde, fo würden 1618 auf die 1000 Wohnftätten etwa 7500-8000 
Einwohner zu rechnen fein. 
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Will man nun die Srage ——— Achhen 
Formen Fich der: Heringshanbehiiin Stettin: ſelbſte bbiwegte, fo 
muß unterfchieden werben zwiſchen ’ dein: Serttig, welcher bon 
Bürgern jelbft zu eigenenn Verbrauch ainmefähnt «wurde und 
jolchem, der auf bey, Markt kam, um ‚meiter ing Yinnenland 
hinein verkquft zu werben. "Geftergr war, wie beanertt,. unter 
normalen Verhältniffen von Abgopen befreit. konnte ſich 
alſo für den. Rath hierbei nur, um die obrigkeitlichs Aufgabe 
handeln, ben, Reinhanbel fo zu— tegeltt und überwaden zu 
laffen, daß, kein Vorkaüf zum Schaden der Geſammtheit und 
keinerlei Unterſchleif geübt wurde. In' der hat, je ärmer 
jene Zeit an großen reformatorjſchen Gedanken, ‚sriceint, -je 
hartnäckiger man in den alten ausgefaßrenen Geleijen .meiter 
fich iöhlepnte, deſto mehr Scharfſinn hat man angewenpet, 
ſolche Berhäftniffe bis in das Hleinfte Detail zu opdnen und 
zu controlliven. , Zu dieſem Zwede wurden jährlich bei, der 
Umfeung ‚bes Rathes und der Vertheilung der Stadtgefghäfte 
auf die einzelnen Rathmannen zwei Bollwerksherren ernannt, 
deren Oberapffiht ber gejammte Warenverkehr am Bolwert 
und in den Seilhäuſern auf der Niederlage unterſtellt war. 
Ihnen war ‚ein, zahlreiches Perſonal von Unterbeamten ‚hei 
gegeben, teils, ‚behufg ſcharfer Aufficht über die aug- und 
eingehenden Schiffe aller Art, theils zur Beforgung der Ge- 
ſchäfte auf, der Niederlage. Es find djes bie. beiden Mafler, 
zugleich Alterleuie der Trögerbruberäält, die Selhanätneät 
—— i ine in TE DE Tu A Aa FERN 


168) Bent die Jahresberichte der Vorſher der —— 
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die auf. her Niederkage,angeftellten Böttcher, Dev Baumſchließer, 
der Marktmeiſter cwrhr ber -Hrürfenkieper. '- Tür. alle. Diele 
Beamten ub ag ſehr ſorgfältig asägenrheitete Dienftänftructtguen. 
Der; Baumſchlirßer, durfter fein. Schiff. ‚ein: oder. auslafſen, 
ehen er ſich beai den Mallern, Trägern, Sellhausknechten und 
Da Schiffer:ſelbft ganau⸗ arkundigt chatte, ob daſſelbe fremde 
Gihten 9eladan habe; war das der Fall, Fo: hatte er vor 
Oeffiumg den Bamınes-.erit, den. Vollwerksherrn Auzeige zu 
machan./ ne: Riefen Sönrinhsift genügh. do „hate der Markt⸗ 
meiſter: aufzunaſſan, daß Guter, die ſlahaufwärts gher abwirts 
nah, Sitqttin gelangten. nicht char bedingt 30der verlauft 
wide. ‚aa biß.;fte - zwiſchen Keibgn: Brüden ‚ober: auf dem 
gewohnlichen Madktplätzen augekommen waren u demſelben 
Zwecke heſtand auch das ſtels zur Berhütung von Unterichleit 
und; Barkauf- jahr. ſtreng; heſſgahaltene Verbot, ben einoramendon 
Schiffen oder Rähyen;. mit Bpoten, entgegett: gun, fahren: und 
Waren zu Taufe: Wit dem, Ginfohrt Dach die Maumsoder 
Longebrüde ,":n-Zvogerflerer ing het dem Bleishholn.igiter 
üßer, denahluß. der Men, -"Pegann fünn hen Fremden ‚die 
Berpiihtung hier mit feinen: Waren Nieberiage, zu halten; 
des: eben„ her Meil Ber, Oder, zwiſchen peiden DBrüden. gehönte 
ber Stadt sind. Ihheit: din Nerhke des Miederlageprinilegs : int 
ii, Mebriggus wor. fürs Seeichifie naninbeftens . die. Fahrt 
über Steitin hinaus aufwärts surausgführhar,.meil. feine der 
hierbei, ie Betracht kemmenden Brücken; eder, ine Langebrücke, 
nad: dies Pamitzbrücke, nach dienn beiten Reglitzbrücken, noch 
endlich⸗ hie + Bollftrembrüde: seiten Durdinf:Kütten, wie ſolchen 
bie Baumbrüde auf allen Plänen zeigt,'6). Es follte ehen 
durch jeye fein. Schiff. mit, Maſibäumen gehen, dürfen, wie 
auf der: altem: Heichnung ‚aus. dem I6. Jahrhundert bei :der 
Langeubrücke am leſen it. Daß Biefe Einrichtimg die Conje⸗ 
— 


107) ‚Daß Bruckengeld betrug Hin. Schie unler 18 Safer 1 Saull. 
ſund./ ebenſoviel· für Schunen unter 12 Saften, ‚Stabtaik) EU. AU, 
Set .1 ar. 1. aaa ae BEE u 2 Eee} er 

168) Vergl. C. & Meeyer, Stettin zur Z hwedergeit 1886 iS. 8 en 
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quenz der Niederlagegerechtigkeit war, ergiebt ſich aus einer 
Erklärung des Rathes auf: dem Hauſetage von 1571 zu 
LAibeck:as) vnd iſt unfer große Stabtbrude vber ben: Oder⸗ 
tom gegen Frankfordt hinauf fur vndencklichenn altenn 
Fharenn alſo zugericht vnd allenthalben geſchloſſenn, das 
fein ſchiff oder Schute durchlkvmmen over furuber ſchiffenn 
kann.“ Es blieb alſe für den weiteren Waſſertransport nichts 
auderes übrig ats die Verladung der Güter in maſtenloſe 
Kahne oder Präme, welche unter der zieinlich niedrigen Langen⸗ 
brücke hindurchfahren lonnten. Erſt der Plan von 1693 zeigt 
die Lange⸗ und Reglitzbrücke mit Zugklappen, damals aber 
war der lange Rechisſtreits Stettins niit Frankfurt vor: dem 
Neichskammergerichte Tänigft!:—. 1623 "Zu Stettin Ungunſten 
entſchieden. Die geſchichtliche Entwichelung ber’ für den 
Bimnenhandel Stettins hochbedeutſamen Niederlage zit ver⸗ 
folgen verbieten Ran und Drt.120) Hier genügt es hervor⸗ 
zuheben, daß Stettins Anrerht’ anf eine: ſolche ſich auf das 
Privileg "Bogislans IV. Barnims and Ottos J. von 1283 
December‘ 19. gründete, welchem ‚zufolge : alle. Güter ohne 
Ausnahme, ob ſie nun Oder auf- oder abwilitB nach Stettin 
kamen, in ber Stadt. feibft niebergelegt and Niederlage Hakten 
follten, und ferner. jebem Schiffer, gleichviel ob er aufwärts 
oder: abwärts fahren wollte, verboten wurde, andere Waſſer⸗ 
wege "zu. 'beiiugen als die: Ober ſelbſt bei Stettin vorbei, die 
ſogenannte rechte Fahrt, alſd nicht. z. B. die Regelitzen.n) 
Streng: durchgeführt, hütte dieſes Nocht den: Handel ber ober⸗ 
bald‘ gelegenen Oder mote⸗ mnsbeſondere Frartſuris volllommen 

160) Stadtarchiv Tit. V. Sect. 2. ar. 68 

110). Ausfuͤhrlich handelt darüber v. Mlöben; Beiträge zur ol, bes 
Dperhandels: Berl: auch Th Schmidt, ‚Beiträge zirt Gef; d. Stettiner 
Handels in Balt Stud. 3863 & 237 f. Ferner für die Vorgänge von 
1562 beſonders Schmoller, die Handelsiperre zwifchen Brandenburg und 
Pommern im Jahre 1562, in Zeitſchrift f. Preuß. Gef: v. Landes: 
kunde Jahrg. 19, ©: 207 f. Für eine erſchöpfende Behandlung ber 
Frage bietet das hieſige Archiv noch ein reiches ie Material, 

m, Prümers, pommer. Urfundenhud DH, &, 513. 


/ 
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von Stettin abhängig gemadjt. Aber die Niederlagegerechtig- 
teit Frankfurts, mittelft welcher umgekehrt ber‘ tehr gewimm · 
bringende fteitisiäfche- Handel auf Polen Lahn gelegt werben 
fonnte, Hätte zu einem ſtillſchweigenden Compromif zwiſchen 
beiden Städten geführt, ſodaß lange Zeit eine ſtrenge Durchr 
führung der Niederlagsprtvilegien vermieden wurde. Ueber⸗ 
dies war'1311 von OttoJ. den Markgrafen Walbemar und 
Johann das Recht verliehen worden, daß ihre Unterthanen 
ungehindert den Baum von Stettin paffiren dürften, wenn 
fie den rechten Zoll entrichteten.ri) Erſt als mit dem Er⸗ 
(dfchen der ſtettiniſchen Linie bes Greifenhauſes und mit dem 
hierdurch hervorgerufenen Erbanſpruch Kurfürſt Friedrichs N. 
für-Stettin die Gefahr entftand, an Brandenburg zu ‚gelangen, 
änderte ſich das im Ganzen bisher frenndnachbarliche Ber⸗ 
hältniß zu Frankfurt. Kamen beide Städte unter eine 
Herrichäft, dann war ‘auf bie Dauer die Sbettiner Niederlage 
nidjt zu alten, die man jedt mehr als früher als die Grund⸗ 
lage eines einträglichen ‚Handels anſah. Unter dieſem Ge⸗ 
fichtspunlte iſt die von’ der Stadt während bes pommeriſchen 
Grfolgekrieges befolgte Politik ſehr wohl Zu verſtehen: ihre 
ſchroff ablehnende Haltung gegen alle Lockungen ünd Drohungen 
des Kurfürften, aber auch ihre ebenſo zögerude wie bedingte 
Lehnshulbigung an Wartislav X. von Pommern⸗Wolgaſt. 17°) 
Wenige Tage nad) dieſer empfing Stettin von Wartisläv X: 
und Erich II. den Preis, um ‚welchen es ihnen fich endlich 
angeſchloſſen hatte. Das Privileg, datum Stottin 1467 
mandages na corporis Christi (Juni 1.) beſagt, daß alfe 
Schiffe, Scähuten, Kühne, Boote md Güter welcher Art 
immer, bie vom frifchen Huff oder durch dieſes zwiſchen 
Ziegenort und Swantewitz geſegelt kommen, unverrückt ohne 
irgend welches vorhergehende Auslaben die rechte Oderfahrt 
aufwärts nad) Stettin‘ binnen Baumes gebracht werden 


172) Riedel, c0d. diplom. Brand. 'If,; 1. ©, 310. 
178) Vergl. Balt. Stud. XXXI ©. 138 . 
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ſollen. Dort. müffen alſe Güter ausgeſchifft, in die Stadt 
gehracht werben: und ‚bie, gewöhnliche Niederlage halten. 
Bleihes hat. mit allen. Gütern zu geſchehen, die ans den 
Marken, aus Meißen, Sachen, : Böhmen, Polen und allen 
anberen Oberlanden sad) Ponunarn. zu Lande aber zu Waſſer 
kommen, fie. .mäfjen ghne Ausnahme ‚die. serhten Strafen auf 
Stettin. mählen und dort Niederlage halten. Segele Jemand 
pber,.fahrg: affvarde; wege, (steaten ..&ffte ‚, koppensahopp 
drave idder sodant | don leihe anders, wen wor is.baroret, 
der. ſolle feiner ‚Güter. gäugkich, „pe: Düfte am. Herzog 
zur Hälfte, an Die. Stadt, verluſtig ‚gehen. Letztgre ‚erhält zu 
bem „Bipee. das Recht sadane :gudere: antoſastende, syk 
der. to ,vnderwindende vor ‚vowfare, gudt. ept.’'*).: Die 
} härfere, Faſſung dieſes Nieberlagsprivilege im. Vergleich zu 
dem von ..1283.:fpringt,..ja bie Apgen:. pyn. einer Ausnahme 
zu. Guuften der märkiſchen Städte, iſt feine Rede wahr, ber 
Straßenzwang, für. hen. gelaumnten, Süteruerfehr. auf Stettin 
wird jet quch auf Dia Landſtraßen aufgehphnt.;umd der Stadt 
gußexdem. „ein ausdrückliches Alxseftgtiongrecht, gegen. ‚Bumiher- 
handelude. herbrieft. „Damit; ‚hatte; fi) „bie. Stabt,-eiue wirk⸗ 
ſame Moffe gehaffen;„non der He. frejlich erſt „nolle ·rückfichts· 
Igjen Gebrauch gemacht ‚het, nachdem ich die Spannung mit 
Franlfurt. fortwährend yerichärft Bette, namegtlich, ſgitden in 
ber erſten „Hälfte, deß 16. JahrhundertsFnantfurt mener 
eifriger amd „zum Theil exfolgraich dapen ‚gearbeitet, ‚Hatte, 
gen, directen ſtetfinifchen Warthehandel zu -vermirhten.!T5) 
Unter, Berufung; auf; das Priviſeg von 1467. perbot ber, Roth 
1562 .die hisher: noch, immqr geduldete Borüberichiffung. ton 
Boyrialz fowie van, Möthefäflern,, Wein, Kupfer, Specerejen 
und, Kramwaren nach dreitägiger Niederlage. u 
Die van, Srankfurt.. ‚geübte, Repreflalie,... daß. forfau 
ftettinifche Kaufleute. in. Frankfurt nicht. ‚wie. biäßer, außer ‚auf 
>-den Märkten und Meffen auch Donnerftags und Sonnabends 
174) Orig. im Ratbhaufe, Unfundenihrand. .. un; 
175) Vergl. Schmoller a. 0.0.8.:48J. : 0 
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die auf. der Niedeninge,angefieliten Wörther, der Haumſchließer, 
ver Marktmeiſter, cunde her. Vrürenkiener.“Für gife: miele 
Beamten gab ad. ſehr ſorgfültig asekgenrheitete Dienftänftructtigugr. 
Der. Baumſchliyßer durfter fein. Schiff. Ffin⸗ oder, auslaſſen, 
ehe er fich.- * den Mollern, Trägern, Sellhauskuechten und 
bean: Schiffernſelpſt gemau rrnhigt ghatte, ob Paffelhe.frembe 
Gitten vaskadenıhabez mar Das den. Fo: hatte er von 
Veftumg.. der Bannes.arft, den, Beilmertsheren Anzeige. zu 
machen. 1:NBpan diefen unrtehsift s:genägh. fo „hektei der Mankt⸗ 
mafter anfgunafien, daß ie, die flußanfwärts her abmäzta 
ah, Gattin gelangten, : nicht char bedingt 3wder verlauft 
mürdeny.‚algırBiß;.fte ::zwinhen. Eeiden Brujcken oben auf den 
gewyhnlichen Madttplätzen angelommgen:panen;:-. Yun. demſelben 
Zwecke heſtand quch das ſteis zur Berhutungi von Unterſchleiß 
up Sarfauf «jahr. frengsfeftanhaltene Verhot, ben einlommendon 
Schiffen oder Kahnen, mit "Vpeotens-antgegett: gun, fahren: und 
Varen tzu Tanga; Mit dem Ginfahrt Dach. die Maumsgoder 
dangebrüde, !7) worn arſterer ing et dem Bleichhounquer 
über, de: Fluß der Map, begann; fünn den Fremden bie 
Verpflichtung, hier mit, feinen Waren Niederkage, zu halten; 
denn ebeno hen he der Den zwiſchen heiden Drüden: gehönte 
ver Stadt sank: Ihe: die Refher Der Miedesingepriwilegs::int 
hir. Mebrigens war. für Seeſchiffenn amindeſtens Die. Fabhrt 
über Stein hinass anfwants wiausſuhrbar, eilkeinpe⸗ der 
hieran Vetracht kegnmenden Briefen; meher, die Langehrücke, 
noch dig: Poumisbrücke, nd diena briden Regliczbrücken, noch 
endlich die Hollſtnombrücken sites Durchſch Halten, mis ſolchen 
die Baumbrücke auf allen Plänen zeigt, ies). Es ſollte ehen 
durch jene. kein Schiff... ‚mit, Maſthanumen gehen, dürfen, ‚wie 
auf der: altem Heichmung aus dem 16. Jahrhundert bei :der 
hangenbrücke am fefen ft Daß wiefe Einrichtumg die Eonfe: 
— . 


1, Das Deuckengeld beirug Hin Schiffe ante 18; Laſten 1. Schill 
jund.; ebenfosiel-firı Schunen unter 12 Laſten⸗ Stadtauch. 2, X. 

ect, tar. 1... Pr be bt bat. ron 9° 4. 

168) Perg. C. $: Vteret, Stetti aut. Scmamngeit 1899 S. 9 f. 
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nad) Entrichtung der gefeglichen Zölle und Niederlagsgebühren 
frei, fie mittefft Wagen oder Schiff ſlußaufwärts fortzuführen, 
nicht jedoch durch den Baum’ in De See. Ebenſo dürfen alle 
von der See her binnen Baumes gebrachten Güter nicht 
weiter aufwärts weder zu Lande noch zu Wafler gebradjt 
oder an Fremde hier verfauft werben, ſondern fofern: die Bürger 
fie nicht kaufen wollen, müffen ſie nad Zahlung von Zoll umd 
Niederfagegeld wieder ſeewlirts ausgeführt werden. “Der hier⸗ 
bei zur Anwendung. gelangte Grundſatz ift;ider allgemeine 
banfifche, auch in den Stettiner Burfpralfen jährlich neu: ein- 
gefchärfte Say, daß Gaft nicht mit Saft handeln dürfe Eine 
willkommene Ergänzung: diefer Erläuterungen des Rathes tiber 
die Niederlage bietet eine Replik deſſelben auf eine 1577 er- 
hobene Beſchwerde des bänifchen Königs wegen Vedrückung 
feiner Unterthbanen. Da beißt es, es jei thatſächlich unwahr, 
daß. die dänischen Unterthanen mit ihren Gütern aus: Stettin 
micht wieder herausgeſtattet würden, vielmehr ftehe ihuen wie 
alten Fremden frei, wenn fie mit ihrem Sering an den Baum 
fämen und mach erlängter Auskunft über die Preife des Marktes 
nicht geneigt: jeien zu verfanfen, ohne jede Beſchwerung und 
Zahlung ihre Güter wieder feewärt! ‚auszuführen. "Gehe ein 
Schiff mit Hering aber binnen Yaumes, ſo daß es zwiſchen 
den beiden Brüden ſei, dam müfje es allerdings die urafte 
Niederlagerechtigkeit beobachten: wie alle Auslandiſchen, der 
Hering mäffe ausgeſchifft, befichtigr, wardirt mid gehöhet 
werben. Doc auch das werde. bei den: däniſchen Untershanen 
nicht fo ftricte inne ‘gehalten, fie: würden nicht gezivungen aus⸗ 
zufchiffen oder zn verlaufen, fondern dürften auch wohl, wenn 
fie letzteres nicht wollten, ohne gelöfcht zu Haben, wieder. our 
den Baum legen und. ſeitwärts ſegeln. Dieſe Auſsnahme zu 
Gunſten der: Dünen war die ſtettiniſche Gegenleiſtung für Die 
1568 erlangte Befreiung’ vom Laftgeldie. bei der Fahrt bard) 
den Deresfund,!!”) fie. beftätigt aber nur bie ſouft ſtreng bei 

177) Sie war durch Zahlung von A000 Thlr. an den wegen des 


ichwedifchen Krieges in Geldnoth befindlichen König: erlauft worden, 
follte aber nicht für immer, fondern nur big auf weiteres gelten. 
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ber. Niederlage ‚beobachtete Regel. Hatte num alfo ein Schiff. 
mit Hering binnen Baumes gelegt, fo mußte es au einer der 
in die Oder hinausgebenteten Ladebrüchen; — einifeftes, erhöhtes 
Bollwerk gab. es noch nicht — 8) feine Lading löſchen, es 
war, wemn auch bein ausfchließliches Recht, jo doch herkömmlich 
und zwedmäßig, dies durch Mitglieder der Trägergilde nach 
den für dieſe vom Rathe feſtgeſetzten Lohnfähen und unter 
Aufficht der Makler, welche zugleich die Alterlente derſelhen 
wären, beſorgen zu laſſen. Hier mochte nun jeder. Bürger 
gemäß den Vorſchriften des Rathes über den Kauf und wiber 
den Vorkauf ſeinen Bedarf decken. Nun waren aber damals 
jo wenig: wie heute die auf den Hering ala Rahruugsmittel 
befonders augewieſenen Ciaffen it der Yage, ſich ganze Laſten 
Hering: auf einmal in Vorrath von den Fremden zu kaufen, 
dessen verboten war, nach halben Zafteri oder einzelnen Zunnen 
Hering zu anf: zu bringen! Daraus ‚ergab ſich die Noth⸗ 
wendigkeit, cine Bwifchenfinfe einzuſchalten, melde den Hering. 
tormermgeife eintaufen amd ſtückweiſe aushökern konnte: Es 
find dies die zünftiſch orguniſirten Haken. Ihre Corporation. 
war alt und zählte Ju. den. einflufreicheren Stettins, dem 
ihre. Alterleute wurden lange Zeit gu dem ftänbigen Anafchuß- 
der Gilden und’ Werke hinzugezogen, welcher als Vertretung 
der Bürgerſchaft im gewiſſen Angelegenheiten des Stadt⸗ 
megimentd. vom. Rathe befragt: wurde?) “Der rechtliche An⸗ 
ſpruch der Halen, qusſehließlich mit beſtimmten Artikeln den 
Aieinhandet beireihen a warten, . grimdete na u das dom 





u) „So were auch notorium, das der Strom fur weinig Jahren 
na an der Burger heuſer hergangen, das man mit kahnen in die hinter: 
beufer fahren konnen, auch fein Bollwerk geweſen, aber zu befurderung 
der handthierung und Niederlagsgerechtigkeit bey zu behalten beste Sentäthug 
vf den gemeinen: Stadt ſchwere unsoften dns. Bolwerk in den Oberftrom 
gefchuttet vnd gebumet w. |. w. ber Rath an den Hexzog 1602. Staats⸗ 
archiv (St. A:)-P. 1. Tit. 137. nr. 4. 

179) Vergl. Blümde dandwertezunfte im nwittiallenl Stettin 1884. 
©. 17. 
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Ertrichtung der geieglichen Böle und Niederlagsgebihtn 
fie mittetſt Wagen oder Schiff flußaufwarts fortzufike 
jeboch durch den Bann in die Bee. Ebenſo dürfen all 
von ber See her binnen Baumes gebrachte Güter ni 
welter aufwärts weder Mm Zande noch zu Waſſer gebrach 
oder an Fremde hier verlauft werden, ſondern fofern die Bürge 
fie nicht Taufen wollen,: mäffen fie: nad) Zahlung von Zoll un 
Niederlagegelb wieber foewärts ausgeführt werden. Der fie 
bei zur Anwendung gelangte Grundſatz ift::Der .allgement 
banfiiche, auch in den Stettiner Burfprafen jährlich neu ein 
geihärfte Say, daß Gaſt nicht mit Gaft Handeln dürfe. Em 
willlommene Grgänzung diefer Erläuterungen Des Rathes übe 
die Niederlage bietet eine Replik defjelben auf eine 1577 e 
bobene Beichwerbe des bänifihen Königs wegen Bebrüdum 
feiner Unterthanen. Da heißt es, es ſei thatſächlich umwahr, 
daß die däntfchen Unterthanen mit ihren Gütern ans Stettin 
nicht wieder herausgeſtattet würden, vielmehr ftehe ihnen wie 
allen Fremden frei, wenn fie mit ihrem Hering au ben Bann 
fämen und nach erlangter Auslunft über die Breife des Marlte 
nicht geneigt feien zu verlaufen, ohne jede Befdjevermug un 
Zahlung ihre Güter wieder feewärt? auszuführen. Gehe em 
Schiff mit Hering aber binnen Baumes, jo daß es zwüde 
den beiden Brücken fei, dann müſſe Eye bie ge | 
2 2 wie 
———— —— — 
Hering mäfle ausgeſchifft. beſchtig 
werben. Doch arch bas merbe bei ben bänlidhem Untertanen 
N s s halten fie werden iict gegimunsen aus 
mine nn dürften —— — 
yufehiffen oder za wertaufen, jondern — Bun 
ſie legteres wicht wollen ohne er —— zerder bad 
ten Daum legen uud imimaris SR — 
Quuſten der Duen N: teuca⸗ Fr 
158 erlangte Behr: nom ya 
den Üereiiamb, tt) die Defänge aber BE 
— — you 
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Hering nach, Laſten und sammen ſollten verlaufen wüpfen, führte 
1572 dazu. daß ber: Rath, Yon feinem Axreſtationsrechte Ger 
brauch machend, Frankfurter Rauflenten, welche mehrere Schiffs-⸗ 
ladungen Wein, Mühlſteine m 1a. nach Stettin auf, die Rieder⸗ 
lage gebrarht: ud nach drei Tagen weiterigchaffen. wollten, die 
Waren wegnehmen, ſie ſelbſt in Gewahrfam- bringen ließ. 
As gütliche Vonftelangen.fich: fruchtlos: exwieſen⸗ antworteto 
Frankfurz hierauf mit Gefamgenurhwung Fünmmtlicher anf: Die 
Meſſe gelommener ſtettiniſcher Bürgen und Conſtatation nhrer 
Waren. Burfärft ohren‘; Genig verbot: außendem⸗ 072: 
Oct. 5 BenStetinern- um 21.: October ich allesStraßen: dir. 
Baffer und: zu Lande, die: Einfuhr nnd Ausfuhr. aller. Güter, 
lebensmittel : und: Kaufihiiuestvären im:jeinen: Lauden, Nach 
dem Scheitern: eined van-dm pomnmeriſchan Hergügen verſuchten 
Ausgleichs wand: davauf⸗Shtettine Magbar vor. dem Reichs⸗ 
kammergericht. Frankfurt erftuitt 1623. ain obfiegendes Er⸗ 
kenntniß Iaut melchem: Stettin angewiefen wurde, nebew vlligem 
Schadenerſatz Frankfurt: hiuforde den Basım zu Fuhrt, in und: 
aus See gegen. die Innehaltimg on :3: Ritderlagstagen und! 
Entrihtung dos gewohnlichen Zolfes.izu.s öffnen. 1. Trotzdem hat. 
Stettin, folange:- es -umterı "den. Kronei Schweden: blieb;,. von 
emigen Zogeſtaudniſſen abutſehen— zahen feinen Standpunkt 
behanpteli: „7. * atom oe" add on 

Die: Art and eife; in mebcher bis ind: +7. Jahrhuudert 
die Riederlageardnmig in Stettin gehaudhabt wirde,.erkäuter, 
der Math "1.604; tiigehend iadıf. settıe von Magdeburg ausge: 
Iprochene Bitte, Alle, Winsen inne! Gkter.; heißtsied Ara,FTP): 
welche non: Bühnen; Boten; Schlefien; Metken,; der, Wick 
Dderabwärts nach. Stettin gehen, müſſen: zwiſchen beiberii 
Brüden ausgeſchifft und niedergelegt ‚werben; :.fie,ıdürken‘ mr‘ 
a Bünger, nicht an Gaäfte verkauft merken ; werben: auch nicht⸗ 
weiter Seenyärts, : fortpeftüitiet,; Zausgenpmmen:'Röthefäffer und 
Lramwaren auf Grund: befonberer: Berttäge. : Kannder Fremde 
leine Waren bier an Bürger nicht verfaufen,, fo pe , im 

16). Ehendar Tit: VerGodt um: 198 ee —*8 
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11886; mm ins lad RT * Re 
Will man nun die Frage beantworténjnien welchen 
Formon ſich web: Heringshänbeliätti'&tetfin:JeläR? beiwegte, fo 
muß unterfchieden werden zwiichen dein: eritig, welcher von 
Bürgern felbft zu eigenen Verbrauch ‚einpeiähnt, wurde und 
jolhem, der: auf ben, Mestt. kam, um meiter ing Hinnenlaud 
Binein verkauft, zu werben. ‚Geftergr war, wie ‚beanertt, ‚unter 
normalen Verhältniſſen von Abgopen befreit. Sa. konnte fich 
alſo für den ‚Rath hierbei nur, um, die ‚obrigfejtfiche Aufgabe 
handeln, ben, Kleinhandel jo :zu- x gegelii und überwachen zu 
laſſen, daß, fein Vorkaüf zum Schaden der Geſammtheit. und 
keinerlei Unterſchleif geübt wurde. Ku der hat, ‚je ariner 
jene Zeit an großen reformatoriſchen Gedanken, arſcheint, dje 
hartnäckiger man in den alten ausgefaßrenen Geleiſen ‚weiter 
fich ſchleppie deſto mehr Scharfſinn hat man angewendet, 
ſolche Verhäftniffe bis in das kleinſte Detail zu ordnet und 
zu “controläigen,,, Zu diefem Zwede wurben jährlich bei, der 
Umfegung ‚des Rathes und der Vertheilung der Stabtgeichäfte 
auf die einzefnen Rathmannen zwei Bollwerksherren ernamaf, 
deren Oberanfiht der gefammte Warenverkehr am Bollwerk 
und in den- Sellhäufern, auf der Niederlage unterſtellt war. 
Ihnen war-. ‚ein, zahlreiches Perfonal von Unterbeamten Lei⸗ 
gegeben, theils behufs ſcharfer Aufſicht über die aus⸗ und 
eingehenden Schiffe aller Art, theils zur Beſorgung der Ge- 
ſchäfte auf, der Niederlage, Es find dies die. beiden Makler, 
zugleich Allerleuie der Trögerubertcät, "die Seilganötneit, 
— — ri TH De" ha Bee Pe a Tu EL GEF 


166) Vergl die Jahresberichte der Vorſteher der Raufmähnfiait 
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die auf der Ripderkage,angefiellten Bölicher, der Baumſchließer, 
ker Marktweiſter cunde der Vrürkenkieper.Für alle. biefe 
Beamten gub as ſehr ſorgfältig aisgearbeitete Dienftanftructiguen. 
Der Banmilisger; durfte fein. Schiff. ‚Fine: Dder ‚auslaſſen, 
ehener lich. bai,;ben Mallern, Trägern, Sellhauskuechten und 
Dean he ſelbſt ganau⸗ arblundigt chatte, ob daſſelhe fremde 
Stern 1eladan hahe; mar das der Sul, jo: hatte er von 
Oeffmmg des Baumeserſt den, Vellwerksherrn Anzeige. zu 
machan. Jr: dießen Wyrſchrift :genägh. fo „hattei der Markt⸗ 
meiſter: aufzupaſſen, daß Guter, die flußaufwärts oder abwärta 
nach, Stattin gelangten, nicht ‚eher: Bedingt ser. verkauft 
mirden,;ahiß.;fle zwiſchen beiden Brücken odar auf deu 
gewohnlichen Matktplätzen: augelonmen: Ipanemi- . Zr. Demjelben 
Zwecke beſtand auch das jtei zur Berhütung von Umerſchleif 
und; Barfauf- jahr ſtreng. feitgahaltene Verbot, ben einlomendon 
Schiffen - oder; Rähyen;. mit Boolen antgagent: gu Jahren: und 
Waren zu Taufe: Mit Arm Ginfahrt durch Die Maumzgoder 
Langebrücke, 7) r- vos grfterer: Ing het dem Bleichholmn quer 
üper, den:Fluß der Menu, begann fün den Fremden die 
Verpflichtuag. hier: mit - feinen: Waxen Mieberkage. zu: halten; 
denn eben. her. heil, der, Oder, nicherı „heiten Drüden. gehänte 
ber ‚Stadt zund ſchboft idie Refhte des Riederlageprivilegs: in 
fi: Mebrigens war für Seeſchißſen amindeſtens Die Fahrt 
über GStektin hinaus aufwmärte wigusſührbhar, weilkeineder 
hierbei, te Betracht kommenden Byrijecken;  meher, die Langebrücke, 
noch dies Parnisbrücke, nah ;:dieis beiden Reglitzbrücken, noch 
endlich, Die Zollſtrombrücker ainen Durchlich Hhalten, win ſolchen 
die Baumbrücke auf allen Plänen zeigt, ies) Es ſollte ehen 
durch. jene Fein. Schiff mit, Maſibaumen geben, dürfen, wie 
auf der altem: Heichmung aus dem. 16. Hahrhundert bei der 
Langenbrücke zu leſen ‚it Daß dieſe Einrichtmg die Eonje: 
PER FOLGE DER EDER ATUSEDUR 


10) ‚Daß Bruckengeld betrug für: Schifte under 18: Lvoſten 1 Schill, 
fund. ,; ebenfoniel“ fie Schuten unter 12 Saften. Stadtarch. ZU. XII, 
Sec 1 nr. 1. Te u — 

168) Vergl. 6. &: Weyer, Stettin: zut e chwedengeit 1896 S. 89. f. 
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quenz der Nieverlagegerecjtigkeit war, ergiebt ſich aus einer 
Erffärung des Rathes auf: dem Harifelage von 1571 zu 
Libeck: as) vnd iſt unfer große: Stadibrucke vber ben: Oder⸗ 
ſtrom gegen Frankfordt hinauf fur vndencklichenn altenn 
Fharenn alſo zugericht vnd allenthalben geſchloſſenn, das 
fein ſchiff ober Schute durchlvmmen oder: furuber ſchiffenn 
kann.“ Es blieb alfer für den weiteren Waſſertransport nichts 
auderes übrig als die Verladung der Güter in maſtenloſe 
Kähne: oder Präme, ‚welche: unter der ziemlich miedrigen Langen⸗ 
brücke hindurchfahren kamiten.: Erſt der. Plan von 1693 zeigt 
die Lange⸗ und Reglitzbrücke mit: Zugklappen, damals aber 
war der lange Rechisſtreite Stettins mit Fraukffurt vor‘ Dem 
Reihäfammergerichte Ungſt — 1623 — zu Stettin Ungunften 
entſchieden. Die geſchichtliche Entwickelung ber’ fiir den 
Bimenhandel Stettins hochbedeutſamen "Niederlage - zu - ver- 
folgen verbieten Raum und Wrt.17%) Hier genügt es 'herbor- 
zußeben, daß Stettins Anrecht/ anf eime: folche ſich auf das 
Privileg Vogislavs IV.; Barnims und: Ottos J. vun 1283 
December‘ 19. gründete, welchem ‚zufolge alle Güter ohne 
Ausnahme, ob fie num Der auf⸗ oder abwiitB nach Stettin 
famen, in. ber Stabt. ſelbſt niedergelegt" und Nieberlage Hakten 
ſollten, und ferner. jedem Schiffer, gleichviel ob er aufwärts 
oder abwärts fahren: wollte, verboten wurde, andere Waſſer⸗ 
wege "zu. benutzen als die: Ober ſelbſt bei Stettin vorbei, die 
ſogenamte rechte Fahrt, alfo nicht 4. B. die Regelitzen.n) 
Streng durchgeführt, hätte dieſes Necht dem: Handel der ober⸗ 
halb‘ gelegenen Oderftinte; minsbeſondere Ftanlfurts volllommen 

169) Stadtarchiv Tit. V. Sect. 2. hr. 68. j — 

110) Ausführlich handelt darüber v. Klöben, Beiträge zur Wi, des 
Dperhandels; ;Bergl. auch Th Schmidt, ‚Beiträge zur Gef: :&: Steftiner 
Handels in Balt. :Stud. 43863 S. 27 f, Ferner für die Vorgänge von 
1562 beſonders Schmoller, die Handelsiperre zwifchen Brandenburg und 
Pommern im Jahre 1562, in Zeitſchrift f. Preuß. Geld: v. Landes⸗ 
kunde Jahrg. 19, ©: 207 f. Für eine erſchöpfende Behandlung ber 
Frage bietet das hieſige Archiv noch ein reiches ie Material, 

My Prümers, pommer. Urkundenbuch II, S. 513. 
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von Stettin abhängig gemacht. Aber die Niederlagegerechtig— 
feit Frankfurts, mittelft welcher umgekehrt der: fehr getvim« 
bringende ſtettiniſche Handel auf Polen lahm gelegt werben 
fonnte, hatte zu einem ftillfchiveigenden Compromiß zwiſchen 
beiben Städten geführt, ſodaß lange Zeit eine ſtrenge Durch— 
führung der Niederlagsprivilegien vermieden wurde. Ueber⸗ 
dies war 1311 von Otto J. den Markgrafen Walbemar und 
Johann das Recht verliehen worden, daßihre Unterthauen 
ungehindert den Baum von Stettin paffiren dürften, wenn 
fie den rechten Zoll entrihteten.1?*) Erſt als mit dem Er: 
föfchen der Tlettinifchen Linie des Greifenhauſes und mit dem 
hierdurch herborgerufenen Erbanfpruch Kurfürſt Friedrichs TIL. 
für-Stettin die Gefahr entftand, an Brandenburg zu gelangen, 
änderte ſich das im Ganzen bisher freundnachbatliche Ber⸗ 
haältniß zu Frankfurt. Samen beide Städte unter eine 
Herrſchaft, dann war auf die Dauer bie Stettiner Niederlage 
nicht zu halten, bie man jet ‚mehr als früher als die Grund- 
lage eines einträglichen Handels anſah. Unter dieſem Ge⸗ 
fichtspunlte iſt die von der Stadt während des pommerifchen 
Grfolgekrieges befolgte Politik: ſehr wohl gu verſtehen: ihre 
ſchroff ablehnende Haltung gegen alle Lockungen und Drohungen 
des Kurfürſten, aber auch ihre ebenſo zögernde wie bedingte 
Lehnshuldigung un Wartislav X. von Pommern⸗Wolgaft. 218) 
Wenige Tage nad) diefer empfing Stettin von Wartislav X! 
und Eridy' II. den Preis, um welchen es ihnen fich endlich 
angeſchloſſen hatte Das Privileg, datum Stettin 1467 
mandages na corporis Christi ($ımt' 1.) befagt, daß alle 
Schiffe, Schuten, Kühne, Boote und Güter welcher Art 
immer, die vom friſchen Haff oder durch diefes zwiſchen 
Ziegenort und Swantewitz ‚gejegelt kommen, nmverrüdt ohne 
irgend welches vorhergehende Ausladen die rechte Oderfahrt 
aufwärts nad) Stettin binnen ‚Baumes gebracht werden 


12) Riedel, cod. diplom. Brand. IS, 1. © 310. 
178) Vergl. Balt. Stud. XXXI. ©. 138, 
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ſollen. Doit.. müſſen alle Güter aAuese ſchit in die. Stadt 
Gleiches. at, mit len. Güter Bit geiüehen,: die —* den 
Marken, aus Meißen, Salem: Byhmen, - Polen: und allen 
anberen Dberfauden yadı Popungrn zu Lande ober. zu Waſſer 
kommen, Sie. müfſen ohne Ausnahme, die. serhten Straßen. auf. 
Stettin. mählen und ‚dort Niederlagehalten. Segele Jemand 
oder fahrq affmarde; wege, .stzaten ..iffte‘. koppensahopp. 
dreve ifder poſlant don.iethe andern, wen wor is.karpret, 
der. falle, fpiner „tg ;gäugkich, „ann; Hälfte an den ‚Oargog, 
zur ‚Hälfte, an ‚die, Stadt,.:verkuftig ‚gehen... Kebigre erhält zu. 
dem, Hapecke das Recht  sadane. gudere antotastende, syk: 
der, .t0.‚vnderwindende vor ;worfage;gudt get.1't),. Die 
ſchärfere ; Gaffung.:diefps Miebarlagsyrivilegp im Vergleich zu 
be von 1283ſpringt; in Die Augen: ‚npp..einer Ausnghme 
au. Guuflen der. markiſchen Städte, iſt feine Rede wehr, der 
3 für „den. geſagguten, Güterverkehr auf Stettin 
wird jetzt auch, auf bie Landſtraßen ausgehphnt und der Stadt 
auferbem..sin ausdrückliches Arreſtatipnssrocht gegen. Zuwider⸗ 
handeluda nerbrieft. Damit; hatten ſich „Die. Stadt, zins wirk⸗ 
ſame Waffe geihaffen,nuon, der ‚de. freiligh; crft enlfen uckfehto 
igſen Gebrauch gemacht hat, nachdem ſich, die Spannung mit 
Franlfurt, fortwährenp yerſchäyft hatte, namentlich, ſgitdem. in 
der erſten Hälfte, deß ıE6. Jahrhundexts Franffurt Immer 
eifriger und gu Theil zerfolgraich dapengrearpeitet. Halte, 
gen, directen ſtettiniſchen Warthehgndel zu . veruirhten.i?3) 

Unter. Berufung; ayfı das Brivifeg. von 1467, verbpt der, Rath. 
1562 die hisher: ‚noch, imma, geduldete, Vorüberihiffung. non 
Rayefalz jomie von Röthefäſſern, Wein, Kupfer, Specerejen 

und Kramwaren na dreitagiger Nina u. 

. Die von, Franlfurt „geübte, Repreffalie.. daß⸗ fortau 
Rettinifche, ‚Kaufleute. in. Frankfurt nicht. wie biher außer ‚auf 
sen Märkten und Meffen aud) Donnerſtags und Sonnabends 
174) Orig. im Rathhauſe, ME en re 
175) Vergl. Schmoller a. a. O. S. 218 f. N on 
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welbern auf ‚der Niederlage mit Sommergut, das nor Jalobi 
gefangen. jet, nezübten Unterfchleif vor. Jene ‚nerleiteten bie 
Heringswraker, und, Mofler, felgen Heriug als nad Jakobi 
gefangen -- anzuerkennen, und bes vollen Zirkels würkig‘:zu 
bezeifhnen.- Das führe dann weiterhin dazu, daß die Zempel⸗ 
weiber ſolchen Hering: lauften, dem ein Kreuz als Zeichen 
zukomme und auf die Tonnen dann Böden mit dem vollen 
ſchongiſchen Zirxfel deckten, um die Leute zu tluſchen. Auch 
ſei exwieſen worben, daß oftmals ſich Weiber, die keine 
Tonne Hering hezahlen Tönuten, yon Fremden Hätten erlaufen 
lafjen, ihren Nasen für den Scheinkauf hexgugeben, ſodaß 
thatſächlich in Widerſpruch mit: dem Gebate der Buriprafe, 
daß Gaſt wicht mit Saft. haudeln ſolle, dem Fremden hier 
von Fremden Hering: verkauft ‚merbe.1 Wenn Stralfund 
und Greifswald folhem Vnfage:ihrer-Bitrgen. ftenern wollten, 
jo wurde ihnen das Zageſtandnißz in. Ansiicht::geftellt, daß 
ifre Bürger den Hering nadh; 3 Tagem-frei ze: Lande nach 
Golfngm. und ‚‚gudergu, Dextern:.follten bringen dürfen. “Die 
beiden. Städte veriprarhen es azud ſchlugen behufs beiferer 
Controlle eine Certiſcatien ihres Rathes für den Sommer: 
bering vor. :., 

Neben, Diefeam igentlichen aleitthandel Hatte, ber. ‚auf 
den Vertrieb in ‚Die. Hinterländer ‚berechnete Großhaudel eine 
ungleich größere ‚Bebentung,,. ex. iſt es, der in Verbindung 
mit ‚ber Nieperlggegerechtigfeit ‚für ‚Stettin hauptſächlich ‚gur 
Duelle, ſeines Bohlftandes ewordeniſt,Mochten immerhin 
einzefne. Franffurter Firmen den Hering, hreits. in. Schanen 
oder. anderswo einkaufen, mit. billigeren Frachtſjätzen als auf 
dem Waſſerwege ‚der, Ober komnten ſie ihn: jedenfalls nicht 
beziehen. Unter allen Umftänden mußte er dann Stettin 
berühren ‚und. unterlag hier allen Voerſchriften ber "ieberläge 


— — 

188) 3. B. Bursprake 1496: ock schal gast. mmith‘ gaste - richt 
kopschlagen, yd sy denne: de gast mith:der ward: de he braght 
hefft dre dage nedderlage helden hobbe, 2. by” ener r wiohtigen mark 
suluers. . 


202. : Dr. Otto Blimde: 


nad) Entrichtung der gefeglichen Zölle und Niederlagsgebühren 
frei, ſie mittelft Wagen oder. Schiff ſlußaufwärts Fortzufübren, 
nicht jedoch dur den Baum tn die See. Ebenſo dürfen alle 
von der See :her binnen Baumes gebradjten Güter nicht 
weiter aufwärts. weder zu Lande noch zu Waſſer gebracht’ 
oder:an. Fremde hier verfauft werden, ſondern ſofern die Bürger 
fie nicht kaufen wollen,: müfſen fie: nad Zahlung von Boll umd 
Niederfagegeld wieder feewärts: ausgeführt werden. Der Hier 
bei zur Anwendung gelangte‘ Grundſatz iſt⸗der allgemeine - 
banfifche, auch in den Stettiner Burjprafen jährlich neu ein- 
geſchürfte Say, daß Gaſt nicht mit Gaft handeln dilfe Cine 
wilffonnnene Erganzung diefer Erläuterungen des Rathes über 
die Niederlage bietet eine Meplit deſſelben auf eine 1577 er- 
hobene Beſchwerde des bänifchen Königs wegen Bedrückung 
feiner Unterthanen. Da heißt es, es ſei thatſüichlich unwahr, 
daß. die dänischen Unterthanen mit ihren Gütern aus Stettin 
nicht wieder. herausgeftattet: würden, vielmehr ftehe ihren wie 
allen Fremdeñ frei, wenn fie mit ihrem Heriug an den Baum 
fämen und nach erlangter Auslunft über bie Preife des Marktes 
nicht geweigt: ſejen zu verfanfen, ohne jede Beſchwerung und 
Zahlung ihre Güter „wieder ſeewärts auszuführen. "Gehe ein 
Schiff mit Hering: aber binnen: Vaumes, ſos daß es zwiſchen 
den beiden Brüden fei, dann müſſe e8 allerdings die urafte 
Riederlagereshtigleit: beobachten: wie. alle Auslandiſchen, der 
Hering mäffe ausgeſchifft, befichfigt,' wurdirt amd. geböhet 
werden. Doch auch das werde: bei den däniſchen Unterthanen 
nicht fo ſtricte inne gehalten, fie: würden nicht gezwungen aus⸗ 
zufchiffen oder zu "verlaufen, fondern dürften auch wohl, weun 
fie leßtere8 nicht wollten, ohme: gelöfcht zu haben, wieder. dur 
den Baum ‚legen: und: feitwärts. jegelm;. Dieſe Ausnahme zu 
Gunſten der) Dünen war die ſtettiniſche Gegenleiſtung für die 
1568 erlangte Befreiung‘ vom Laſtgelde/bei der Fahrt durch 
den Oeresſund, um, fie. beftätigt aber - nur die ſonſt ſtreng bei 

177) Sie war durch' Zahlung von 4000 Thlr. an den wegen des 


ſchwediſchen Krieges in Geldnoth befindlichen König: erkauft worden, 
follte aber nicht für immer, fondern nur bis auf weiteres gelten. 
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der. Niederlage beobachtete Negel. Hatte num alfo ein Schiff. 
mit Dering binnen Baumes gelegt, jo mußte es au einer der 
indie Oder hinausgebenteten Ladebrücken, — ein feſtes, erhöhtes 
Bollwerk gab es noch nacht —78) feine Ladung löſchen, es 
war, wemn auch kein ausfchließliches Recht, jo doch herkömmlich 
und zweckmäßig, dies‘. durch Mitglieder der Trägergilde nach 
den für dieſe vom Rathe feſtgeſetzten Lohnfätzen und unter 
Aufficht der Makler, welche zugleich. die Alterlente derſelben 
wären, beſorgen zw laſſen. Hier mochte nun jeder. Bürger 
gemäß den Vorſchrijten des Rathes über den Kauf und wiber 
den Vorlauf feinen ‚Bedarf decken. Nun waren aber damals 
jo wenig’: wie beute die auf den Hering als Nahrungsmittel 
befonders angewiejenen Clafſen in der Lage, ſich ganze Laften 
Hering: auf einmal in Vorrath von’ den Fremden zu. kaufen, 
denen ‘verboten war, nach halben Laften oder einzelnen Tonnen 
Hering zu anf: zu bringen. Daraus ‚ergab ſich die Noth- 
wendigfeit,. eine Zwifchenftufe eimzujchalten, welche den Hering. 
tonnenweiſe 'einfaufen amd ſtückweiſe aushökern konnte. Es 
find dies die zünftiſch veganifwten. Haken. Ihre Corporation 
wer alt und: zählte Zu. den einflußreicheren Stettins, denn 
ihre. Alterleute wurden lange Beit gu dem ftändigen Ausfchuf 
der Gilden und Werke binzugezogen, melcher als Vertretung 
der Bürgerfhaft im gewifjen.:. Angelegenheiten... des Stadt⸗ 
regimeunts vom. Rathe befragt: wurrde.!7%) "Der rechtliche An⸗ 
ſpruch der Haken, ausſchließlich mit beſtimmten Artikeln ven 
abinhandel denrrihen zu dürfen, geindete rm w) das vom 





ue „So were auch notorium, das der Strom fur weinig Jahren 
na an der Burger heuſer hergangen, das man mit kahnen in die hinter: 
heufer fahren konnen, auch fein Bollwerk geweſen, aber zu befurderung 
der handthierung und Niederlagägeretigkeit bey zu behalten beste Sendtus 
vf der gemeinen: Stadt ſchwere uncoften das Bolwerk in den Oderſtrom 
gefchuttet und gebumet u. |. w. der Rath an den Herzog 1602. Staats: 
archiv (St. A.)-P. 1. Tit. 127. ar. 4. 

178) Vergl. Blümde Dandwertszünfte | im ' mittelatel, Stettin 1884. 
©. 17. 
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Nahe am 6. Juli. 198%. ihuem werliehrne Briyileg).. welches 
indefien ner. eine Emeueumg eines älteren uam iA ;6ımat.'80) 
Ra demſelben ſallen nicht mehr alſ:24 Hafen: kein; '):diefen: 
werbenh24 Basen‘; an der Ober gr: Ausubung des: Halen⸗ 
werkes ikhertutejen;' fie. gebein dufür Jährlich zuſammen: 2Er: FL: 
und: zu: Advent Tan Den Math: eienlonusi Heringh sr Diele 
24.1, Oviinarbafen" ſind can¶ie;lich ianenhalb· Titettinꝰ be⸗ 
fugt: fchoniſchen Heringk, Holtenn Norch, Fußkeittt Laß, Sieel-. 
ſpeckhh / weideden; Flackfijen. BargerfiichiNosichertddyin. derglg 
Butler, Küſe; Trau, SobtiLichtt Xher, feet; EN Wagener 
vththe fellen edder by: Pennigl wirbt #0 mentopenn!“ Ns 
au; dem Morkttagen nämlich Mittwochs: aufdem Fiſchmarkte 
und; Somnabends. auf: dem Faulpnuntarkte;s außer dem inden 
Faſten ſoll auch hier die fiets gemachte Nusunhtite neiten, dag. 
Jeder wann freiftehe⸗ eino Monnei Herint oberstene Halbe ivoder 
viertel sußzuzühlen: md auagüfellen «Bu Muiften ber Hakrny 
hatte außerdem. was :.beri munen 5 Battotleg . vefiioeubetkti n wierde 
der / Rath::id3b: Hihkoffen, dachi ſie allerdinigs der Regol nach 
nun: sentjähen:Sering: zszfelter vünften/ werbie aberidein ſolchor 
gefarigen,. fo: jüllten fib sed huſten 1: ,nasıdesı Modes: ade vnd 
Willonn.“; Ihnen ſtaud sin ıfafrhegr Fallrajrei, andy: Biunend 
ländifchena4) und: flemniſchem Heringezu vorkcaufen: Außerhalb 
den .nügegehtnean Marbtzeitenkonctti Niemand Herbig gau⸗sſſellen 
odor anöfeflen Taffen, wentrrer nicht das Halenwert genug: 
hatte, ijondern mußto ven: erringen, halben „oder! 
niertel Tonnen anufi einmab:werkaufen Bar derleuntAtichtzuduß 
an kaum einer Stelle jenes die Zeit charakteriſirende wirth⸗ 
ſchaftliche Syſtem, das jedem Ermerböapeige möglichft. genape 
Öpenzen. gu -alehen. Inte, ſoviel —7* und, Augeifäpmte 
Ja Bu BR ‚ tessoge, ten mitm! 
:dApy Staetsarh, ÄBts: AB: 1.18: Armen Pr et: Im ante 
181): In dem viel: volkzkicyeren.: Biden: waren 1567: Ahrex: mu, 30. que 
gelaſſen. Wehrmaun; die‘ älteren: Rübeder. Zunftrolew S. 235.. :: 
182) Flachfiſch, Bergerfſch Rotſcher find verichieden. zubereitete Stocfiſche. 
IN) Emf.. ine m tt nie i 
184) D. h. pommeriſchen eüftenbering. al. 
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Ranbieteriininste atachenadb han Syallenobute, zu deſſen Betrieb 
Seine beſonder Mehnzeit noch : bechntifche Kentitniße verfordertich 
wancdG: In der That hauen bie Dalen wnaufplattichh ben Mer- 
botzurig ihres Pinto Qiago zu führe Dix muareı yunKchft 
dislvnudesherrn ſelbſtziwelche/ Kern; geienfewe Diener; +- 8. 
Rohe, Mchlechter/ Laleigon, Arnhanten, Mide vndt deugen- 
Sue te;trleibiniedeheil nik‘. A GC Dheuften gewichewvndt wenig 
harten: befunden i werdene heit iaftes woluerdeenievfficcrer 
dw efentdPP)inr mit eimemfiiefgchenndbeket zur Aububnnhg bes 
Hatwerſes: beſchentfen/ auch wohl: anberen Perſonen damt sein 
Gnudenbeweis ortheitten. m). Anke Roagewi ver Guben: eö⸗ 
fofgtet in der, Megelf ein: Boſcheid/ wish Herzog: Johnnn 
Berichrüh 11504 xvtheiton »liekl: Andk wich gnlidiges Hurft vndt 
Hera laudeßfürſtſicher obrigtoitt mechtigk dioß loder eirbun 
int FRE zu⸗ Begnädeirz vatinuIanga Gidien andt 
fich :wicht! chef höher ame ſallgofe heur hoev⸗ 
nertifshlteiig, nichtinan zuhlrvichen üübcfugten Concurventen. 
AIm Jahre. 1567 beſchworen ſichn die Halew,ndaß hicht "allen 
viele:geuteine Beute: die nganze Woche ihinditrch · Salxiumtid 
Hering feil ihielten, ſondern daß denſelben andy: iangeſehene 
Naafteie:z: 8. Iphanu⸗ Kitzerow aus Eigennuttzo hlarzii Bor⸗ 
{tut leiſteeli, im: Jaree 570% logten? ſe dern Rathe⸗el Vor 
zeichniß von: 2B: john Siörern: wor iinet verlangten Sg, 
wibelgenfallsnſte die 35 Flınidti mehr) zählen sTönnten:i Im 
Spalte ab Vekiagtenie fidy! ganz beſonders Hefttg::über:tbte 
Kyhlentrüger, weſchön bie: Debingstunnan Itmit "seinen: Chhroßt 
wiplen uoe: die Thüveweſetzten an Die Aauferiauzulvchen nd 
bis: Baer Hund Vier Drohung” nein: die⸗ Kohlen nichtnabt 
Tebeiv.zuw wollen. tiyigischek” weiththnenuzaon: dert Herinke zu 
tuafen;s. Außer Werſprechungen des" Schiltzes huben⸗ bie Halen 
nie etwad ẽrveicht Ban anch Vvicht in bei Macht deß Bit, 


Rn sin, nn a went f F Ye 
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das Privileg der Halen ſtaeug durchzuführen, wenigſtens nicht 
phme ein dem: Gefammtititsreffe der Bärgerichaft: verberbliches 
Syften ſchärfſter Controlle jedes, auch des kleinſten Kanfes. 
Was ward erreicht, wenn wirklich der Ralh 1884 den Markt⸗ 
meiſter anwies, den ‚auf dem Verzeichniß der Halen nomhaft 
gemaihten Zemplern den Hering und: die Haleuwaren, welche 
er vor. den. Thöüren außerhalb/ der beiden gewöhnlichen Tage 
und perordneten Derter worfünde,; weggunehmen und den Armen 
im Kofler und würdigen Hanßarmen auszutheilen? Im 
Stillen ging dieſer Handel weiter und rief immer neue Klagen 
der geſchädigten Halen herum. Im Jahre 1638 betonen fie 
mit großem Ungeſtüm, der Math. mache ſich nach dem Reichs 
tagsabſchiede von 1948, Kay. 18: einen Bön von 100: Mark 
lochigen Goldes ſchuldig, wenn en dei Zempelern ihr Treiben 
geftatte, die doch zu den Rürden der Sitabt. nichts als den 
batben Bürgerſchoß beiſtenerten, während. fierfefbft: alle Dandes- 
laften mittrogen und 25 fl. an die Kämmerei zahlen müßten. 
In Lübeck, Hamburg, Noftnd, Stralfund u. .a.,; wo mehr 
Handel als hier; ſei, wurden,  Teine.. Benpeler « geduldet; fie 
drohen: wieder, die-2D..fL wicht mehr entrichten zu wollen. 
Der Math: erwieberte am, 24:.Ortoben, fie hätten: dieſelben 
hei Strafe der Caſſation des Privilegs zu zahlen. Dieſer 
ganze, fich endlos fontichleppende Streit beweiſt mur. das eine 
mft ſchlagender Demslichkeit,: daß :in jener Zeit das reale Reben 
immer. unwiderſtehlicher alfe: jene Tinfttichen Dämme durch⸗ 
brach und überflathete, in. welche es frühere Epochen mit ge⸗ 
bundeneren Verhältniſſen eingeengt: hatten. Ein Moment bei 
ſolchem Kleinhandel mis Hering ſeitens der Zempeler war 
jedoch für den Rath von. höächſter Wichtigleit, meil dabei: der 
weithin begründete. Ruf der ſtettiniſchen Niederlage auf dem 
Spiele ſtand. Auf dem Tage der pommeriſchen Städte 1603 
zu Anklam”) trugen die ſtettiniſchen Deputirten Schwalg, 
Trebbin, Schmwellengrebel und Paul Friedeborn die Beſchwer⸗ 
den ihres Nathes über den. von, den Stralfundern und Frei 


187) Stadtarch. Tit. V. Sect. 2. nr. 114.. 
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welbern auf der Nederlage mit Sommengut, das vor Jalobi 
gefangen ſei, verübten Unterſchleif vor. Jene verleiteten bie 
Heringawraler und Mofler, ſolchen Hering als nach Jakobi 
gefangen - anzıterfennen. und des vollen Zirkels würdig zu 
bezeichnen. Das führe dann weiterhin dazu, daß die, Zempel⸗ 
weiber ſolchen Hering khauften, dem ein: Kreuz als, Zeichen 
zukomme amd auf die Tonnen. dann Böden mit dem vollen 
ſchogiſchen Zirlel deckten, um die Leute zu täufchen Auch 
jet. exwieſen, worden, daß oftmals ſich Weiber, bie keine 
Tonne Hering hezahlen füngten, yon Fremden hätten erlaufen 
laſſen, ihren Namen Fir den Scheinkauf hexgugeben, ſodaß 
thatſächlich in Widerſpruch mit. dem. Gebote der: Buriprafe, 
dag Gaſt nicht mit Saft heudeln ſolle, dem fremden . bier 
von Fremden, Hering: verfauft merbe.13) Wen Stralfund 
und Greifswald folhem Unfnge ihrer-Bürger. ftenern wollten, 
jo wurde ihnen dag Bugeftändnig in. Ausſicht: geſtellt, daß 
ihre Bürgen den Hering: nach; 3 Tagen. frei zu Lande nach 
Gollnom und anderen Dextern: Sollten bringen dürfen. Die 
beiden. Städte. veriprargen es und ſchlugen behufs: beiferer 
Kontrolle eine. Certification ihres Rathes für den Sommer: 
Bering vor. u 

Neben, bieſemn igenilichen aleinhandel hetie ber auf 
den. Vertrieb in die Hinterländer berechnete Großhaudel eine 
ungſeich größere Bedeutung, er. iſt es, der. in Verbindung 
mit der Niederlagegerechtigkeit für Stenin hauptſächlich gur 
Dpelle, ſeines Wohlitandes. gemorhen.-ift,. :Mochten. immerhin 
einzefne. Fraukfurter Firmen Den ‚Hering, heseits. in Schonen 
oder: anderöwo. einkaufen, mit. billigeren Frachtſätzen als anf 
dem Wafferwege ‚der Oder konnten fie ‚ihn: jedenfalls wicht 
beziehen. Unter allen Umſtänden mußte er dann Stettin 
berühren und unterlag hier allen Vorſchriften der Niederlage 


— e —ñ— — 

188) 3. B. Bursprake 1486: ock schal gast. mith' gaste - licht 
kopschlagen, yd sy denne: de ‚gast mith der ward: de he braght 
hefft dre dage nadderlage ‚holden hebbe, by ener r wichtigen mark 
suluers. 
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furbig,. dem -beftehenben:: Bolltarife: -- Daffelbe ie natürlich 
mit allein anderen, Hering 'ideb: Fall, der⸗zum Verſtiud ins 
Bimenland. ertiweßer:uor: Stettiner) Wlitgern! eingefilätt:: oder. 
won pemden'zu. freihändigem Berkanf:: hierhergebracht :und 
vowi Bürgern: erworbenwarbe behufs Wiederverkaufs außer⸗ 
Halb Stettins.· Solcher Hering mußte, ""gleiäviel: ob- von 
Bürgern oder: Fremben eingefichrt, nach Ablauf der '3i Tage, 
während: . weldjertiersumf’ den Weichen: zum!auf · augeboten 
werden: durftej: auf die Niederlage in die: Sellhäuſer gebracht 
werdon, deren nes!nſait alten: Zeiten "mehrete  "yabzase)-' iin 
LJahrhundert je zwer zwiſchen Fiſcherlhot und: Neuentief 
undi zwiſchrn· Papenbrücke und: Langenbtucke.nnn Welke -Aus- 
ſchiffen Suliten de Sellhauskechte möglichſt Gleichheit Beachten, 
feaciß die Guter der Freuidenund Einwohnete?gleichmäßig 
je nach ihren Ankunft Bernchſichtigtl unde bie Sellhtiufer gleicht 
maßiggefüllt wurden.! A dem Bine: führten ſie eigene 
Kerbſtöcke zum Nottrenen Auf der Niecberlage ward vet Hering 
einer Reihe von Manpulationen⸗ Unterlobtfen⸗welche alle 
dadauf abzirlden, den binnenlänbiſchen Abnehmern Vie möglichſt 
gobtzre⸗ Gewuhrnnfür⸗gute · Quaͤlitat undinnrrichtiges Maßzu 
bieten. Zunächſt hatten die beiden vom Rathe ernannten 
Matieri den tgeringzu beſichtigen.Sie meter ine beſbnderen 
Gid gekommen; mich deſſen Ableiſtung hie der Greifenkopf 
zum ſchoniſchen Beruigszirkel und ein Maren: zugeſtellt 
warb) hutten alſd jeden Gaſt der: Hering läuf die 
Riederlagediuclieferte, auf fetten Erb zu⸗ fragen, ritf welchem 
Lager derfelbe: yefängeit“ wild geſalzen fe, Ipen- Burger⸗ "ob: er 
ihn jelber: gealgkw iaber Yon andeten gelauft habene. Sodann 
war auf hrent Sqehtnun ir: ihrem Bereit, ſeve Wonne zu 
POOL CN u — BEUTE BETT ITER BES EFEER INES. 
09) uuarſti 344: Kfldeninsınansubain gum' elhug: Hlicitarys im 
15, Jahrh. ſtand ein ſolches links von der Loadebrüce vor der Mittwoch— 
ſtraße.Verlaſſungen.!. !rı: 

190); Stadtarchiv Copialbuch 2“ 1 Srdnung der Karfmannſchaft. 


491) Ordnungef. d. Mekeler und. Dregor. no, 1559. gedrudt Balt. Stud. 
XXXV. ©. 325 vergl. auch Note 67. dajelbit. 10. 
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öffnen. Es handelte fich hierbei darum den Hering vor- 
Ichriftsmäßig zu wardiren oder zu rechtfertigen, alfo feit- 
auftellen, ob derſelbe nicht verborben fei, ob er nicht betrüglich 
gepackt, nämlich an den beiden Enden zwar gelegt, in die 
Mitte Hinein gefchüttel, ob nicht in der Mitte Fleinerer 
Hering, ob er mit gutem Salze gefalzen ımd. gelafet fei, 
ob die Angabe über die Herkunft des Herings von einem 
beftinmten Lager richtig fei.19?) Behufs fchärferer Eontrolfe 
galt die Vorfchrift, daß ein Boden, um den anderen, d. 5. 
bei der einen der mit bem Zeichen verfehene, bei der nachſten 
der andere Boden aufgeſchlagen werden folle. 

Sodann hatten die Makeler durch die vereideten Sell⸗ 
hausknechte — Frauenarbeit war hierbei ausdrücklich verboten 
— den Hering höhen zu laſſen. Wenn nämlich der grüme 
Hering gejalgen und in die Tonne gepadt wurde, fo mußte, 
wenn er ordentlich Late bildete,. ſich die Geſammtmenge der 
Heringe fefter zufammendrüden und alfo am Ende der Tonne 
einen leeren Raum entjtehen laſſen. Es durften aber von. 
der Niederlage nur: vollftändig gefüllte Zonnen mit dem 
ſtettiniſchen Zirkel fortgefchicht werden, alfo blieb nichts übrig, 
als von einer andern Tonne foviel Hering hinzuzunehmen, bis 
die Tonne wieder vollgepadi war. Oft betrug die Einbuße 
eine ganze Tonne auf die Laft: von 12 Tonnen. Es war 
borgefchrieben,!?3) den Hering bei dieſem Höhungsverfahren 
jorgfältig zu paden, namentlich. die Lagen feft aufeinander, 
nicht aber hohl zu legen, auch mit guter Lale zu verfehen: 
die Padung mußte reichen eine Heringslage über die Ein- 
ferbung, in melche der Boden eingefügt werben: ſollte. Nach 
bewirkter Höhung mußte die Tonne eine Nacht offen, mit einem 





188) ok leuen frunde buth de rath we dar herinck wil- vor- 
kopen dat he den vorkope vor sodane gudt tho werende also 
.op wat legere he fangen vnd solten is, deit we dar bauen, de 
rath wil dat richten na ghesette der ghemenen hensestedte. 
Bursprake 1494. 5 
108) Bollmerlsordnung von 1587, Stadtardh. Copialbuch Nr. 1. 


Baltifde Studien. XXVII. 2, 14 


»10 Dr. Dtto Blümde: 


Steine auf einem lofe anfgelegten Brett oder Boden bejchwert, 
im Sellhaufe ftehen bleiben, damit der Hering fich wieder 
ſetzen könne. Wünfchte aber der Berläufer und Käufer, daß 
die :ZTorme gleich wieder zugefchlagen werde, fo wurde der 
Boden: fofort hinein „getreten vnd geſprungen.“ Alles dies 
aber war. mr zwlällig unter der Borausfegung, daß die auf 
die Niederlage .eingelieferten Tonnen entweder ſtettiniſchen oder 
in. Stettin: anerfannten „Band“ db. h. Rauminhalt Hatten. 
Bebufs . Prüfung derfelben. wie zum Aufdglagen der Tommen 
batten die Bollwerksherren gewiſſe Böttcher anf ihren Bürger⸗ 
eid auf der Niederlage anzuſtellen, Böttcherjungen wurden auf 
ter Niederlage nicht: geduldet. Dieſe Böttcher mußten alle 
ganzen, balben, viertel Tonnen, welche, ‚weil zu klein, den 
Borjchriften nicht entfprachen, an einem Ende durch vier Kreuz 
biebe in die. Stäbe bis in oder über die „Krofjung” zer 
ichlagen und unbrauchbar. machen. Auf die fchon erwähnte 
dänifſche Befchwerde von 1577, welche behauptet hatte, in 
Stettin. wirden alle nicht zu Stettin ſelbſt gemachten. Tonnen 
worſätzlich entzwei gefchlagen, erwiderte der Rath, das jei 
feineswegs der Fall, bier werde jeder Band, gleichviel ob in 
Stettin oder in Dänemark gemacht; gelitten, wofern er nur 
den ſtettiniſchen Borjchriften ‚ entſpreche; amderen aber könne 
man ohne großer Schimpf und Schaden nicht anerkennen und 
zu fremden: Nationen: megfähren laffen; denn es kämen nicht 
.alfein ganze, jondern auch halbe und viertel Tonnen, die viel 
zu. Hein feien, ſodaß °/, Tamm. 5/, an Inhält entfprächen. 
Sole Tonnen ſeien nicht. von geſchworenen Meiſtern gemadit, 
fondern. wirden von Venten eingeflihrt, welche fich ihre eigenen 
Böttcherfnechte hielten. Wolle man aber jelbft ſolchen geringen 
Band von bier fortbringen laffen, fo würde damit wenig ge 
wonnen werden, ba er ohne Zweifel alsbald anf anderen 
Niederlagen — gemeint iſt die zu Frankfurt — zum Schaden 
der ftettinifchen zerjchlagen werden. würde. — - Die vereideten 
Böttcher hatten jelbftverftändlich dafür zu forgen.und zu haften, 
daß die von ihnen gearbeiteten ober geprüften Tonnen richtig 
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und gut dicht waren. Um den Kaufmann vor.. inmötbigen 
Ausgaben zu bewahren, ſchrieb der. Rath in der Bollwerks⸗ 
ordnung noch befonders vor; daß die Böttcher die alten QTonnen- 
bänder, wenn fie noch gut feien, ‘wieder verwenden, die neuen, 
welche fie gebrauchten, von den Sellhausfnechten zählen, an⸗ 
ohreiben und dem Kaufmann bejonders berechnen. follten. 
Waren die Tonnen mim. gehörig vollgepadt, jo ließen 
die Waller fie zujchlagen und hatten fie ſodann zu zirkeln. 
Die Einrichtung des Zirkelns war auf jeder Niederlage, nur 
daß jede ihre beſonderen Zeichen führte, um dein Hering damit 
kenntlich zu machen. Wann fie in Stettin eingeführt wurde, 
ift mit Sicherheit nicht, feſtzuſtellen, das älteſte Zeugniß datirt 
ans dem Jahre 1491, wo der Rath: beſchloß mit dem Kanf- 
mann zu verhandeln, „des heringes halven, zo dat me.deme 
heringe zynt' sunderghen teken gheven schal, wo vele 
spilen1?*) effte ozarkel edder Il czerkel edder enen halven 
edder wo ze dat denne makende werden.!?): "Aus biejer 
Stelle würde aber nicht .uothiwendig gefolgert werden: nrüffen, 
daß vorher nicht fchon etwas ähnliches im Gebrauch‘ geweſen 
jei.196) Welcher Form der ſtettiniſche Zirkel. geweſen jet, läßt 
ſich aus den wenigen auf uns gekommenen Angaben nicht 
vollkommen klar erſehen. Er ſollte den Hering nach ſeinem 





184) spilen — Stäbe, gebraicht zur Trennung der einzelnen Lagen. 

185) Stadtarchiv, Copialbuch Nr. 1. 

186) Schon 1434 ward auf dem Tage zu Lübeck befchlofien: item 
schal men allen hering vorspilen unde vordoveken na older 
wonheit also den Schonesehen:heringh drye unde den anderen 
alse de to Borneholme, Somershavenen unde an der Dudeschen 
ziiden gevangen werd twye by vorlust eynen zwaren  Engelschen 
nobelen edder de werde darvon. 

Hanfereceſſe IL, 1. ©. 205. 

In Lübeck erhielt der in Schonen gefangene Soinmerhering einen 
halben doppelten Zirkel auf dem Boden, der ſchoniſche Herbfthering 
einen ganzen doppelten Zirkel auf dem Boden, der uulborgifche den 
ganzen :doppelten in ber Witte der Tonne auf einem Stäbe, det hohle 
Hering und aller, der nicht Kaufmannsgut war, feinen. 

Lübiſch. Urkob. IV. 131. en 
14* 
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Fangorte umd: zugleich nach dem dabei verwendeten Salze 
unterfcheiden laffen. Wir wiffen ntır, daß der ſchoniſche Hering 
den vollen Zirkel ‚erhielt, wenn aber mit Bayeſalz gefalzen, 
den balben; vermuntbli war das Zeichen beziehungsweife ein 
ganzer oder halber Kreis, in oder Aber welchen ein Greifen- 
fopf fich befand.!97) . Das ſogenamte Sonmmergut ward durch 
:ein.@reuz bezeichnet ;198) ausgewaſchener Hering dagegen durfte 
gar ‚nicht. gezirfelt werden. Webrigens ward der Bietet auf 
dem einen. Boden der Tonne angebracht. 
Begreiflicher Weiſe wachte man : in Stettin ſeht cfer- 
ſuchtig darüber, daß die Fremden nicht etwa Die der Nieder⸗ 
lage eigenthümlichen Zeichen nachahmten. Auf der ſchon er⸗ 
wähnten Zuſammenkunft zu Anklam 1603 beſchwerten ſich die 
ſtettiniſchen Deputirten auf das Heftigſte, daß ſundiſche und 
greifswaldiſche Schiffer und Kauflente die ſtettinifchen Zirkel 
nachmächten, fo daß viele Leute zu dem Glauben verführt 
würden, ſolch "Schlechtes Gut ſtamme von der Niederlage. 
Es feien Schon. bie ftettinifchen Kaufleute deshalb von den 
oberländifchen Städten zur Rede geftellt worden.}??) Die Greifs⸗ 
walder antworteten bieranf mit dem Vorfchlage, Stettin könne 
ja ‚fortan ſeinem Zirkel noch em „Beizeinhen“ geben, das ihn 
von dem ihrigen imterfcheide. Die Frage ward auf dem Tage 
zu Anklam nicht entſchieden; als jedoch auf das briefliche An- 








‚, 197). G. 208. 
188) ©. 207. .... 
‚ 19), Frankfurt a.O. ſchreibt 1602 Mai 14. ı an Stettin. ud: es 
erfahre, dab die Kaufleute in .Schlefien großen. Mangel an gefalzenem 
Fiſch, als Hering, Lachs u.a. finden, indem- oft unterm Vollbering 
viel Holhering gefpurt wird, ferner die. Tonnen nicht, richtige Zirkel 
haben und bisweilen dem Sommerbering der volle Zirkel dem Winter: 
gute gleich gegehen würhe.. „Da wir und unfere vereibeten Makler ung 
nach den Zirleln nihten muſſen, fo. bitten wir zu forgen, daß der 
Hering dit und voll gehöget,, das Wintergut underm Sommergut, ber 
volle Hering. underm ‚hohlen nicht vermenget und verwecſelt auch jede 
Gattung ihren gebürenden Zirkel erhalte. 
Stadtarch. Tit. V. Sect. 1. Nr. 114. 
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juchen Stettin ‚um. Abftellung des Unfuges der Rath zu 
Greifswald jenen. Vorſchlag feiner. Senbboten wieberholte,: be- 
ſchloß man. am 9. October im Rathe, den Städten Prag, 
Breslau. md Trankfunt den Sachverhalt ausfüchrlich“ darzu⸗ 
legen,  „bamit fte den vnderſcheidt das :ftettinifchen  und:'grips- 
waldiſchen Zitkels ‘haben konnen,“ auch wie "bisher: gefchehen 
den greifswaldiichen Birfel. auf der ftetimiſchen Niederlage an 
jeder Tonne: aushauen zu laſſen. 
Wenn unmn 'in.ber- dargefegten Weiſe der: Hering auf 
der Niederlage wardirt, gehöhet und. gezirkelt war, fo durfte 
er.in das Binnenland verführt werden, jedoch erſt nachdem 
alfe mit jenen. VBerrichtimgen. verbundenen Geblihren bezaͤhlt 
waren; der Eigenthämer Tonnte ihn aber: auch Bis zum Ein- 
tritt einer gänftigen Conjunktur oder bis zum Anfgehen: nes 
Eiſes gegen ein Bagergeld von 9.Pf. Iäbı-—= 1 Gr. pom pro 
Laft für das Quartal oder 3 1a sib: lahrlich eo ber Nieder⸗ 
lage lagern laffen. 

Die anderen Gebühren waren folgende. ‚Site die Laſt 
Hering, welche fie auf: die Niederlage brachten, erhielten die 
Zräger: 9 Vierchen, fie : zu höhen, auf⸗ und zuzuſchlagen 
3 Groſchen; 00) außerdem ſtand ihnen von. Martin Bis: Wal⸗ 
purgis die: Hälfte der leergebliebenen Tonnen zu, bie andere’ 
Hälfte den Malern, welche ihnen von. Walpurgis bis Martini 
außerdem für jede leere Tonne 4 Pf. Erfah zu zahlen 
hatten.2%) Nach der Ordnung vom:1559 durften fie außer: 
dem: beim Höhen des Herings von jeder Laft, aber nur bis 
zur vierten, je 4 Heringe, aljo im Maximum 16 Beringe von 
einem Einkteferer fordern, ebenfo auch von !/, Laft: 4 Heringe, 
Da. aber. viel lage geführt wurde; daß fte. ſich den beiten 
Hering „austlanbten", fo ſchaffte die Vollwerksordnung von 
1587202) bieje Einrichtung. ab und erſettte fie. durch eine ver⸗ 


200) Ordnung der Makler ind Träger 1559 Balt. Stud. xXxxv. 
319/20. 

20) Stadtarch. Tit. VIIL Nr: 8, 

202). Stadtarch. Copialbuch Nr. 1. re 
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änderte Geldleiftung, 13 Bf. die Laft. Hering zu höhen, der 
Bürgern gehörte; für die Tonne ausgeführten Herings 1 ſchill. 
füb., von ‚den Fremden aber 4 Groſchen für das Makeln und 
1.Groſchen ſtatt des Herings. Nach dem Rathsbeſchluß vom 
22. Juli 1651203) betrug. die Taxe beim Heringahöhen für 
die Laſt für den Bürger 4 Schill. lüb.; für ben fremden 
6 Schill, lüb, für, das Wraken zahlte erfterer 4 Schill. lüb., 
legterer 6 Schill. üb. an den Makler; außerdem hatte an 
Arbeitslohn. den Trägern :erfterer 8 Schill, letzterer 10 Schill. 
zu entrichten, an: Wachtgelb für. das Lagern der Fremde 
6 Schill, dazu nnd) der Faufende Bürger 2 Schill. Der 
Böttcher erbielt für:jedes Faßband 2 Schill. lüb. 1 Dreier. 

. „Mad der. Ordnung von. 1559 ſollte der Makeler 
erapfangen für die Aufſicht, beim Höhen von jeder Tonne 
2 Heringe bis zu einer. Laft, 'alfo 24 Heringe, außerdem fein 
Malelgeld, nämlich: 1 Bierchen pro Tonne, wobei ?/, Tonnen 
einer ganzen gleichgerechnet wurden. Für daS Birken war 
oa den Makler zw zahlen pro Tonne 8 Bierchen, 

Ob. die Dialer von folhen Einnahmen einen Theil an’ 
die Kimmerei abzuliefern Hatten, wiſſen wir nicht; in früherer 
Zeit geſchah es jedenfalls nicht, wie ein 1545 zwifchen den 
Kämmerern und Maklern gefchloffenes, Abkommen beweift.?%%) 
Laut demſelben follen fie, ob viel oder wenig Hering gefangen 
werde, jährlich. bei Verfuft des Mafleramtes dem Rathe auf 
Lichtmeß eine. Zonne guten: fchontfehen Herings und anf 
Palmarım. 25 fl. entrichten: Wohl aber erwuchs der Stadt 
kaſſe eine Einnahme ans der Heringäwrafe, deren fie zur 
Inſtandhaltung der Sellhäufer, namentlich in den Gelbnöthen 
des 16. und 17. Jahrhunderts, jehr dringend bedurfte. Nach 
der. Ordnung von 1559 waren dieſe Gebühren ſehr hoch, ſie 
betrugen von ſchoniſchem Hering, der mit Baieſalz geſalzen 
war, /, fl. pro Tonne; wenn er „wrack“ d. h. ſchlecht be- 


208) Löper Mſer. Sedinenſia Nr. 180. 
204) Kleines ſchwarzes Kämmerei-Buch. Stadtarch, it, XHI. Sec. 1. 
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funden ward: 1 fl.; wenn wrades: wrad; .1/, fl.; Bei Hering 
non: Meön, ımter dem wrad war, 1 fl.; wenn wrades wrad: 
1?/, fl.; fand :fich unter dem Hering, ber keinen Zirkel erhielt, 
obendrein wradhering, fo war pro.Zonne */, fl.; wenn wrades: 
wrad :darımter, 1: fl.. zu ‚erheben. : Stellte ſich heraus, daß 
der Hering an ber deutfihen Küäfte gefangen: war, fo waren 
von Teder Tome ſoviel Groſchen zu fordern, als fe € Gulden 
foftete. . j 
Um: heurtheilen zu twanen, in wachem Maße der af 
die Niederlage gebrachte Hering ‚durch ſolche Gebühren .. belaftet: 
wurbe, müßten wir Angaben über den damaligen ‚Preis einer 
Zonne des verjhiedenen Herings haben. Spice finden: fi}: 
jedoch) nur vereinzelt und am wenigften in den Acten.“ Im 
Sabre 1481 zabiten die fiettinifchen Kaufleute 30 fl. für bie 
Laft. ſchoniſchen Herings, aljo pro Tonne etwa 17 Am. 50 Bf.; 
fie. mußten, allerdings ungewöhnlich billig, die Laft mit 8S—10 fi. 
abgeben, — 4 Rm. 66 Pf. pro Tonne.2%) . Für 1494. finde 
wir 2. Zonnen Küſtenhering = 2; fl. (17 An. 50 Pf.); 
1 Tonne ſchoniſchen Hering == 2.5. (14 Rm.), 2%). dagegen: 
foftete 1518 */, Tonne Hering 't fl. alfo. die ganze Tonne 
28 Rın.209) Aus Anlaß: einer. Defrandation duf Der Nieder- 
fage ward 1597 von den Bellwerksherrn feitgeftelit, daß: 
4 Tonnen friſchen fchonifchen Herings, den Schiffer Hans 
May von Lübeck gebracht hatte, in Stettin mit 48 Thlr. bes 
fr worden: ‚feien, alfo etwa 45. Am, 50 Mh pro Komme 
V. 
Schon oben wurde, eine Aeußerung des Rathes an— 
geführt, welche bezeugte, daß der ſtettiniſche Hering, mit dem 
Zirkel der Niederlage verſehen, in das Königreich Polen, die 
Mark, Schleſien, Böhmen, Mähren und andere. Oherländer. 


206) Friedeborn a. a. O. J. 125. 

206) Klempin, diplomat. Beiträge ©. 137. 138. | 

207) Ebenda ©. 579. U 
208) Stadtarch. Tit. VIII. vol. 1. nr.' 31. ........ 
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gehe. Iſt diefe Angabe nun auch richtig, jo "dürfte es dennoch 
von Syutereffe fein, feftzuftellen, wie. fi) der Heringsimport 
von Stettin aus auf bie einzelnen Länder vertbeilte Für 
die ältere Zeit fehlt es freilich zu einem folchen Nachweiſe 
an allem Material, Dagegen bieten die Stadtzoflbücher wenig- 
ftens für eine beftimmte Periode, zuverläffige Angaben. Etwa 
jeit 1601 wird in denſelben von Tag zu Tag genau unter 
Angabe des Beftimmungsortes verzeichnet, wa an Tommen- 
zabl verzollt worden fei. Aus. biefer Aufzeichnungen ift Die 
nachfolgende Lieberfiht zufammengeftellt, welche die Zeit von 
1601 16587 umfoßt. Es find in erfter Linie die Stäbte 
berüdfichtigt, weil in Betreff. der Identität derjelben kein 
Zweifel beftehen Konnte. : Dagegen war es unmöglich, aus 
den Namen der: Dörfer eine auch nur annähernd fichere 
Lifte zu gewinnen, weil gewiſſe Dorfnamen in Pommern 
faſt in jedem: Kreife umd auferdem in der Udermarf und 
Neumark vorfommen. 

Dieſe Lücke dürfte aber auf das Gefommtrefuftat nur 
unbedeutend einwirken, weil der Bedarf des flachen Landes 
an Hering ſich als ein ziemlich geringer: herausſtellt. Nur 
jelten’ erhebt fich der jährliche Conſum eines großeren Dorfes 
über 2 Tonnen, ımd fehr viele erfcheinen in der ganzen 
Beriode nur einmal mit je 1 Tonne. Im Ganzen war der 
Preis und die Umftänblichfeit des Zransportes in den meiften 
Füllen zu bedeutend, als daß man fich öfters oder überhaupt 
eine ſolche Ausgabe hätte geftatten Zünnen. Wenn in ber 
Lifte der Städte Frankfurt alle anderen weit überragt, fo 
beweift das fehr deutlich, wie troß alfen ihm gerade in biefer 
Periode des erbitterten Streites zwiſchen Stettin und Frank— 
furt bereiteten Hemmniffen der Oderhandel ſich doch nicht fo 
leicht aus feiner natürlihen Bahn herausdrängen Tieß. Unter 
ber allgemeinen Bezeihmung „Stettiner Factoren“ find die- 
jenigen ftettinifchen Firmen zu verftehen, welche für aus 
wärtige, meift franffurtiihe oder polnifhe Rechnung Hering 
in Stettin importirten, um ibn nach erfolgter Verzollung 
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weiter zu verladen. Beſonders oft werden unter Ddiejen 
die auch ſonſt wohlbefannten Hans von Affen, Baul Boddeler, 
Andreas Werdermann und Michael after erwähnt. Bolnifche 
Dandelsbäufer pflegten fich anßerdem regelmäßig einen eigenen 
Factor behufs Einkaufs ihres Herings in Stettin zu halten; 
er wird von 1573—85 unter der Bezeichnung Jakob, der 
Polen Tolk (Dolmetfcher) aufgeführt, manchmal auch fchlechthin 
Jakob; feit 1590 ift an feine Stelle Mat, der Polen Tolk 
getreten. Wir laffen num zuerjt die Ueberſicht der Städte 
folgen, ihr Bedarf an Hering ift nach Tonnen gerechnet. 
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..;.. „Den vorſtehenden Zahlenreihen mögen einige. exläuternde 
Bemerkungen:folgen, Wenn unter den. Städten, nad welchen 
Hering mit. flettiniſchem Zirkel vorladen wurde, auch Treptom 
a. R., Rügenwalde und Danzig vorkommen, ſo iſt das ebenſo 
eine, hier durch die Hindernug der: Waſſerſtraßen auf Polen 
ſeitens der Franklfurter kemirkte. Ausnahme, wie 22 old eine 
jotche; gelten. ‚muß ;:.hap von Stettin - nereinzeilt: nach Krakan 
und Lemberg Hering ging. Im allgemeinen. wird durſh unfere 
Zahlen dası Abſatzgebiet bes ſtettiniſchen Heringshandels ſehr 
Deutlich beftimmt: Es lag, van. Pommern: zumächſt abgeſehen, 
nach Weſten in der Uckermark. Hier bezeichnet etwandie Knie; 
Paewall·Straſsburg ſeine nijrdliche Grenze, an ‚Der es ſich 
mit: dem der wendiſchen Städte Anklam, Greifsmald, Stral⸗ 
ſund bevührt, ereinzeſt greift der ſtettiniſche Handel in das 
benachbarte Mechlenhurg hinüher, aben auch nicht mördlich über 
die, Verlängerung: jauer Linie hiuaus. Wellerhim zeigen die 
Zohlen fir die Mittelmarkeu. aw. daß auch in dieſer Periode, 
dea: heftigſten Otxeites der Beide ‚Stähle: die meitaus größte 
Menge; des; ſtettiniſchen Herings mad: Suankfurtıa. O. ging, 
neben welchem nur noch Me beiden Oderſtädte Wrietzen und 
Kroſſen erhebliche Zahlen aufzuweiſen haben. Bam beſonderemn 
Inteneſſe ſind ferner die Zuhlenveihen für die Reumnark und 
weiter fün. Polen, weilauf, dieſen Gebieten der ſtettiviſche 
Handel die ſchärfſte Konenrrenz ‚gu. erdulden hatte, einmal: 
durch Frankfurt, deſſen ſtetes Streben auf, ausſchließliche Be⸗ 
hexrſchung der Worthe?oo) gerichtet war, ſodang aber ich 
durch Danzig, malches: ſich von Stettin in dem Handelqgebiet 
Dam Weichſel gelegentlich bedroht fühlte.229) ::; Dieje Veſorgniß 
war freilich wenig begründet, nur ganz vereint überjchreitet 

0 en, a 

010) :Eirke ſolche Befilrchtung⸗ ſpricht ſchon 1413 der Rath von Thorn 
aus, indem er hervorhebt, das Verbot, Fiſche, gefalyerien Hering aus⸗ 
sufühxere, habe zur Folge gehabt, daß die Fremden Ihre: FiſcheUher 

Stektin and’ Frankfurt ins Binnenlanð brächten, cilſo ber polniſche 
Handel von der! Weichſel nad’ der Ober abgeferift werben, fönıie.. J 

Hirſch, a. a. O. ©. 42, 47. urn 
15* 
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der ſtettiniſche Handel, der Warthe folgend, den heutigen 
Regierungsbezirk Bromberg und die dieſem glei liegenden 
Kreiſe von Poſen, nur auf dem weftpreugiichen: Deutfch-Rrone 
tritt er einigermaßen ‚regelmäßig auf: Ganz "mbebeutend- 
endlich find bie jährlichen. directen Bezlige an Hering nad 
Rurfachfen,. Meiſſen, den Lauſitzen und Schleſten. . Hier; bildete 
offenbar Frankfurt überall die nur Selten und unter befonderen 
Berbättniffen überſchrritbare Schranke; welche einer : größeren 
Ansdehnung des Handels entgegen ſtand. Yapt man endlich 
den Abfag nach dan pommeriſchen Städten ins Auge, fo iſt 
die Zahl derfelben zwar nicht ein, wenn auch unffälligermeife 
die nabegefegenen Städte Stargard und Pyritz z.B. völfig 
felen,211% aber die nach den. einzelnen Stäpten : gehenden 
Boften find ebenfo wie die Geſammtziffern relativ. auffallend 
niedrig, wem. man fie mit denen: der Marken oder. Polen in 
Bergleich ſtellt. Sie find alſo ein:fehr deutliches ZJeugniß für 
die andy‘ ſonſt wohlbekannte Thatſache, daß das rechts der Oder 
gelegene Pommern‘ einen ſehr geringen Wohlſtand und affo- 
nar eine ſchwache Conſumßahigleit beſaß. Ganz dieſelbe Er⸗ 
Iheinumg::tritt zu „age, ‚MEHR aan den Abſar mad ben 
Dörfern: berkdiichtigt.:- in 12 
Eine leidlich hne Staufut if, mie ſchon hemert, 

in Bezug: auf :diefe nicht zie gewimen, es ſteht auch außer 
Zweifel, daß Städte wie 3. B. Paſewalk einen Theil ihres 
von Stettin bezogenen Herings an das umliegende flache Land 
abgaben. Indein wir otwa 30 unauffindbare Dörfer : außer 
Rechnung laſſen, ergeben fich für 92. wahrſcheinlich pomme⸗ 
rijche Dorfer: 1620: “, 1623: 68, 162249, 1623101, 


r , pn Fu “ > ih; 





* 1618 attlurt der von Schulden hart Berängke Rath. bem Hergone. 
ganz. vom ftettinifchen Martte exempt, auch bie Nacibarftüdte Stargard, 
Gollnow, Wollin, Kammin erhielten die meiſten Waren über.das, Frifche 
Haff von Straliund und, Greifswald, ebenfo, jähen bie Weizackerſchen 
meift nach Stargard und verhandelten Doch ihre Waren, | 

einen © Sedinensia 182 Mier. | Rn 
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-1735:6 Tonnen, Nach 89 wahrſcheinlich märkichen Dörfern 
- aber gingen in denſelben Jahren; 101, 99, 68,97, 81/, Kommen. 
. . . Bon: dem oben angeführten Jahresbedarf eines: Dorfes 
-mit 1 bis 2- Tonnen machen _in Pommern nur das oderauf- 
wärts: gelegene Nipperwieſe, ferner Herrentin am der Straße 
Stettin⸗Löcknitz⸗ Paſewalk, endlich Glaſow⸗in der Richtung nach 
‚ver Ucketmark eine Ausnahme. Faſt regelmäßig liegen die 
ars Stettin Hering beziehenden Dörfer entweder. an der 
Oder, Waribe;, Netze oder doch an den großen Landſtraßen,?12) 
welche auf Stettin führten ‚und ſeit dem Privileg Wartis⸗ 
lavs X. von 1467: in: das Mieberingsprivileg - einbegriffen 
waren. Inſofern würde auch eine vollſtändige Zuſammen⸗ 
ſtellung der. Därfer, wenn fie möglich wäre, nur das aus der 
oben gegebenen Ueberſicht der Städte reſultirende Geſetz be- 
flätigen, daß bei weitem. ber ‚größte Theil, de. von Stettin 
binnenwärts gehenden Herings den bequemeren. und billigeren 
Waſſerweg wählte, während der: Landtransport mur für. die 
eines ſolchen ermangelnden Gegenden oder für die Zeit, da 
die Fluſſe zugefroren waren, zut Anwendung ai. Daher 
erllärt es ſich auch, wenn ber Export von Hering für. bie 
einzelnen Monate ein ſehr verſchedener it ar, Srantfurt 
Relite ev Bi beifpielsweife .alfo: ' : . 

- 1578 1582 1585 1590 189. 1598 1601: 1002 1643 109 


Auguſt: —00 0. 44 143 7 30 27 U 
Spende: 12 °— — 3 —-:21 6 5 440 8 
Dctbr — BB — 429 720 1616804 — 14 
November: 5.3 — 90 108 1714758120 2. WM 


Man erſieht Hieraus, daß es im wejentlichen die Herbft- 
monate find, in ‚denen nad) dem. Eintreffen des ſchoniſchen 
Herings und vor Schluß der Schifffahrt Frankfurt feinen 
Hauptbedarf dedte. 

Die Zahlenreihen des {ährlichen ftettinifchen Heringserports 
reben für denjenigen, welcher die  Schiejale Vommerns nament- 


au, Die von Frankfurt auf Senin lee lt v. en a. ee 
Hd Si 35 f. auf: J 
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lich in der’ Verlode' des gruen Krieges kennt und außerdem 
berückſichtigt, dag die Stadt Stettin im Den erften Jahrzehnten 
des 17. Fuhrhanderts tief verſchuldet and dem Vaukerott nahe 
war, eine ſehr verſtändliche Sprache. Ihre ſinkende Sltala 
zeigt, wie das Zuruckgehen eines der eimträglicftei: Handels⸗ 
artikel mit dieſem allgemeinen Sinken gleichen Schritthielt. 
Das'gilt auch dann, wenn man: die ſchlimmen Juhre 1637, 
1638, in denen Kaiſerliche unter Gallas, Schwedru unter 
Banet und »Wrangel das Land: ansſogen, in. Stettin ſelbſt 
4. ſchwediſche Hegimenter Tagen, als abnorme bezeichnen: will. 
Dieſes Stuten des Handelo, der Quelle feines einftigen Wohl⸗ 
ſtandes, may. zum Schluß in dem Berzeichniß der. geſammten 
Gimahmen aus dem’ Bolwertsgelde gezeigt werdein 


Die Einnahmen betrugen: 1597 = 287 M, » Shilt. fund. 6 . 
bis > Eh. 37 Sch. a: 160214369 f 14 Sch: BE: 
1008: =! 786 1188.56 Bf}, 1098 = EA DPF; 
re ON. 37 Ech Wr 1608 =, 3 11 Sek: EB 
168. 95 fl. 19.50. ht 17 — — 1230 1 0%. 
1620 — 2586 fi. 08. 1 Pr. J62l — 1656; 
162 OST. 47 Sch OP: : Hast M7ifl.46 Sch. IM; 
1628 = EA H. 4—Bch NE; CORE EP; 
165 = 720 fl. O Sch. 5 Bi: 16Min Ahle: A; 
A060 = 229.954; S64fl. 10 Sch. 6 Pe; 
162 = 315.14 Sk 11Pf.; 1649 = 1249 fl. 21 Sch. W Bf: 
46564 TOR. fl.44 Sch. 11 Pf.; 1657 = 750 fl. 17 Sch. 10 Bf.; 
662 = Mbi-IHC. Pf.;:1663 — 747 fil. O Sch. 5Pf. 
1664 = 701 fl. A4 Sch Aa; ie 7 Sr Bf; 
.1666,.5= , 46H. 18.54. G Bi; A669 AN 8 Pf. 
162.7, 2211. 32 SR, 1073 338 Sl — 10 Pf.: 
UT. , 
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.. Gegen. has: en Fer 464 ‚Sobnbunkerta, wirlien ver⸗ 
hieben Momente” zuſammen, die Reſte hanſiſcher Macht 


und Rechte in Sſhenen pollenidsß zu neyuinhten.. Dahin gehört 
einmal das allmälige Verſiegen des einſt ſyrüberreichk gefegue- 
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fan Deringsinages.t?) Bar derjeibe; quch eih Jangen.ipit 
nicht ‚mehni dad Datmatip: für: die, Schamenreiſe geweſen, 
vielmehr dar Zergort pon, Vier. Tuch, Hyphenmeſ. ns ſowje 
der Expart.:yon FEiſen⸗uud Mich, beionnersBfenhen, ‚minhe- 
‚ons, pheufn wichtig und sbriugend. gemoxden, jo Bel ‚Aarh 
immarhin it Demtelben.;Tir- Niele, her zund fort, Sermauhen 
ejne tpfipirfge, sgehnkrenzeigge. Meile: mad: Sehpupanauı ung 
Beh Mate een. ge bieranf. ; begiiglichen 
Bexhaudluxgan ‚zur. Kyideng, msher ing Rathe una) in .Agr 
Kanfrmamiſchaft emnderliche Luß, erhebliche: hene Nuspeben 
Ei ‚Mliederhenßellung und. Suftaubbaitung.hen. verfallenern 
‚Donkihfeiten zip marhen, deren. ſtengabiſität, überauß üraglich 
geworx den war./ uyd beishränfte. ſiche darauf/ mtbdikätig: durch 
etwag ae la pp RER Ganze Bere. Buſtande 
a erhoehen Merichten der Brhomerpögte., Diebe. Heit 
wird man vergebens den friſchen, unterzehmumgsfrehen, ı kühmen 
Geiſt Machen... Den. diee en ‚im 44 Jeahrhundert gurn o 


lan Erfolgen rführte, iaß: hersicht, in..ibwen viskmehs,.ine 


ſtanpie, malte Mefianakion, gie Grieainigns daß: es it Age 
SDerzfichfeit :bez, Dani au, (öndearhe... Ha, dieß Gefühldas 
au in ‚hen Barichten; der ettigiirhen. Bautreiey, auf; den 
Hanletagen wiederholt au, Augdruck Ipiemt, YA). way nun; Zu 
sehr hergchtigt.iOghin geſchwunden, marrienen ainſt ty etzt⸗ 
Iheibenpen Mamenten ‚immer, wiedergefundene Einmjitiglait, 
‚melhe,,in leiten Lingie dach, quf ber. Kelenntgiß gbeicher On⸗ 
TEEN Del. dig Bement 9— — ie mr hät her 
friüheren Steffiner —— — ke ee .M 
fa) Gchon 15 Augſchreidt ber ails Rathsſenvbottlnach Fübelt 
Heft Minbroͤſius Habeinenidn feiner Th anter ben Ginbeuckevör 
eihändindgen : Eins dben orgen mirımnd und mig gesmme mochlin, 
‚Mob ‚mglte: ch, Tanuge verwetgn, das hie, loblicheHanſe nd ghte ;pon: 
einigung vorwgnther Stette werde, ßich gar trennen und ynpergehenn, 
nd obwol vile inn ‚dem, wanhe, ‚das weinig ann bet "Hanfa elegenn, 
—* Harktirie’oder'baraus Yet, ſo arfahreli wirs doch — —— 
eitlerſinaner die Hair Aare votlhenflanbei mie: ein Take !u!ſ. 
an eV a! sie I Honda 


| 
ur 
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tereſſen beräßte, “ar ihre ‚Stelle war ein jebes kruftige u 
‚Tanfihentwitten‘ Tihmendes Gewirr vonl Sorberintereſſelt getreten, 
das’ die Gtunblageü des Blmbesountergtab Gh bruftchig 
machte, dB. Erbe der Vüiter gi behaußten. Nur atit SDMihe 
war es I560 gelnngen zum Jehtent Mole zi Obriſſee eine 
Beſtatigung det wichtigſten hanſiſchen Rechte in Dänemark 
zunerreichen, fur Shetlin: Inäbefonbere war der ·Skunderborger 
Abſchled :15FE- Ver legte‘ diplomtitiſche⸗ Erfolg geweſen, der 
fteilich auch⸗ nure in vielfeich beſchräikender Akad! beditigter 
Weiſe feine Handeisbezichungen reddlich ſicherter Demachſten 
Detennien⸗ zeigten aber. ſeht beutlich, Wie: wenig Yantit "He- 
wonnen war. König Wirebrich II) eben’ aus dem nordiſchen 
Nebenſäͤhrigen Wiege als Sleter Über. Erich RV. a. Vohann M. 
von: Schweden hervorgegangen, hätte im eben‘ vieſem pie’ ger⸗ 
riflenheit "und. Machtloſigkell der Hanjal''ziı ſeündlich kennen 
gelernt, als daß ei ſouderlichen Reſpett vor Ahr! attherge- 
brachten Privilegten hätle haben kbnnen, welche vonſrinen Unter⸗ 
thanen ſchon ſett iangein "ALS laſtige Veſſelten ihrem gehen 
Erwerb empfunden wurden. : Die Schonenbogter habenfort⸗ 
geſetzt zit: Magen über wilfirliche Eingriffe Ser daniſchen: Jöllner 
in ihre Jurisdiction, Uber: meue;,ungerechte Auflagen, über 
Stsrungen aller SEE in ihrem Haudelsniid Gewerbebetrieb. 
Statt: der früheren energiſchen Protäfte iuind Actionen heſchrauikte 
man ſich in Stettin jetzt auff lahme Rechisberwahrungen/ man 
fuchte: vnrch! beborzugte Behandlung ⸗büniſcher⸗ Unterthanen 
Gleiches für die eigenen Bürger zu erreichen, endlich wußte 
nat de) das Geſchenk etlichet Tonnen Zwiebach, Bier, Mehl 
‚oder, Aepfel, an. bie. Zöllner und, ‚ähnliche, kleitze Mittel etwa 
drohenden, Conflicien die Spige abzubnechen. Es war ein: in 
‚allen Fugen wantenber, morſcher Ban, den der wüchfle:Wöind- 
ſtoß zu Full bringen mußle. Dit: Sein‘ Tode Friedtichs TI. 
1588 imd dem NReglerungsantritt ſelnes bis dahin minder 
jährigeh. Sohnes . Chriftians. IV, 1598, ‚ging auch, der noch 
behauptete, Reft -Haufiicher, Vopvachte, werloyen... So KERN. 
bier der Ort ift die langwierigen, ſchließlich erfolgioſen alle 
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genieinen hulnfiſchen Unterhaniblungen vbehnfs Conftvanitton: der 
Privilegien vurche den neilen Mdtitg’gw ſchilbern, ſo verlohnt es 
ſich Doch der Dinge, Die’ Roller gu verfblgen welche Stertin 
in benfetsen ſpielte Ste begin 15963 Win nn 
Ain AlAuguſt deſcheidet der Rath die Aklerlente des 
——* undeder Gewerkevor ſich und ersffnet ihnen, 
daß 'es ſich darini Hündete; bei: per af Wartäifeihät' ange⸗ 
festen Kronung in "Kopenhagen! Me Eonfteitiation der bisher 
gehjabten: ſonberlichen Privileglen und Freiheiten/ auch der vom 
Laſtzotll it Sunde zu erwirken; bazu gehöre" elf anſehuliches; 
fie ſolllen DER nud Wege‘ angeben, "tie" es dufomtiteh” zu 
btingen! Jermtd)” pie "Alteleune antworteten · darauf "wi 
1. Septenider mitÜben: Vorfpfage,: wenit ber det Krounut 
oder hernacht dieunwier Quartierflüvte ii Raineti den Hakfı 
umn Erhaltnntzber · Pterelenlen⸗ in viridiobBörkäatik 'deh 
"König erfutgten, "To ge "ch vor Stettire: eine Perſon zu 
näheret Exrhmndiguug hingeſender werben; bis dahin utsge mei 
Ri anf ei" grof Geſchirr/ eihheinent Nanſthuihen Schauet! 
bon 200 U it: 1000 MRoſenbeln darin als" Geſchent gefaßt 
machen." An 20. Januar 1597 einigt iman ſich ein, durch 
der Herzodin Geldarbeiter part“ deſſen einen zierlichen Golb⸗ 
becher! non" 1900  Werth Berfertigein "zu laſſen; zugleich 
wurden in Leipſig filberne Becher Fir * daniſchen Eanzler, 
die Reichsrthe and Die” beiden Zollner beſtellt. Inzwiſchen 
aber Hatte man den rechten Zeitpunkt fit die: Ueberrelchutig 
dieſer Geſchetike bereils verpaßt. In einkin Schreiben &: ST 
Bögen’ 1506 Sept. 15° meldet! der ſtettiniſche Schonenvogt 
Bart Voßberg er habe wvergebens gehofft, daß auch Stetrin 
Sehe Vertreter vor Be Mrörlang entfenden : erde, er 'fet- oft 
deßwegen gefragt wurden; file: fei "Heffere Zeit ala: ogt !'yir 
Srathläften”Zeweleit;-da- aitih vdie Gefandten von Roſtock imd 
Stralfunbe ſehr gukdig aufgenommen woörden ſeiennLübeck 
habe zwei große Credenzbecher, den einen mit angeriſchen 
— tn an HE np 


218) Stodtardiv Tit. V Sect. 2 nr. 97. . tum 
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Golaauldan ·gefüllt, perehrt, ehenſo Danzig; Maftgg.: einen 
großfien amd, zwei Keine Credenzhecher pol Gold, awei ſchaniſche 
Pfendr zuit ſammettnen Fätteln und Dechen, „herzlich mit 
Gold durchſtochen, daß. Zeug, auf hen Pferden ‚alles; Silber 
amd ‚vergefäst. Alle, Gtädte Hätten. uähige Antwart wegen 
ihren: Bohnflegien,enhalten, auch daß man ‚binferuer hen Hanſa⸗ 
Höhen einen: Aut (bezeäyen..tonlie ..au; wmaiterer, Sractation 
derſelben. Da. nun der Rügig,-bis. Faſtnacht etwa in Lande 
herumreiſen werde, ſo Kine: Steſtin⸗ſchwerſich vorher nach 
Danemart ‚jenden;,.fie möchten. ſich alſo bis dahin ſchluſſig 
machen⸗ mas ſie xerehren wollten. Da hitemech. ‚ap ber 
rechte, Beitpunk,, duch. Geſcheufe gengicte Stimmung gu er 
‚medien; verpaft war, ja hat Skeitir em.fichrexlaflen ‚narhträg- 
Hi, damit zu Inmemen, as den, zum Tunglam, ;germg. beginnen: 
den Vorbereitungen fir, Die: in, Ausficht geupmmnenen Perhand⸗ 
Inmgen. aber. yahını.p® theil. In einer Bufaumeufunft, der 
‚Bertyetan hen toenhiichen.‚Gtädke, 1097 ‚hatte, mm, jirh ;ge- 
eignigt, die, Gtäßtn: Lübeg, : Vamburg, Roftock nk; Strolſund 
aamens. der. Hauſa wit ; bar, daͤniſchen Angelegenheit zu, be- 
rauen, ugleich wurde auch der Rönig. durch, einen hauſtſchen 
Boten erſuiht den Bepollmächtigten i Orh und Brit. für „bie 
Verhandlung gı beftimmen; er brachte den Reſcheid Bein, daß 
dieſelben ſich zen. 23. September, ‚Tanmmendey: Jnhre*in 
Nopenhagen ainfinben, ſallten. dis)., Auf, Grand: Heften, ſtellte 
Lübed anf. hie, Tagezordnung des. anf, Träyitgtia 1599 nad 
bed berufonen Hanſetages u. a au. die Beiiukfaifkug 
(art. 7). dher die den Deputirten mitzugebende Inſtruction; die 
betheiligten Stadte wurden außerdem, um Zuſgumenſtellung 
ihrer Beſchwerden „in, Dänenagfı. exſucht. Stettin entſandte 
zum : Liſbecher Tage ſeigan Syndikus Dr, Ganmyel Schwalch 
per den, ‚Matkmayen- Jakob Trohhin.Ihre Iuftruction ı nom 
39, Juni 159837). arelbt ihnen nor, zu hetonen, Daß. Ftettin 
. [BSR Sο iralt dl 
210) Stadtarchiv Tit. V Sc 2 nr. 102. nn. 
217) (Shenda nr. 8. BE ? gr 
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‚ander. nfirmation beit pänifchen: Privilegien: am meiftenge- 
‚legen: dei marbe 28: nlfo gr Theilnahme :anı'densgegation auf- 

geforddeyt ſo merde a Fin Deffenimichti.eigernst Dei Plan, 
au Des) Öefuche um Aaufirmetiong eine, Bitte um Abftellunig 
den Beſchwerdennzur verbinden;/follemadie. ſtertinjſcheni Depu⸗ 
tinten/ als: act; ruthſam bezeichnun Steitin habe / ifich rücht 
a beſchwarenE, Diemeil anchpuſerq wifſens keinemn otiniſchen 
Man geinige wubllliäfeit mihemgt'forideun: fig jeder zeit Alf 
ein: augeppeſl gerrartet· wenden ·vvnd dahero verhoffentlichi wador 
dieſe Gtadt den! Meiche:; Beitnemend teine beſchy cruug einge⸗ 
fuhnet wirttzſo hattirman, auſStadt dos uiſſtepticirers nf 
solchen. fall: efer Stadt unſchuldt anzugichen, mudmitgen die 
Stadte, ho Ne ſchuldig erachten, aufi ihrs ſchuhehren 
An. Tepkinande; gefäaßt machen.‘ 1. Hemenfalls ſolſten ſich end- 
lJichidinoſtettiriſchen Mapakinten-ieiuem callgemeinen Geiuch, um 
Beifveinghom aſtgelde auſchließen: in erwegung nuſen⸗ dieß⸗ 
fahe habenden freiheit". » Bike leqztereſteht füür Sdetttn hei 
hen ganzem Prinilegienfrage überhaupt: im. Vordergrunde,viel 
mehr, als mlie: Sıpanen hefondens: betraffrades Vorrechten Am 
A3.Jumi erklärt Ans Math; feinen Vertretern: iur Silbed "unter 
Meberjenhung, has Gapien, hedmegen dev; Vefneiuug Vom vaſi⸗ 
gelbe 4.68.11 .non,  Hıybuafins, Hademer amd Schledar..imit 
Friedrichf Al geſchlaſſemen Abfoınmend, fawie der Quittung deß 
Kyuigs vomn, 8. Ungufl:1968 iher Men daft empfangenen 
HM Thlr, an dar Erhaltung der Privilegien, beſonders an 
der Fortdauer der nun JoJahro ganoſſenen Freiheit pen 
Laſtgolde ſei gemeiner ‚Stadt. zum Higftengelegen ſieſollten 
allen rögkicken: Flaiß deſkhwegan anwenden, „was aber:an./tl 
A naar. anſuchen Im, abſcheid. zu: Slau⸗ 
derhorg aebadzt, 19): dag: mufhen, ir: ion wvicht irren laſſen vand 
Yulepe ‚alte. freiheid; yap. defig ‚ontiauiren;" Die Verſammlung 
au Bübpst beftunutenun ja zwei Meſandte aus · den oheügengumnte⸗ 
einen ni all elle er] 


2318) Dort mar Stettin die Freiheit vom Laftzoll nur noch bis auf 
kön. Mat. weiteren Beſcheid bedingungsweife zugeftänben auonen.' ''- 
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vier ‚Gtädten für die däniſche Legativn; man befchkoß ihnen 
+ darin dem ſtettiniſchen Wünfſchen etwas entgegenkommend 
Fr zwei getrenute Inſtructionen/ eine für die nachgeſuchte Con⸗ 
firmation, eine zweite wegen: Der Veſchwerben mitzugeber; and 
ſollte in. euftewer'der ‚vom Stettin in Dänemarkrbeaufpruchten 
„Spetiulprwilegien“ gedacht werden, womit eben: Die Freiheit 
vom NRudber⸗und PVaſtzoll gemeiut war. Nur wunter dieſer 
Voransſezung hatten die ſtettiniſchen Geſandten bie don ben 
ermreinſam ‚zu tragenden often auf ihre Habt fualleude Rate 
it: 400 Thur. abernommen. Stettin überfanbte deuigemäß 
bie Sunıme am’6; September an Lüberk. Auf' diis Geſuch 
»der hanſiſchen Gefambten war. um 13. Obtober: 1698 ein 
oniglicher ·Beſcheid erfolgt,aaxv) Der: zu Verhandlungen wegen 
der Privilegien vier konigliche Commiſſtirien ernanmte. Dieſe 
begehrten, ehe man: in dir Verhandinng eintrete, ſollten die 
Geſaudten wegen der von einzelnen Hanſeſtädten in Danemark 
mad Norwegen beanſpruchten beſonderen Privilegien ihre Man⸗ 
date vorlegen. Kön. Mat. wolle in: specie: wiffen; welche 
Privilegien zu beſteigen, von wen, wann und worauf die⸗ 
ſelben erlangt ſeien And was fie enthielten; man möge fie 
alſd in: Originalen odes didimirten Copien einreichen. Ferner 
enthalte der: Receß von: Denſee eine ganze: Weihe theils hin⸗ 
fällig gewordener; theils - damals unbeſtimmt gelafſener und 
bisher in dubio gebliebenier Punkte, ‚über welche var der 
eigentlichen -Verhandtimp "eihe:: Verſtändigung : erfolgen milffe, 
zugleich "babe dabei auch Erklärung über die Beſchwerden der 
bänifchen Untertdanen zu erfolgen: Die hanſifchen Deputirten 
erivibern unter ‘Berufung auf Ihre Creditive, diiß fie als Ab⸗ 
geſandtsder geiieinen: Hanfa Meiner Spectalttichdate' bebärften, 
daß man :det: Seiner . früheren: Tonfirmation ‘eine Vorzeigung 
ver: Privilegien begehrt: Habe, alſo billig: jeizt damit verſchont 
werde. Sie wollten jedoch, wenn die Gommiffarien die Con⸗ 
firmation betreiben wollten, ihnen mit der Verſtändigung über 
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zweifelhafte Bunkte in denſelben, mit: her Meantwortiing der 


daniſch⸗norwegiſchen Beſchwerden, denen ſie ihre .'hanflfchen 


gegenüberſtellen würden, gern entgegen kommen.Auf bei: 


Bericht feiner .Kommiffarien. verfügte Chriſtian IV. es .mäffe. 
bei der. Erfüllung: der Forderungen feiner Konnnifjarien: wer: 
der Eomficmation:werbleiben, und eine Bingabe ider Haufifchen 
Depntirten ward am 14; Ortoben dahin. beantwortet, der König; 
werde: mitu Vorlegung sibimirter. und .beglanbügter Copien zus; 
frieden fein, biefe: ſollten ſie von den. Städten nich Luͤbech 
einfordern, er felbft. wolle. behufs : Vergleidung der Trans. 
ſumte mitı:den Originalen Abgeſandte dorthin abfertigen und 
die Copien nach Kopenhagen holen baſſen. Damit mar die 
endgültige Regelung der fraglichen Angelegenheit auf lange: 
Zeit vertagt. ud zugleich den Städten, auch Stettiu, em‘ 
ſchweres: Hinderniß in den Weg; geftellt worden. — 
Wir 'haben bereits in auderem Imfammenhänge ‚gefehen, 
daß Stettins beſondere Wechtstitel in Dänemark nicht gerade 
zahkreich waren, vieimehr feine: dortige Stellumg zumeiſt ſich 
auf ben. langen factiſchen Beſitz gründete und ſcweriich / eine 
ſtrenge juriſtiſche Prüfung vertrug. ‚bed war der oben ans 
geführten Forderung bes ſtünigs nachgekommen und ‚hatte ie 
Städte um die Einſendung ihrer Privilegien. erſucht. . 
Die. nähhften Schrätte Stettins zeichnen —*— Kar: 
bie ſchwierige Lage und Nie Rathloſigkeit, in: der man ſich dem 
daniſchen Begehren gegenüber: befand. Stralſund berieffür 
den Juni 1589 die Deputirten der. Ppommeriſchen Sanfar 
ſtädte Bo) zu einem Tage nach : Anklam, um üben die Privi⸗ 
legienfrage zu berathen. CSkettins:war auf demſelben wieder⸗ 
um. durch Dr. Schwalch und JalobErebbin vertreten. Ihre 
Juſtruktion voni 10. Juni legt ihmen auf, zu erllären, bie 
Stade: ſei erbötig, dem däniſchen Beſcheide entſprechend, „eine 
gewifie . genügſame Vollmacht einzuſenden, deren geichſunnis 
Rotel in Antiam roncipirt werben: möge.“ rn 
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> Man Befinde aber! bei dirſer ‚Stadt Feine‘ ſonderburen 
Pridilegieti, um ;iberew: - Confermatien‘‘ man. ihirten bonne, 
„Stettin fei in: wen: ‚allgemeinen hauſiſchen Privilegien mitbe⸗ 
größten, dem / von: Mnig / Alpert:1368, yon: Waldemar 1370, 
ebenfo sim. banı on Kihriftion :1::umd. Ik‘ mb: Fohanm“ von 
1495, :1491, 1516; biefelbeur. feien: anch von  Birieinidh: sahıno 
124 „al die: vonl Scetlin⸗ Ades Felgendeni.26'. Sfahres 
von den won Lubeck· namkundiggeinuchet, das fie nit.:in der 
Hauſe wehren; kefteitigets enälichit fer, Wtettim mitembegriffen 
in. den Odenſtarn Receß⸗ Die: 1568: itrlandtt Immunität vom 
vaſtgelde feiiimur. ibemeporaks file; bie igeit wãhrender dänijſch⸗ 
ſchwediſcher: Fehde orlaugt worden, welche aher pansi goufir- 
manionem des Obenfeer Ihereffes allen Hanſeftünten gessein 
werde, 1 Dirſelbe / Erklärumg geben“ die‘: ftettinffchen Geſandten, 
ähnlich) lautende⸗nch Abel; der; Anderen ıpogmmerlichet Städte 
zu Anllam mb, mm: Serglienb hatte: ein ‚Scansfinnt :Der Pri- 
vilegten Eichs 11294, 71305, Hals 1312, Magrinsı 1343 
aufzunoiſen. „lu: beichings unter: ſolchen Umſtünden nLübed 
anheim zugebenufür welche Privilegien man: dies Eonfirmation 
erbittenſolle; Nesgleichhen ihm auch: wegen cderiangeblich 
zweifelhaften oden widerſprucwollen » Pumate. bed NRecoffes 
von Odenfer: Bollmucht zut Erlidigung zu erheilen: Weil 
aaa unnen:aenfelben meh Din: Befreiung: Stettins vet Erd⸗ 
0% id Andergplisialsisini Adperihagens beftyjtten amfgeführt; 
ehefnimuh Der Nachweis derd Pridikeggen fürdie Befreiimg 
der Mompmien begehrt. werdejnfo, Jolks : Stettin feine, Er⸗ 
Hung hierüben gum mächſten Hanſetage nah ibeck ein: 
ſchikenn. Unndieſchbe Heit nraf. eins Techreihen Lübecks 
d. 4599: Sen 11:8; Stettin ;einz:. ı Vibedh:initeldete, auf⸗ der 
tern Mänenark. ſeien non iden Kbniglichen Höhen. 
nerishiehtmei: Prinkte des SDdensenifchen :Mecefies.aldsi undklar 
angezugen morder,⸗ auf: neldhe. man; ihnen in:chennuftehhider 
anderer Legation Beſcheidn geben umäflei «Stettin: möge alſo 
erflären, wie es diefe Paragraphen verjtehe und wie fie der 
Kaufmann bisher in Obferpayz gehabt babe: Ganz hefonders 
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begehrien bie Rüthe Auskunft; wie die fig widerfpteikenven 
Beſtiumungen? des’ Recefſes in Einklaug zu bringen ſeirn, 
daß Trink Siettin auf Bitten‘ Lübecks mit! Nuderzoll und 
Erbtins verſchont bleiben ſolle während m folgenden Para⸗ 
graphen · ansdrücklich gefagt’' werde, "Daß: "Stettin md: bie. 
nrenibtfehen: Stäbte "einen - Geöte yum Ruberzoll geben /ſollten 
Stettin antwwoetet am 29; Funi, vermöge jenes Meceffus fer: 
ed mi Beziig auf · den Erdzins nd‘ Rubderzolluiden 116 wen⸗ 
diſchenSradtenogieichgeſtellt, alſon un gleich. Dielen > bis auf 
1? &eike davon befreiet. Wegen! der von' Däneitunt; ie: fiei 
jüngſt zu: Anklam gehort -Hütteit, begehrten urkuündtichen Nach! 
weiſe / Aber die Freiheiten der: Fiſchlager, wir derer! Das zur. 
Decksr! tif öobdenſeeiſchen Meceſſennnicht erwähnt. Werbe, 

hätten fle ih ihrem · Archib achſuchen Kafken weil fer, hi“ 
dieſer eulliwir nicht zu entticher erclärung und Bericht kömmen 
Wnnen, Wolleit wir’ erſter Tages Daran ſein ⸗vndewäs!: deß⸗ 
Halbe! bey“ ung mehren: nachrichtimge befunden / wirtt Er 
€: WB reicht zuſchickennnn Bald darauf trat: der Hanfe- 

tag u LEHE" zuſammen,, Stettin wär: nicht aufHemſelben 
vertreten wohl aber: ward dle vben angeflihrte: @ortefpondeng! 
mit Libeck wegen des Erdzenſes⸗ und Ruberzokkes verlefkir 
md min‘ warder Anſicht, daß Ne ſteeitige Frage mit · dieſei 
Erkllirinig Stetting ihre Etledigung! ſinden“: werde. he: 
übrigen war: die Hauptaufgäbe dicſes Tages Be’ Ermittelung 

ber eittzelnen ſtädtiſchen Privilegien, bereri KTonfirmation man 

demnächfſenichſuchen wolle; Die - Städte Tünel) Roſtock, 

“ Stroffunb und Dingig erhiekten? den Anftrug eine Fbrmel 
det Vollmacht Fe’ die Tohficmatton "bir "Privilegien je ent⸗ 
werfen, Deren: Rn jebe bedienen möge! Und fur Stern 
von Wichrigkeit war u, 'w’dar Beſjchluß, ah der einge ges 
noſſenen Freiheit des Heringsfariges vom: "Matt - Hinhniels 
ſaͤhrt dgl: Mihaelis⸗ Tuhtee  Berufag anf die“!Privilegier 
Waldemar von 1368 und 1370, Alberts und Qlavs von 

1368 und 1376, feflsihalten. Wegen der auch jetzt auch als 

Dauptlager bezeichneten Compagnie von Kalfterbo: und; deren 


ZAR- . Dr Otte Blümden, - 


Gererhtigfetten. wolte man ſich auff daß Pripileg Friedrichs J. 
ſtüren. Die. Compagnia:zu. Elbogen, wird als ſeit 40 bis 
50 ; Jahren deſohirt“ bezeichnet. Man beſchloß, wenn £ünftig 
wieder eine. jolche gebaut werben jollte,:.+4 auf: der Stadte 
gemeinfame: Unloſten zu hewirken. Die nin Ausſicht ge⸗ 
nonnvene Verhandſung nit. · Dänemchl verzögerte ich. indeſſen 
bis zum: Hurbſt 100. Es bezeigänet die muthloe Haftung, 
zu, der man in; Stettin zum. Sail; wohl. durch ‚hie. ſchweren 
Gelonbothe ‚gelangt, war, werniber. Math auß, dem Anguſt 21 
in, Stattin aulasmpepngetvetenen. Tage ber. pouuneriichen Hanfe- 
ftänte?2!). ben non. Strafſund ausgegangenenVorſſchlag einer 
engeren; Gonfödenation ‚chen: dieſer Städte. ablehuga zu müffen 
glauchta „nnd. jolheh,inmb ip. niel mehr, das die lobliche 
Herzen gu Steitim, Ponzmern O. H. Ditppud Hern Cafi⸗ 
in. fin hundert und etliche fiohenkig Jahr, fich..gam nicht. 
wiberlich, ſein lafſen, das dieſe ‚Stadt; bei...dar,sgufehiichen: 
ſocietet bleihez nrd verharxen ‚Tolle, 8 Hat, ſich aber. dargegen 
dieſe Stadt anno: IAat dingſtag mar Letare reverſiet, das 
ſolche, mergunſtignag vud beguaduug ihren gpedigen landes⸗ 
funften an ihrer.hexichaft. regierunge pud Iambesfürftlichen. 
Obrigleit amenmeht hinterm oder ſchedlich. ſein jufte.*°*) 
Fett runnein entichlgſſenaß enmüthiges Zuſammenfaſſen. aller 
nad vorhaudenen, Kräfte. allein helfen, fonnte, werſchquzte man 
fish: hinter ‚einer alten ‚oft ganug · verleiten. Reversh ·. 
Auch;udan, Hanſetgg, vom 1. Ochober „L6NO,, beſchickte 
Stettin nichte?as) .Auf. diefem wurden die inzwiſchen moch 
aufgefundenen Privilegien. der Etädte perleſen, man ſchird je 
* Chriſtians I. van ‚1495: und Fhriftians V. nem 1515 
ber Liſte der zu..beflätigenben ayg-;„meill, pen Stetten 
77 sicht ſonders arbiengt"; 4 ebenſo beſchloß. mean,x und 
damit fiel für Stettin, ein großer Theil feiner Rechtsbatzß — 
hie. Confirmation des Vanrgaea von Odenſte ht, zu erbifgem, 
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weill derſelbig ſowoll vermüge der Rechtt alß auch ex tenore 
suo haeredes ’obligirete, ‚den auch mehr derogatorius dan 
eönfirmatorius 'privilegiorum wehre.“ Kurz darauf am 
6. October erſchienen die däniſchen Gefandten zur Tollationirung 
der Urkunden in Lübeck. Auf dem noch verfammelten: Sanfe- 
tage beſchloß man, da fie zu Nutz und Frommen der Städte 
die beſchwerliche Neife auf fih genommen, fich auch mit 
Collationirung bemühen müßten, fte in ihrer Herberge durch 
je einen’ Vertreter jeder "Stadt zu begrüßen, ihnen einige 
Ohm: Wein und 6° Tonnen Hamburger Bier zu verehren, 
nach beendeter Arbeit außerdem jeden mit einem filbernen 
vergolbeten Pokal zu beſchenken. Die Colfationirumg währte 
bis zum 10. October: -. Mit derſelben war nad) dem von den 
Städten angeftrebten. Biele- hin höchſtens -ein Meiner, vorbe- 
reitender Schritt geſchehen, und er blieb außerdem auf lange 
Zeit der einzige -Berveis eines Entgegenkommens der Dänen. 
Noch- von“ dem Hanſetage ‘aus hatte man -im October ar 
Chriftien IV. um Feftfeßung eines Terming für die Erlangung 
der Confirmationen geſchrieben; der König hatte ſich begnügt, 
neben allgemein ‘gehaltenen "Vertröftungen den Empfang des 
Schreibens zu Befcheinigen und vor Erlaß feſter Erklärungen 
eine Bike Aller Städte, Die hanſiſch ſeien und die Privilegien 
genießen wollten; begehrt. Zur weiteren Förderung der An- 
gelegenheit finden -wir' 1601: Nov. 4 die Deputfrten von 
Lübeck, Bremen, Roſtock, Stralfund, Wismar, Braunfchweig, 
Danzig; Hamburg und Lüneburg in Lübeck verfammelt. 2%) 
Hier war man ſich einig, ‚daß das Legationswerk, weil Ge- 
fahr im Berzuge jet, "fortgefet werden müſſe, weil aber viele 
Städte des kblniſchen und braunſchweigiſchen Quartiers ihre 
Vollmächten für die Legation noch nicht eingeſchickt hätten, fo 
beſchloß man vom Könige einen gemeinfamen Termin zu er— 
bitten: und” bis dahin von den betreffenden rücftändigen 
Städten die Einfendimg der Vollinachten und die Berichtigung 
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ihrer Netardeten d. h. noch fälligen. Quoten zu: den Koften 
der .1598 unternommenen Legation zu begebren. '. 

Zur Dedung der Koften für die neue Legation ſchlug 
Lübeck eine ſechsfache Contribution vor; damit waren die 
anderen vertretenen Städte einverftanden, auch Die von 
Bremen erboten fi zur ntriehtung des auf ihre Stadt 
fallenden Antheils, doch unter. ber Bedingung, daR hie Ihrigen 
zu diefer Legation in Dänemark mit Hinzugezogen würden. 
Obwohl man Bedenfen trug, die 1598. beichloffene Zujammen- 
fegung der Sefandtfchaft fowie die dementſprechend gefaßte 
Bollmaht abzuändern, fo ward um des Friedens willen 
Bremen narhgegeben, jedoch follte es fowohl die noch rüd- 
Ständigen 600 Thlr. von der vorigen zehnfachen al8 auch Die 
Quote der jetzt bejchloffenen fechsfachen . Contribution ent⸗ 
richten. Dieſer Beſchluß rief in Stettin die größte Entrüftung 
hervor. Dort war man um diefelbe Zeit mit Berathung der 
von Stralfund überjandten Artikel für den Lübecker Tag be- 
ſchäftigt. Man entſchied ih im Nathe (Nov. 2.), und Die 
Alterleute: und der Ausſchuß des Kaufmanns pflichteten dem 
bei, daß man für. die dringend zu wünſchende Fortſetzung Der 
Verhandlungen mit Dänemazf die noch vorhandenen Gelder 
aus der, zehnfachen Contribution jowie das ftettinifde annuum 
40 Thlr. zur Berfügung ftellen, die ſechsfache Contribution 
aber ablehnen wolle, bis die bei der Legation 1598 betbeiligten 
Städte über den Verbleib der Gelder Rechnung gelegt 
hätten.225) In diefem Sinne ift ein am 4. November an 
Lübeck gerichtetes Schreiben gehalten, jedoch erklärte man fich 
unter einer Vorausſetzung zu weiteren gemeinſamen Geldopfern 
bereit, wenn nämlich, wie das auch bei Aufrichtung des Ver- 
trages von Obenfee 1560 der Fall gewefen, . ein ober zwei 
Bertreter Stettins der Gefandtichaft zugeordnet würden. Man 
mar- alſo in Bremen wie Stettin unabhängig von einander 
zu berfelben Zorberung gelangt, ohne zu bebenfen, daß mit 
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ſolcher Betonung, ber Sonderinterefſen die Verhandlungen zum 
mindeſtens ſehr erſchwert und dem Könige neue Handhaben 
geboten wurden, das ganze Beſtätigungswerk zu vereiteln. 
Während. nım ber Hanſetag auf Bremens Bedingung, wenn 
auch ungern, eingegangen war, fand Stettin ſehr geringe 
Geneigtheit. Am 16. April 1602 ſah ſich die ‚Stadt veran⸗ 
laßt, nochmals in dieſer Frage bei Lübed vorſtellig zu werden. ,*0) 
Sie will jetzt zu ber projectirten Legation ihre. Quote ein— 
ſenden, wenn ihr der Termin der Abreiſe noch gebührend an⸗ 
gezeigt werde, doch hoffe ſie, Lübeck werde es neben den 
anderen zu derſelhen deputirten Städten ja. einrichten, ‚daß 
wie 1560 auch von diefer Stadt ein ober ‚zwei Berfonen der 
jelben, . adjungirt : würden, „dan wir - uns der mitbeichirfung 
nit begeben konnen in anjehung das dieſer auetten- Stadt 
vmb erhaltung der vhraltten, ſonderbahren freiheit vnd geredhtig- 
feitt, welche, fie. jedergeit. gleich und nebenft den wendiſchen 
Stedten für allen anderen Anfeheftedten im. Heide Denne—⸗ 
marcken gehabt und nach beybehaltten, ‚mehrentheills zu thun, 
welches fie dann durch mittbefchidung dieſer Stadt abgefandten 
vielmehr erfprießlicher ‚zu entpfinden vnd beizubehalten ver- 
hoffen.“ Dies Schreiben zeigt ſehr deutlich zwiſchen den 
Zeilen, worauf man in Stettin mit jener Forderung hinaus— 
wollte; man gedachte durch directe Verhandlungen die Aus: 
nahmeftelfung bezüglich des Laſtzolles und ber Freiheiten des 
Receſſes von 1560, welche der Hanſetag von 1600 bereits 
batte fallen Laffen, zu retten. Lübecks Antwort ‚vom 18. Mai 
tritt dem, ftettinifchen Verlangen entjchieden entgegen. 8. fei, 
heißt e8 da, nicht einzufehen, wie man jegt noch den einmal 
gefaßten Beſchluß ber, Stäbte wegen ‚Bufammenjegung ;dex 
Legation ändern ſollte; Stettin möge aljg nicht ſäumen, ſeine 
Quote, der ſechsfachen Contribution alsbald, einzufchiefen, 
Wolle es auferbem auf. feine eigenen Koſten Deputicte, zus 
aleich mit der hanſiſchen Legation nad). Dänemarf ſchickan, io 
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‚önne man folches wol zulaſſenſnnGter ‘zeigte’ sich," weithen 
Fehler ber Ruch beparigen:Hatteytialg er den Tag dor‘ ‘1601 
nicht beſchickte, gegen: beffen Beſchluß er mun jankärkpfte. 

in Imluguſt 3602: find. in BURGER zur⸗Förderung dieſer 
Angelegenheit, zur : Befchaffung ven "Geldwitseln flr-diefe und 
bie ⸗Verhandlungen mit England wegen der Privilekten!-Tepu: 
tirte von Rubel: Bremen, Hamburg wid Stratſumd verſam⸗ 
melt. 29 Von Dineltinrt’Idg immer noch kein oͤweiteres Zeichen 
des Entgegeuklommens⸗ls die Eilltrung des Konigs vor, 
gegen koönmenden Ftühling den Stäbten einen nenen Termin 
pro ithpetranda'confirmatiohe 'priVllegiorait: bezeichnen zu 
wollen. Wan "hielt es demmach fir angezeigt, Kön. Mat. vor 
Beginn” desFruhlings nochmals⸗ ſchriftlich hierum zur ierfuichen, 
bis dahtıl!aber- die‘ immer noch ausſtehenden Vollnicichten der 
Stabre kolniſchen ünd braunſchweigifchen Quartiers Fir - Die 
Sefandteit zu beſchaffen. Für die Verhaudlung mit Englaud 
warb eine 32 facde 'Conttibutien vorgeſchlaägen. In Siettin 
verfolgte man: bleſen · Sarig der Dinge ut wuchfennder Ver⸗ 
ſtiimmung. Auf“ die „Mahnung Labecks um Einſendung der 
Quote? (1980 Thlr) "zur 82 fachen Contribuiion antwörttete 
man 1608 April Bentſchieden ablehnend, man habt garkeinen 
Handel anf "London; Beziehe ſeine Tuche von Hanburg, ſei 
im übrigen bereit; Teinen Autheil ativer GEfachen Contribution 
air Fortegung der Lehativn ntich Danematk einzuſchillen wan 
vnß ſolches bey Zeirt angedeultet wirit. Von neuein cam 
g. "and: MOetvbernerinnert, verweiſt der! Rathieauf feine 
Erklaͤrungvomtz. April y⸗er haͤbe ſeltdem imi geringſten nichts 
vonr Stanbe"ver Dinge 'erfähten! "td feine‘ iüberhaupt, al 
wenn zu alleti Hanfeicher‘ -Sokterkt “oblieheiden 
Sachengleich den anberen verhehrken und vermogenden SHiädten 
aingeſchlagen werde, "wid!'iber diefer Auſchlag gemacht werden 
ſoͤlches haben! Big’: duhersieſo⸗ weinig alß wis. mın dieſe 
ZI Juhr Härd ini REDEI "Bee vi barin 
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geichloffenen und mumnehr perrichteten Legationihus tractiret 
vnd außgerichtet im geringſten nicht erfahren können, ungeachtet 
wir. hiebeuor, zu mehrmahlen vnd noch; jungſt den 6. April 
pittlich angehalten, weiches vnß dan nicht: weinig ‚hefvembtt 
vorfnuapt:" \ Diefe. hierin Hervortretende Mißſtimmung kammb 
erneut zum Apsdruck im, der Inſtruction und den. anf. rund 
diefer abgegebenen Erklärungen der ſtettiniſchen Vertreter auf 
dem pommerifſchen Tage zu Anklam 16040FJan. 80. Verti. 
handlungen mit Daͤnemarl waren nämlich; während des: ganzen 
Jahres 41603 nicht zu erreichen geweſen. Der: anklamiſfche 
Tag warausgeſchrieben zu gemeinſamer Berathung und Ber 
ſchlußfaſſung über, die Tagesordmung des demnächſt am. 26. Febr. 
in Lübech zuſammentretendan Hanfetages. Lübeck ſelbft meldete 
dies am 8. Februax an. Stettin. Der ſönig habe vergangenen; 
Henbſt, in Berger-einen ‚ueiren Boll anf. alle: ein⸗ und ausge; 
führten. Waren :oufer Malz and Mehl, eingeführt; und obwohl 
es denjelben- un, Abichaffung habe bitten. lüſfen, ſo⸗ſer doch 
nichts aa erhalten gemelen;:faft ſcheite es, danum, mel man 
wit der Petition. wegen: den, Privilegien ı bisher gezögert:, habe. 
Sie möchten: alſo ihre: Depntirten. Deswegen für deu Hanſetag 
inftruftren: - Artikel. 11-. derſelben begehrte dienimmer noch nicht 
how den: meiften Städten. bewirkte Einſendung der Valſmachten, 
auch neu aufgefindener,.. noch nicht vidimirter Ppivilegien 
Ipäteftens Bis zum Lübecker Tage 2as) Die Inſtruction befiehlt 
den ſtettiniſchen Deputirten unter :Hinweis-.auf die ſchriftlicht 
Erklärung der. Stadt vom 24. November, 1601 zu⸗Kübed 
nochmals zu exklaren, Stettin begehte Hinzuziehung. ſeiner 
Deputirten zur Legation ſogut wie fie Bremen gewährt worden 
ſei, wende das in Lübeck abgeſchlagen, ſo könne wman zu :demi 
fexnerenhegationskoſteneder 6fachen Cortribution nichts weiter 
bewiligen. ı., Die Folge, dieſer Weigerung. war, daß zu Anflam 
die heabfihtigge: Verſiegelung der elimaht ſeitens der Feine 
Sa Städte unterbleihan mußte. DE u er 
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Stettin hatte feine Uinterfchrift unter die alte von 1600 
zurücgezogen und war zur Unterfchrift für bie neue Bremen 
einfchließende nicht zu :beivegen geweſen. Beine Bertreter 
hatten nachdrüclich betont, ihre Stabt müffe auf der Zu— 
faffung zur Begation beftehen, weil fie auch bei Gelegenheit 
des Receffes zu Odenſee betheiligt geweſen fei, weit fie mit 
ber. Befreiung vom Erdzins und Ruderzoll begriadet fei, meil 
wegen diefer 1598 dubia 'vorgefallen feien, die man wicht 
ſchriftlich erledigen könne, weil ſie in Dänemark. ihre Vitten 
und’ Fiſchlager, mehr als Bremen, ihr: Motbuch, Compagnien 
und andere Gerechtigkeiten habe, weil endlich 1598 ‚Kim. Mat. 
gefragt habe, warum Steftin auf der Legation Nicht: vertreten 
ſei. Bergebend hatten die. Stralſunder eingemendet; die: Ver- 
fiegelung. der neuen. Bremen einſchießenden Vollmacht fe” eilig, 
fie. müßte aber im Falle der Adjunction -Stettins nochmals 
geändert werben, da fie nicht anf dieſe Stabt!;mit "gerichtet 
fei.” Die ſtettiniſchen Geſandten hielten "ihre: Weigerung auf: 
recht „dan Ihnen am Rei Dennemarcken zum Hochſten ge 
legen al an keinem Conthor,“ ſchlage man ihnen die Zulaffung 
ab, for; wollen fie mittel und. wege finden bei Kön. Mat., 
verhofften woll ſo baldt erhöret zu werden alf andere.“ Stral⸗ 
fund mußte ſich dem gegenüber auf bie Erklaͤrung beſchränken, 
den, ſtettiniſchen Standpunkt zu Lübeck darlegen zu wollen. 
Das iſt denn auch geſchehen, aber das Ergebniß entſprach 
wenig den Wünſchen der Stadt. Noch während des lübiſchen 
Hanſetages erging 1604 April 24 von den dort: vertretenen 
Städten ein: Schreiben®®) an Stettin des Inhaltes, Daß die 
vorgebrachten. Grünbe nicht erheblich genug erachtet worden 
jeien, um von’ dem früheren Beſchluß abzumeichen und die 
Zahl‘ der 5 deputirten Stäbte noch’ um "eine zu vermehren; 
es ſeien zu Obenfee auch andere Städte äls Stettin -vertreten 
gewefen, die man doch jegt auch nicht hinzugezogen Habe; 
ebenjo jeien nach demfelben Receß auch andere z. B. Danzig 
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befreiet, die jegt Feine Abjunction begehrten; wegen bes Huber; 
zolles und Erdzinſes ſei ſolche unnöthig, da die Legaten des⸗ 
wegen zu verhandeln Auftrag hätten, Stettin ja auch fchriftlich 
feine Meinung darüber ausfpredhen Fünne, endlich Hätten nod) 
andere Städte Bitten, die darım doch nicht in der Legation 
vertreten wären. Danzig inöbefondere ſei mindeſtens ebenfo 
fehr wie Stettin an den däntfchen Privilegien intereffirt und 
fei Doch zufrieden, ‚neben den hanfifchen feine Legaten auf 
eigene Koften nad Dänemark ſchicken zu dürfen, „der beliebten 
Contribution vnabbrüchig.“ Zu dem Gleichen erbiete ſich der 
Hanſetag auch gegen Stettin, das daher von feinem Begehren 
abftehen und ſich gemeinem Schluß unterwerfen möge. Maß: 
gebend für dieſen hanſiſchen Beſcheid war bie Bermelbung 
„allerhandt böfer Eomfequerig" geweſen. j 

Män batte nicht verfehlt der Aufförderung, die Voll: 
machten nummehr zu verfiegeln und einzuſchicken, die Drohung 
anzubängen, falls das nicht geſchäͤhe und wenn „etwa bie 
Confirmation- erlangt werde und der Stadt daraus irgend 
welches -Bräjubiz erwachfen jellte, jo möchten fie das Niemand 
anders als fi ſelbſt beimeffen. Auf diefen Beſchluß mar 
man in Stettin fehon vorbereitet; mit begreifliher Spannung 
hatte man auf ‚die Entſchließung des ‚nicht befchiekten Tages 
gewartet, auf dem außerdem noch die Frage zur Entfcheidung 
ftand, ob Stettin, wie es ſelbſt forderte, zu den Heineren 
Bundesftäbten zu zählen fei, Welche nur das fogenannte annuum 
(40 Thlr. für Stettin) zu zahlen hatten, oder aber ‚gleich den 
verritögenderen zu allen Contributionen herangezogen werben 
folle. Auf ein Schreiben Paul Friedeborns, März 29: er 
wiederte : der ihm befreutidete. Danziger Secretair Weſſel 
Mitteldorff den 16. April,‘ wegen AZulaffung zum: annuum 
könne er nach dem Verlauf’ ver Verhandlungen feine Hoffnung 
machen, die Adjunction zur däniſchen Gefanbtfhaft ſei vor 
nebmfich eine Frage der Koſten, Danzig ſei an diejer Legation 
auch nicht wenig intereffirt und verlange doch nicht, daß feine 
Gefandten auf hanfifche Koften reifen follten: Webrigens war 
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zu Lübeck gleich bei Begiun der Veratbungen beirhloffen worden, 
jofort ein. neues Schreiben an. Chriitian. EV. mit des Bitte 
um Anfegung eines nenen Termins behufs Beftätigung - der 
Pripilegien und Suspenfion deö neuen Zolles in. Bergen zu 
richten. Darauf erfolgte: noch Yyor - Schluß des Tages die 
„fat fcherffe antwortt”, dag zur Zeit noch kein Termin be- 
ftimmt fei, Kön. Mat. auch nicht gemeint ſei, den neuen Boll 
abzuſchaffen. Man einigte-fih Daraufhin, abermals bei ‚Ge- 
legenbeit der vorzunehmenden : Bifitation ‚des bergijrhen Con⸗ 
thor8 wegen des, Termins und Einſtellung des. Zolfes zu 
fchreiben; werde erfterer. erlangt oder finde fich fonft: beſſere 
veranlafjung bei Kön, Mat.“, ſo ſollten die.& deputitten. Städte 
die. Hauptlegation vornehmen; dabei warb ‚jede Stadt bei 
ernfter Strafe verwarnt, nicht der anderen zum Schaden für 
ih etwas abjonderliches , zu Inden oder, wenn 88, offerirt 
werde, anzunehmen. 

Die in dieſem Votum noch ausgebriidte Hoffnung er: 
wies ſich inheffen als trügeriſch, das, ganze Jahr : verftrich, 
ohne daR von däniſcher Seite irgend ein Zeichen des Ent- 
gegenkommens gegehen wäre. Im Gegentheil hatte eing lübiſche 
Abordnung unter Johann Brambach den Künig:beftig gereizt, 
der aus dem letzten hanſiſchen Schreiben. und Brampachs Nepfif 
entnehmen zu müflen glaubte, Lübeck wolle ihm das Recht 
abſprechen, als ein freier König in feinem Lande Zölle auf- 
legen zu dürfen. : Unter: folchen: Umſtänden ſollte ‚der auf 
Gantate 1605 berufene Hanſetag, meitere. Schritte. .berathen.?30) 
Lübeck ſchlug vor, ob man. nicht; da Kön. Mat.. noch feinen 
beftimmten. Termin angejest habe, auch, rebus- sic. stantibus 
jobald’ nicht: anſetzen möchte, anf den. demnächſt zuſammen 
tretenden dänischen Reichstag vom Danfetage aus eine, Zegation 
behufs Confirmation, der Privilegien abſenden elle, ;da der 
König. dann die Reithsräthe zur Hand habe. Zur Vorberathung 
dieſes und: anderer Artilel tasten die poumeriſchen Städte 
—— — P end 
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1609. Mil: 8 inAukſam.Stattin, vertrat, dort der Soecretair 
Paul, Yriedehgnn,. dene, man. aber: Stratiunde. Begehren „anti 
wider das. Stabffignat..zur Hefiegelung der auf eigen Hanſt· 
tage ravidirten Bollmanhten:-Für. die . Dänische. Lagatjonnicht 
mitgegehan hattp,. Auf. erntute, Vermomung Dur. Etralſund 
arklärt., Stettin, (6.. Npril) .Stralſund, mogen, Friedehorn, die; 
Copie der; Boflmackten mad. Stettin muitgehen dprkdoflten.ste: 
umgehend bafiegalt und; zurägigejenhek weadem im übrjgen. 
heſchloß man zus Anklam deni lübiſchen Antrage für, ben, Nächſten 
Hanſttage baizupflichtemn. Die RT Dänempıt. gehenden 
Serandtan.„jollten weben:, der:, Beftätiguag: den Benergfs. Au, 
Specialprivilegien aus: Die; Dean Neceſſes man, Odegige, ha 
feinen aftueitigen. Bunkten machſuchen, über: Die, sluhia. ad 
gantraria,uber ig Vichtigleit zu fenumenrtrgchtene,. Ar 
Stettin ſah man. fihieht: vorrdie Wahbh rgeſtailt emnweder Dep, 
bisher verfochtenen Standponkt feflsuhalten amd: Die. Anfaffung: 
zur Legation wach, Mänemarkıau: fnroern oberaher, anf: Jeiakene. 
verzichtenbj. tie sgeforderie- Um ergaichnunzg der: Voll machten nz 
fort; au. Beulen. 5: Mer Mathnbexjrf, 17. April, zur „Ente 
ſcheidung die Altenleufe und: den; Aukishuß Das: Kaufmanns. 
Auf Bag Referat, des Aymiaıt: Sehmald antſchied mar ſich 
dafür, die, gwaite-Miternativn. zu mählen; weiſl -sptr keine hen 
fondare: Pripilegka haben’; Die weiteren page: dep. Rathßs, 
ob: Ben Kaufmann Wünſcha/ daß: -Fitetkiy: ‚ugm..hey, gewähntegi 
Befugniß; anf eigege Kofteni;an. 2er, daniſchen agation theit⸗ 
azuschmen Sehraud) : machen ſalle, na hejoht doch Biglt Der 
Rath: es abweichend, von, dem: Vorſchlagedes Kagfmannßfür 
genügen), wenn man& dem⸗Ermeſſen her Geſandten anheim 
Helle;: Dei dieſer Gebegenheit Die Zallnev und „NMNfficirey Re 
Konigs gun beſchenhen. Schwalch maidt:- munsse eredermali 
placbnt haminidsque:denaque:: Hagleichupiwdi;heichkafien; 
zus Hanfetage auf Cardate Schwalch ud: Nichlgus Poßberg 
zu deputiren. In Ausführung diefes Votums, überfendet 
bereit3 am 18. April, der Rath an ne die, heſitaeite 
Vollmacht. , i ne 


248 Dr. Otto Bliimde: 


zu Lübeck gleich bei Beginn der Berasbungen beſchloſſen worden, 
fofort ein neues Schreiben an Chriitian IV. mit der Mitte 
um Anfegung eines nenen Termins :bebufs Beflätigung der 
Privilegien -und Suspenfion des neuen BZolles in Bergen zu 
richten. Darauf erfolgte noch por Schluß dea Tages die 
„fast Scherffe antwortt”, daß zur. Zeit no) kein Termin be- 
ftimmt fei, Kön. Mat. auch nicht gemeint fei, den neuen Zoll 
abzufhaffen. Man einigte fich daraufhin, abermals bei ‚Ge- 
legenheit der vorzunehmenden Viſitation des bergifchen Con: 
thors wegen des, Termins ‚und Ginftellung des. Zolles zu 
fchreiben; werde erfterer erlangt oder finde ſich ſonſt „beſſere 
veranlaffung bei Kön. Mat.“, ſo follten. die 5 deputirten- Städte 
die Hauptlegation vornehmen; dahei ward jede Stabt bei 
ernfter Strafe verwarnt, nicht der anderen zum Sphaden für 
fih etwas abfonderliches , zu Inden oder, wenn 88, offerirt 
werde, anzunehmen. 

Die in dieſem Votum noch ausgebriite Hoffnung er⸗ 
wies ſich indeſſen als trügeriſch, das ganze Jahr verſtrich, 
ohne daß von däniſcher Seite irgend ein Zeichen ‚des Ent- 
gegenkommens gegehen wäre. Im Gegentheil hatte eing lübiſche 
Abordnung unter Johann Brambach den Konig heftig gereizt, 
der aus dem letzten hanſiſchen Schreiben und Brambachs Replik 
entnehmen zu müſſen glaubte, Lübeck wolle ihm das Recht 
abfprechen, als ein. freier. ˖Khnig in feinem Lande Zölle auf- 
legen zu dürfen. : Unter. ſolchen Umſtänden follte, der auf 
Cantate 1605 berufene Hanſetag, meitere Schritte ‚berathen.?°?) 
Lübeck ſchlug vor, ob man nicht, da Kön. Mat. noch keinen 
beſtimmten Termin angeſetzt habe, auch robus sio stantibus 
ſobald nicht anſetzen möchte, anf den. demmnächſt zuſammen 
tretenden däniſchen Reichstag vom Hanfetage aus reine, Legation 
behufs Confirmation der Privilegien abſenden ſolle, da der 
König dann die Reichsräthe zur Hand, habe. Hur Vorberathuug 
dieſes und anderer Artikel tagten die pommeriſchen Städte 
— — Dee Var er FE ** 
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1608. April 8 in Anklam. Stattin. vertrat, dort dex Secretair 
Paul, Friedebann,. dent, man. aber Straliunds. Begehren „au 
wider .baß, Stodsfignet zur Heſiegelung, der auf leiten Kanes, 
tage revidirten;/Vollmachten; für die daniſchq. Lagation ınirgt 
mitgegeben. hatte,; Auf. eynfuten Verwomuns, nur. Shalinup. 
erflärt.: Skettin, (6: April), Stralſund mige Friedehorn die; 
Eopie der, Boffmadkten, mach Stettin acitgehen.Dprkfollten-fke 
umgehen .befiegakt.;snd-; zurägigefenhek merpaı Kim Fihrigen: 
beſchloß man zu Anklam dem lübiſchen Antsage für den. nähen 
Banfetage. baigunflichtgin.. Die etwagnach, Danemarf gehenden 
Geſandtannſollten wehen:, der Beftätigyag: des; Wensrafr Mh, 
Speciafprivjfegien auch Bir. des : Megeffes: Dr Odenjee char 
feinen anftueitägen. Pumlten nachiasken; über: ‚Dig. lukia.. and 
dontrarianber ya Michtigleit u; bommen trachten AIn 
Stettin ſah manıfhieht: vote Wahl gaſtgilt, emweder dan, 
bisher verfochtenen Standpuntt feftzphalten sd: die. Hulaffung 
zur Legation mach Mänemarkiau: fnroerg oberı:aher, anf; Ieſtzhere 
verzichtend; ie sgeforberte: Um ergeichnungg der: Vol machten. ins 
fort: zu hewinlecny, Menirtakb, berief. 17. Mil, zur „Gunter 
cheidung: die Altenleute una; densAnkihuß has: Kaufmanns. 
Auf das Referat des Syndiqugn Schpalch, antſchied ſich 
dofür dig; gwaits Alternative: zu mähhen; weiſl wir „keine den 
ſondare; Pripjegha baben’"i; Die weitere, Frager des Rathßs, 
ob den Kaufmann Winſcheni daßn et ug. Der, gewãhntegi 
Befugntß auf eigene Rofteni-am.Jer bäniichen- Iagatinn:theit 
annehmen Gehrauch; machenſolle, mh beieapkz;äuch Bialt Der 
Rath es abmeichend von. dem: Mpriegfnge des Aapfsranng, Er 
genügend, neun man bh bemi.Eumeilus- bez Geſandten anheim 
ſtellen bei dieſer Gelenenheit · die Zollney und „Officirer 1 Des 
Könige; gun beſchenben, iSchwalch Mmaidt:- mansre gredermali 
plaeaut Bominidsqueidkenigue::, ‚Bügleichniwbi :beichkoffenz 
u. Hanſetagt; auf Camtate /Schwalch mund: Niolgus Poßherg 
zu deputiren. In Ausführung dieſes Votums, überſendet 
bereits am 18. April, der Rath an Snahnn, en Feſtaate 
Vollmacht. Lina ag hung ch 
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jondern pure ſchlecht allein ıpnıd ‚bloß, ein. fanteras hindtbahres 
guahenmergkin-:füh- ſelbſt Al pnd je vnd olle  Beitt, geweſen 
vnd hinfuro hleibet, welches je billich Denen zu gonnen vnd zu 
zu wenden, ſo⸗ynſern Weichen: vnd landen, auch deren einge⸗ 
ſeſſenen vnd vnderthanen mit. vprichtigen gewerben handel 
vnd, wandelt begegnen. ynd pnuormeißfichen redtlichleitt ſich 
kegen fie vorhalten nnd. betzeigen, fo; erkleren mir: ung: noch⸗ 
maljig dahin: gnedigſt, daß wir. pri: Dahexe fo: gahr ab vnd 
vngeneigt sicht befinden etzlichen Her. Eubarn; Wendiſchenn vnd 
hanjp. Stette hahende; ihre, peivilegia-gnehigft: zu cynfirmiren, 
man; mir. nen; eine. vaß gelegene Zeitt vnd Stette dartzu 
bayennen. ‚werden, welches den; vnſer gelegenheitt nach mit 
em: forbarlihten geicheheu sond ·vdortgeſtellet warden; ſollen. 
Don: Schluß dieſes Briefen; bilden Veſchwerden üher der 
Lübecher ‚traffſguoin ‚Däntemart. han mar außerdem 
anf, Lübeck gerſnlichyhittert,weil man „dark einem für einen 
daniſchan Schiffer. anageiertigten Tänigfihen: Paßpart eines Mor⸗ 
gen am Kal angebeftet, gefunden. Haste Bin hatte ſich· doch im 
Vergleich zu Früheren Zeiten’ wie Machtſtellung / der Hanſa ver⸗ 
pers! Was eh nach er. Riederwerfung Den Macht 
Wealdemars: an ‚Nechterr der Hanſa heijxrlich nerbrieft:;umd.. vers 
fiegelt Wordenwax; jetztbegeichnete .eB ‚ein, häniicher Konig 
als: ein bloßes nabenmerk; Beifen, GBenußi man einzelnen 
Städzen gewährenwolle, ſpfern undısipfnwge ſie ſich durch 
ihr. Verhalten in Handel und Wandel deiiem würdig erzeigen 
würden. „Damit «war. der... bisher verfolgten Glefammtpftiort 
ber Hanſa die⸗Spitze ahgpbrorgen,. eine einheitliche Beſtätigung 
bez: Prägtlegien- mar nicht, ehr zu erwarten, vielmehr -iebe, 
Stadt auf ſich gewyeſencihren eigenen ‚Northeif, möglichft zu: 
verfanhtens ia Doſ war,wie ohen..gegeigt wurde, in. ‚@tettin 
durqh Bennrangunn;.der „Dänen in. ; Hanhelsverteir- und ſonſt 
and: ſchanmbarher geſchehen, und hatze and). ſeinee Früchte 
getragen. Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn hier 
mehr und mehr die Ueberzeugung ſich befeſtigte, daß bon. Ber 
banfifhen Gemeinſchaft nichts erfprießliches, ‚mehr au, erhoffen 
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Jet: Bwar hätte man innerhalb diefer nicht verfäuint, den 
vom Könige in ſeinem Briefe nicht ganz abgeſchnittenen Weg 
neuer Verhandlungen weiter zu verſolgen, über: Aufl: cin Ver⸗ 
wendungäfchreiben zu Gimften Lübecks war iein einfaͤhes 're- 
cepisse aim: 18. Aprit 1607 erfolgt, und!odie zur Zeit des 
daniſchen Reichſstages 1800nach Danemarl gereiſten Depu⸗ 
tirten der Stkbte LAbeck, Bremen, Hatubutg, Roſtocki sat 
hatten auch nichts trbfiticheß" yiinberichtän:: "Syn | einer Mndteng 
vom 22. Jumi 1607 Hatte der Konig Vie zur Verhntung von 
Nnterſchleif mir ſchlechten Werten) beſonders Mehl, far den 
Handel! in Betgen erlaſfenen Mandate aufrecht· erhalten, "nnd 
ind: öte nachfolgenden Beſprechnngen Anti ben Relthen hatten 
nichts als den ſchalen Reilh zu‘ Tage gefördert, man möge 
fich Ste Mandate Itadite gefallen laſſen:un Unter folgen Umr⸗ 
indensinfte'den auf Sonntag’ vor Bärtholomäi nath Kilbeck 
1608 verufenen· Dage mit’ geringen Hoffnungen⸗entgezgen ge⸗ 
ſehen werden. ny. Vorher ging demfelben “pie! aihlich⸗noknb 
Vorberathung Ver pomineriſchen Hamfeſtadte am NETT; 
zu Anklam. Auf beiben vertrat :Palıl Frtedeborn Stettin. 
Schen bei. -der Berhandluug des Nathes nie“ dem ‚Kauf 
mann,“vb manrletzteron beſchickenfolle / fielen für Die allge⸗ 
meine! Stimmung jeht bezeithtienve Worte. Der Syyndikus 
Schwalch ſprach es offen dus: dl achte zwar· bie Btinfefche 
Societet das anſehen haben; das marl derfelbenfich begeben 
ſolle/ inſonderheit weill ie nithts⸗ uhero zu gewarten: haben 
mochten, ſondern my zu / jeder Jeite cvniribulren täten). ii 
wollien wir. aber bei’ ſolcher Freihrit Bleiben, fo mmpleit wir 
vns border Harfe nicht Weines, wie fhwer:'eg uud)" biefer 
Stadt ankommen! möchte" Als. zu Aullam: vorgefchlagen 
hniebb, "man? möge abermals DEE: Kon. Mat. im. einen” Tas 
anhalten „ſolkel. man!· aber etwas/ hartes Matutren; ſo mike 
than ſich der Commetcien mit FIhnen eithälten”, 'da ftimmt 
Stettin entſchieden gegen ſolche und für friedliche und güt- 
SEI ng 
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liche Mittel, „dan ; win, des Dresfunkes. nicht entrathen 
konnen“ 

Das Ergebniß entſprach isten Bänfhen, Man erHlärte, 
„uf weitfänfige. harte. wege. zu ſchließen ift. bebenkfich, auch 
davon zu reden. gefehrlich," von Den ;unlängft von, Lübeck gel- 
tend ‚gemachten 3. Wegen heife..das erfte „yf betteln“ nichts, 
das zweite, „of defenſion“ male. man nicht, alſo werde ‚nur 
das dritte „nf. genzliche. verlafiung: übrig bleiben," Der Tag 
zu Xübe 1608:..entjegieb fi, de man „wiam, faeti jet, da 
bie temapora alſo nicht beicheffen, nicht nor die Hand nehmen 
dürfe,“ abermals, anfnüpfend :an..dem.Brief deh Könige. vom 
22. Nov. 1606, um: Gewährung eineg, Tages nachzuſuchen. 
Erreicht wurde, natürlich durch dieſen ſo menig: etwas wie 
durch einen der früheren oder, wie wir, hinzufügen dürfen, 
durch eine har. ſpüteren Veſchickungen oder ſchriftlichen Be— 
mühungen; Danemart hielt daran feſt, nicht: mit Der hanſiſchen 
Gemeinſchaft als ſolcher behufs Confirmation der Privilegien 
in ernſtliche Verhandlungen eintreten zu wollen. Zu ben 
ſchon vorhandenen Beichmerden der Hanſen kamen neue; 1612 
Hagen ſie, daß nun auch Die Freihtit vom Laftgelde für bie 
Dauer des ‚Krieges; qufgehoben ſei. In Stettin war man 
ſich klar, daß es volllommen werthlos ſei, die hanſiſchen Tage 
ph: zu Befchiden 23%) dieweill auch vor dieſer Zeit auff der⸗ 
gleichen thagefarten vnd jonſten etliche, tauſent Gulden ſpen⸗ 
direkt: vnd nicht eines, groſchen werth vartheils: dem kauffmann 
dabei geſtiftet, andy. ins. lunfftige noch nichts au, gewarten;" 
es blieb auch den Tagen fortan meiſt. fern, aber die 1614 
vor Mathe geſtellte Frage, ob. man noch ferner. in der hanſi⸗ 
ſchen Speietät ‚bleihen wolle, hejahte: der Ausſchuß des Kquf⸗ 
manns trotzdem, dem es jetzt faft ‚allein auf, die noch, ‚für 
Stettin ‚vorläufig. gerettete, Exemtion vom Laftgelhe, anlan.3°7) 
an der: 1680 Mochenden hanichen Legation, die mit ‚Ar 
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jegung . eineß neuen Termins für weitere Berhandfungen 
endete, nehmen ſogar ber Syndikus Schwalh und Hermann 
Berckhoff theil, aber man findet es doch ſchon rathſam, durch 
Gewinnung von Fürbittſchreiben des Herzags feinen eigenen 
Weg nebenbei zu geben. Für den Tag: 1618 zu Rüben 
erhäft Paul Friedeborn die Inſtruction 228), zwar. für affe 
bienlichen Wege zur Abſchaffung der, Beſchwerden und Eon- 
firmation der Privilegien zu flimmen, wenn aber etwas meitereß 
beſchloſſen werben ſollte „fo etwan zur -offenfion directe vel 
indirecte vrſache und gelegenbeit geben kinte, jo ſoll er daß 
alles caute et modeſte ablehnen” und betonen, daß Diele 
Stadt mit Befreiung des Laftgeldes laut Löniglicher Dispen- 
jation von 1568 nach wie vor. begnadet. geblieben fei, daher 
man ihr nicht verdenken fünne,. wenn fie ſolche Freiheit nicht 
leichtfinnig verfcherzen wolle. 

Wir haben aus viefem Jahre ein characteriftiſches Beug- 
niß dafür, wie der Rath d98 ganze hanſiſche Regationswerf 
beurtbeilte. Er fchreibt aus Anlaß feiner Geldnöthe u. a. 
dem Herzage:*59) die Konfirmation aber wird dem jamptlichen 
banflichen Bunde, mit nichten aber Stettin ‚verweigert, weil 
der König Die, ganze. anfeeiiche Gonföheration gern trennen und 
jede Stadt ihm in speoie zu gewiſſem servicio underthenig 
machen wolte: wenn ſolches von den Hanſeſtädten gemilligt 
wurde, hette die Sache keinen ferneren Streit noch hedenken, 
jondern ift einer jedern Stadt in speoie die canfirmatio pri- 
vilegiorum oft genugjamb anpräfentiret, Wie wenig mar jedoch 
dur Dies, rathlofe. Schwanken zwilchen dem Wunſche auf 
eigene Hand feine. bedrohten Intereſſen bei der. Krone Däne- 
mark zu fihern und der Treue gegen den hanfifchen Bund 
erreichen konnte, das follte den Stettinern bald genug  Har 
werden. Am 13. Nov. 1623 erließ, Ehriftian IV. eine Ver: 
füguug,**°) laut welcher fernerhin Ligger im wace wit mehr 

398) Ebenda nr. 147. en 
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geduldet werden Bolten, auch -Feinem Krümer, er habe denn 
Burgerſchaft gewontten-undTAlgenen Schmauch:nud Rauch im 
Neiche,mehr erlaubt berden Sollte, mit Krumwaren von Stadt 
zu Stabi: zu ziehen! oder irgendwo :Atszufichen und mach 
Elleit, Pfunden oder Lotherrüigu vofauifery andy’ dürfe bei 
Srafen der Confiscattor!rein Rntpfrainer ſich mehr: auf dem 
flachen Lande finden lafſenin "Beck wirb Hier:- ausdrücklich 
benrerlt, "Ha deimit freinden Krümern micht verwehrt ‚fein ſolle 
Hhre: Waren: auf den vechten Märkttagen gleich den eigenen 
Unterthanen "bes Köhigs⸗auszitbieten und'zu verhandeln, auch 
ſolle nach wie vor Fremden ⸗ihren Geſellen und: Dienern frei⸗ 
ſtehen, die Waren, min! denen fie’ ausgefenbet, in den Kauf—⸗ 
ſtüdten· "un? den: Adel undedien Bürger nicich Kaufmunns Ge⸗ 
wohnhernoch · Schiffspfunden unb · Zaften aus) dem Schiffe 
zu verkaufen, doch follen fie nicht’ aufheltgt werden! zunt Ver⸗ 
faıif, damitkeine heimliche gblereiewie bisher gettieben werde. 
Abermut! dieſer vielberkigen Berordiänig "War: übelwollenden 
Vogten 'eirte: treffliche Hattohabe verliehent''worben, dem Reſte 
des ſtebtiniſchen Verkehrs ein ride! u machen Nöch im dem⸗ 
elben Jahre Hatte "der Zöllner fa” Drapö "ben; fiettirtifchen 
Bevifftmäditigten Haus Meike die — der Compagnie, 
das Recht des’ freien Bietſchenkeus un Brotöerfanfes unter⸗ 
Jagt,weil er⸗ kein Privileg vorweifen ſBnne.Ein von Bogis⸗ 
lav XIV. d?16M: Funit 27: erwieltes Verwendimngsſchreiben an 
den Kömg, dus der’ Schonenvogt Mencke dem Bollner vorzu— 
leſen beauftragk würde / hatte Feiner Erfolg.!!Dem Könige 
föllte es Nambus der: Ulterleute on Draker Dietrich Betb⸗ 
mann übergeben, es geſchuh an: bedentlichen Urſachen, da 
Kin. Mat: mikerhatb:neg Reiches ſei⸗ nicht, ſondern die 
Draker ſchlugen dem Mathe vor, >eilten aus feine! Milte zu 
deni Zwecke had Däuemarkezuſenden.“ Dem’ if! nun Freilich 
damals mod kiht ientſprochenworden, weit! offenbar Si po⸗ 
litiſche Lage ſolchen Geſchäften ſehr ungänftig mar; War 
damit das Fiſchlager von Brags fortih fie die Stettitier ver⸗ 
ſchloſfen, fo traf im nächſten Jahre auch ihre Weziehungen zu 
ul. 
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Elbogen' daffelbe Loos: Am 25. Aug. ‘1625 ließen etliche 
Bürger von Elbogen unter Bezugnahme anf: die konigliche 
Verfügung von 1623 die dort anweſenden Bürger and Kauft 
leute von Fübed,; Stettin?) u. d. anf: das Rathhaus citiren, 
die Güter in ihren Buden invenliren und arreſtiren, fie feibft 
durch den kbnigl. Untervogt bebauten, daß ſie ſich himfort des 
Heringsſalzens und aller anderen Handlung enthalten ſollten. 
Auch "in dieſem Falle hat es nicht 'an ſchriftlichen Vor 
ftellungen vor dem königlichen Statthalter Grubbe, ‘den Reichs— 
räthen gefehlt, der Rath; zu Elbogen it’ jedoch- zu keiner 
anderen Erklärung zu bewegen, als vaß die Sache ruhen 
ſolle, bis Kön. Mat. wieder im Reiche anlange.“ Nun fehlte, 
da das Hauptlager zu Salfterbo verödet und werthlos ge⸗ 
worden war, nur noch eins. In der That hat Chriſtian⸗ IV. 
unter Aufhebung der ſtettiniſchen Befteiung vom Sundzoll in 
jener Zeit nicht blos ein Laſtgeld von 2Thlr.“ pro Laft 
ſondern auch durch feine; die Peenennindung blokirenden Aus— 
fieger ant Ruden hohe‘ Impoſten von ‘allen dort ein- und 
ausgehenden Schiffer erheben laſſen. "Da: entſchloß man ſich 
zu tpät, in Stettin zu ſelbſtäudigem Handeln. : i * 
Ausgerilſtet mit - einem  Bhomiotbriffhreiben‘. Bogis⸗ 
lavs XIV. gingen Paul‘ Friedeborn und Chriftiem‘ Hipmah 
1629 zum Kbuüige.“) Der Statthalter Ranzen lehnte 
7T. September ein Eingehen auf ihr: Geſuch ab,’ da das ganze 
Yegotium vom Könige abhänge, der ſich im Holftein befinde. 
In Ixehoe verhandein fi darauf des langeren ntit dem 
däniſchen Kanzler und empfängen durch diefen den koͤniglichen 
Beſcheid 21. September d: Glückſtabt, die hohen Licenten, 
welche die am NRuden ſtationirte bäriiche‘ Fottenabtheilung 
erhebe, würden ſie bei ihrer Heimkehr ſchon beſeitigt finden, 
den Laſtzoll im Sunde werde: Kö. Mat. bei glücklicher“ An⸗ 
kunft in dere‘ ‚Reit in Erinägung ‚gegen: „allein auch dieſe 
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halbe Zufage ermies ſich bald als trügeriſch, indem ein Brief 
Ehriftians IV. vom .29. September an Stettin erffärte, er 
müffe es, in Erwägung jegiger Zeitläufte bei dem dermaligen 
Stande der Dinge bewenden laffen. ‚Dies iſt, ſoweit unfere 
Akten ergeben, der, legte Verſuch Stettins, einen Neft han— 
ſiſcher Privilegien in Dänemgrl durch Diplomatie Aftion zu 
retten. Es war die Beit, in welcher von ben die Peene- 
mündung blofirenden däniihen Schiffen, und nicht minder 
von dem in Pommern liegenden Xheile der. Taiferlihen Ar- 
mada unter Hatzfeldt der beſcheidene Wohlftand des Landes 
auf lange Zeit zu Grunde gerichtet, wurde. ?4?) : Später ward 
dann. Stettin mit dem Erlöſchen des Greifeahaufes völlig in 
den Kreis der ſchwediſchen Politik hineingezogen, und damit 
verbot ſich, wenn überhaupt die , Kräfte der finanziell . ge- 
brochenen Stadt hierzu amögereicht. hätten, eine, Wiederauf- 
nahme, der früheren Beziehungen von ſelbſt. .&8 fteht hier⸗ 
mit nicht in Widerſpruch, wenn wir. finden, daß ‚man, nod) 
1625/6 das Compagniehans und. die Salzicheune auf Dragö 
mit Aufwand von ‚548 fl, 12 Schill, 8 Pf. ‚repariren . ließ, 
auch bis 1648. dort einey Mann hielt, der gegen Entgelt 
von 3 fl. 1 Schill, und 1. Tonne, . Zwiebad... ‚hie Gebäude zu 
‚hüten hatte, daß endlich noch von 1643—1648 Hermann 
Quern mit ‚einem Salarium .von 27 fL zum Schonenvogt 
ernannt ‚wurde. Vorrechte waren bier nicht mehr außzubenten, 
fofern es nicht vorübergehend gelang, einen. oder. den. anderen 
Zöllner -zu-gewingen. Es ſind dies aber feine Beweiſe für 
die Forteriſtenz des alten ſtolzen hanſiſchen Unternehmungs⸗ 
geiſtes, ſondern unngelehrt die für jene Epoche charalteriſtiſchen 
Symptome, totaler wirthſchaftlicher Ermattung. Die alten 
Formen des kaufmänniſchen Erwerbs hatten ſich ausgelebt, 
neue kannte man moch nicht oder beſaß ‚mau nicht die Kraft, 
ins Leben zu rufen; ſo ſchleppte man ſich mit. der: vagen 
Hoffnung, es könne „doch einmal wieder beſſer werden" in 








248) Die Hinen erhoben ‘pro: Schiff 18 Wit, die Kaiferlichen in 
Wolgaſt 16 Thlr. an Licenten. 
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den alten ausgeiretenen Bahnen weiter. In diefem. Lichte 
will uns der letzte von den 3 ftettinifchen Compagnien ge- 
meinfam unternommene Verſuch erſcheinen, 1665 die Orte 
Dragd, Yalfterbo und Ellbogen „na vhralter gewohnheit 
und gerechtigfeitt wiederumb zu beziehen vnd zu verſuchen 
ob nicht vorige bandlung zum refloresoement gebracht 
werden könte.“ Sie feien, jo fihreiben fie 25. Juli ihrem 
Nathe, willens, vorher gewifje Perfonen dorthin abzufertigen, 
fie bitten diefen Plan zu erwägen und, falls er ausführbar 
erfcheine, die nöthigen Interceſſionsſchreiben ihren Abgeſandten 
mitzugeben.*) Der Math ernannte den. Kämmerer Joachim 
Martens und den Rathsherrn Bartholomäus Schüge. zu 
weiterer Beſprechung mit ‚den Aiterleuten der Compagnien; 
am 2. Auguft bedanten fich dieje für das Entgegenfommen 
des Rathes umd erklären nochmals ihren Entihluß, die Derter 
zu bejuchen, zumal ſich vernehmen laſſe, „daß an Die Orter 
fi) der bäring wieder in zimblicher quantität verſpüren ließe.“ 
Der Rath gab ihnen zwei Empfehlungsbriefe d. 23. Auguft 
an Kön. Mat. und an den Tüniglichen Feldmarfchall Freiherrn 
Paul Würk, in denen ihre Abficht ausgefprochen wird, die 
auf gedachter Inſel (Dragd) durch Kön. Mat. Vorfahren 
diefer als der anjeifchen Societet mitverwandten Stadt der 
negotiation halben mit dem dänifchen hering vnd anderen 
waren gnebigft conferirte priuilegia vnd freiheiten in “vorigen 
ſchwang zu bringen vnd fich derjelben weiter zu gebrauchen.“ 
Mit diejer naiven Zumuthung reiften in Vollmacht und auf 
gemeinfame Koften der drei Compagnien die beiden XAlterleute 
der Draler Andreas Dopfe und Jürgen Scheper nad) Däne- 
mark. Das einzige Ergebniß war ein Schreiben des Paul 
Würk an den Rath, d. Kopenhagen 1665 September 26, 
worin er befcheinigt, die Briefe und die Relation der Alter- 
leute empfangen und dem Könige ihr Defiderium vorgetragen 
zu haben. Kön. Mat. habe darauf erflärt: „weil fothane 
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Handlung in langen Jahren nicht: geübet und. Teine: Confir- 
mation darüber gefuchet::noch 'erhaften: worden, "daß demtiach 
wegen andere preſſanten affatren die benbhtigte information 
ſobaldt nicht eingezogen und darauf refößoirt werden konte.“ 
Dabei Hat es denn auch fein Bewenden gehabt. Hörhftens 
diirfte als ein Zeichen - der: alles urhfaffenden. Fürſorge des 
großen Königs angeführt werden, 245) daß 1764 April 28 auf 
Befehl der koöniglichen Kriegs⸗ und "Domänenfaumıer das 
Seglerhaus den Rath um Abfıhriften -der alten: Brivifegien er- 
fuchen mußte behufs eventueller Erhenerumg' derfelben.. Diefe 
Find zwar eingereicht worden, nämlich Die Privilegien vom 4368, 
'1370,.1455,- 1497, 1516, 1524, 3560, 1568, '1571, aber 
zu Verhandlungen - mit Dänemark ſrcheint 8: gar nicht ge⸗ 
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. © Die ‚drei ſtetuniſchen Hanpelscompagnien ‚apn.-Drafer, 
Falſterbo umd Elbogen mußten allerdings, den Zwecken ihrer 
Gruündung eutſprechend, ihre Hauptthätigkeit außerhalb, Stettins 
auf; deu .bänifchen, Vitten im Heringsfang und: Mandel ent⸗ 
fabten, &ber. es war dochauch in »dem ſo vielfach „gegen: Die 
Aupenmelt: abgefchloffenen ſtäͤdtifchen Leben und: in der Ber 
faſſung einor vorwiegend auf kaufmänniſche Diahramg:. anges 
wiefenten Städt tief. begründet; daß folthe Gorponationon auch 
daheim⸗ eine: nicht anbedeutender Rolle fpielon konnten. Sotzten 
ſie ſichj doch aus den-Angeſehenſten/ Geſchlechtern zuſammen⸗ 
denen in Ermangelung ſeines eigentlichen: Patriciats: oft durch 
eine Reihe vonGeueratidnen Dat, Stadtregiment im Mathe 
zuftel, hatten jte-dochı.ald: bejondere Gruppen: innerhalb: bei 
großen,den, gemeinen ſeefahrenden Kaufmann “umfaffenden 
Geſellſchaft. des Seglerhauſes durch die Alterleute deſſelben 
neben : denen der Hauptgewerke nieht: geringen: Einfluß anf 
die. Entſchließungen des Rathes. Wenn:fie; wie wir gefehen 
haben, : fidh i afle:.:drei die. Märia als:. Schutzheilige erwählt 
hattendund in: älteren Zeit: wenigftens ſich auch Brüderfchaften 
unferer: eben Frauen nanuten, jo heißt das: nicht, daß fie 
anfangs nur mad; nichts als eise: kirchliche Vruderſchaft ger 
wejen ſeien, wie folche mwamentlih.im:l4und 15. Jahrhundert 
hier zahlreichz. B. der. Dreifaltigkeit,‘ der 10600 Ritter ‚und 
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11000 Jungfrauen u. a. vorfommen Was fie von folchen 
von Anfang an jcharf unterfcheidet, das iſt einmal die Gleich- 
artigfeit ihrer demfelben Berufsftande angehörenden Mit- 
glieder, fodann aber das aus dieſer herporgehende umd für 
ihr erftes Zufammentreten offenbar maßgebend gewejene ma- 
terielle Intereſſe, das aud für die Folge die eigentliche 
Zriebfeder ihres genofjenfchaftlihen Lebens blieb. Sie 
mußten, als der ftettiniihe Handel ſich anſchickte, die im 
Stralfimder Frieden miterfämpften hanſiſchen Vorrechte aus- 
‚zubeuten, im Wettbewerb mit den meiftens wirtbfchaftlic 
überlegenen Schwefterftädten alle ihre Kraft in viel zu ftarfem 
Maße anfpannen, als daß fie je in ſolchem kirchlichen Wefen 
hätten aufgeben können. Andererjeit3 aber wird das Firchlich- 
religiöfe Moment des Senoffenihaftsmefens, das in der Wahl 
eines ſolchen Schugbeiligen fich ausprägt, nicht gering ange- 
ſchlagen werden dürfen. :Der Kaufmann war in dieſer Be- 
zjiehung gerade jo wie. die Krämer, die Handwerker, die 
Träger a. ſ. w. ein Kind jener Zeit, die it ſolcher corpora⸗ 
tiven Verbindung mit der Kirche ihre. religiöfen Empfindungen 
ansdrückte und . befriedigte, und es kann nicht geleugnet 
werden, daß es ein ſtarkes Anziehungsmittel für den neu 
eintretenden Bruder, ein feſtes dauerndes Bindemittel für die 
Genoſſenſchaft ſein mußte, wenn dieſe durch Stiftung von 
Capellen, Altären und Meſſen, für die fie Die Bikare zu be- 
ſtellen hatte, beſſer, als es der einzelne vermochte, für das 
Seelgeräth des Bruders Sorge trug. Wir haben keine Auf 
zeichnungen aus der älteften Zeit, um dieſe Beziehungen der 
drei Gompagnien zır der Kirche volllommıen Mar erlennen zu 
können; daß jolche zu mehreren Kirchen Stettins beſtanden, 
unterkiegt jedoch feinem Zweifel. Die Stiftung der Capelle 
der Draker in der Kirche der grauen Mönkhe zu ©. Yohannis 
1401 ift . bereit‘ erwähnt ‚worden. Die. Urkunde: vom 
4. Januar 1401, amsgefertigt vom Guardian, den beiden 
Zefemeiftern, dem Bireguardian. und allen Brübern des 
Kloſters S. Francisei, bezeugt, daß die beiden Alterleute von 
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Mnaler, Jacob (von: Grolle und Evert Raſow und ‚Die ‚ganze 
Brunerichaft zu Ehren : Gottes, ‚ver ‚Jungfrau Maria, der 
heiligen Dorothea, des. heiligen Erasmus und Antonius. fo- 
mis. der. nujchuldigen Kinder der heiligen. Märtyrer eine- nene 
Capelle zwijchen ‚vier. Pfeilern. genaunten. Kloſters mit zwei 
großen. Glasfenſtern, eins nach Norden, ; das. andere nach 
Weiten, aus ihren; Almpfen, erbaut, in derjelhen ‚auch Bänke, 
Stühle, einen Altar, Kelche, Ornat und. Meßgewänder ge- 
jtiftet. haben: Dafür geloben. ihnen die: Mönche ayı; jedem 
Wiochemtage buch einen ihres Brüder an dem Altare eime 
Dieffe zu leſen a4 Ehren Gottes und der Lebenden und 
Tadten Seligfeit und beſonders zu Ehren der Bruderſchaft, 
am Montag und Mittwoch. für ‚bie ‚Seel der Geſtorbenen 
allein. Es joll ferner ‚au allen, Feſttagen in her Capelle 
Meſſe geleſen, gu: fünf Fahre lang für. jeden in ber; Bruder⸗ 
Ihaft DVerftorbenen unter Nennung feines Namens: „Kom 
Predigiſtuhle dev. Kirche qus gebetet. werden,,: - Das Gleiche 
ſoll auch, den rauen ber Brüder zu Theil ‚werden. — Wir 
haben ben mefentlichen Inhalt der Urkunde ſelbſt angefüßet 
weil er volſtonnnen klar das Berhältnig darlegt, in dem eine 
ſolche Bruderſchaft damals zur, Kische ſtand. :Wie ‚in welt: 
liegen Geſchäften, ſo vertreten. auch ‚hier..die Wfterlente , Die 
Gefammtheit, der Brüder... Dieſe Kapelle, dreißig Jahre nad) 
der Gründung ‚der. Compagnie por Dragd erbaut, -hat für 
die ältere. Zeit: infofern eine beſondere Bedeutung vor. ähn⸗ 
lichen jüngeren Stiftungen, behauptet, als ſpäterhin auch bie 
beiden. anberem Eompagnien an ihr Antheil Hatten, fie alſo 
gleihjam ein Bindeglied zwiſchen ihnen barſtellte. Es hängt 
dies ohne Zweifel mit der oben erwähnten Einrichtung aus 
foınmen, daß die. Mönche von S. Johannis den Raufleuten 
einen. Prieſer, für, Die Schonenreife mitgaben, weicher. auf 
allen drei Vitten die religidfen. Funktionen auszutiben hatte. 
Bon den „vielen ſtatlichen Kleinodien und Silberwerck 
darunter ein großes filhernes Marienbifd, welches bie vor ber 
Reformation aus der Stadt weichenden Mönche zum Leid- 
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weißen unferer Chroniſten mitgenommen hatten?) dürfte mauches 
Stück von den: Compagnien oder einzelnen Brüder geſtiftet 
geweſen! ſein. Das Eigenthumsrecht an der ˖ Tapelle blieb den 
Eompagnien body bedeutete'es’nichts mehr!als eine Belaſtung 
ihrer Kaſſen, inſofern ſie die Capelle in baulichem Stande zu 
erhalten Hatten.” In ihren Rechnungsbüchern des 17. Jahr⸗ 
hunderts kommen daher von Zeit' zu Zeit‘ ſolche Ausgaben 
vor, ſo 3 Bi 1628 bei den Drakern Bf. 16 Schill. für 
Ausbefferund des: Wüppenfenfters, :1647 Hei den Falfterbo- 
imd Elbogenfahrern je'13 fl. 8: Sch 12 PR fie Renovi- 
rung ber Capelle, ihrer Wappenfenſter und’ Aufſtellung eines 
Gitiers, noch 16858 bewĩlligen die letztgenaumten hierfür wieder 
6. f..6 Schi? 2 pf.Die Capelle diente üßrigen8-ium. Diefe 
Bert bereits dem ſehr profanen Zwecke ver Aufbewahrung der 
auf: Befehl des Rathes ‚yin ‚den Conpagnien beſchafften 
Benerfprigeni: Ne en 

Außer bieſe u geiefnfanten — die Conpaittien aber 
eu jede ihre beſonderen Beziehnngen zu atfderen’fteffinkfichen 
Kirchen dehabt. Näch dem Zeugniß-Friedeborns2) der zum 
Theil Yen Wortlautꝰ der Fimbationsurlunde anfuhrt ward von 
den Drakern: 1407 ein Mtar’ mit einer Bicatie in S. Marien 
gegründet, 1425 ebenſo in' S.“ Jakobi. Mit’ einent ſolchen 
geiftlichen Lehn war in jener Zeit ein Sammelpunkt geſchuffen, 
dem von ‚beit: einzelnen Brildern zu ihrem und ihrer Ange⸗ 
hörigen Seelenheil Gelbzuwendungen zufloſſen, in deren Genuß 
der von den Alterleulen "zu beſtellende Vicarius gegen die 
Verpftichtung/ Seenmeſſen zu leſen, rät. So: ‚Rden‘ wir m 
— —5 


1) Friebehorn, ir 19, er, berteeib hier aber, alles max nicht vorher 
eggetänft worden, fonbern 1535 ließ die Rath die, Aleinoten⸗ aus 
&. Jalobi und S. Nicolas’ und aus ben Vettlerklüſtern det weißen 
and grauen Monche wegnehnien, ebenſo Allen? Orriat; Klechenſchmudch an. 
a. bdas alles warb, verlauft und, der. min den Diakanen des Armen⸗ 
laſſens⸗ ühermieſen. 
Staaßsarchiv. P. 1. zit 103, nr, 2. Rixhensifittion von. 1535. 
9 Stad arch. zit, vi Sect. 36 ar. 0. 54 
8) 1 S. 104 a i“ 
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den „geiftlichen Berlaffiingen” zum Jahre 1494. vier: Capital: 
ſchenkungen von zuſammen 215. Mark. Finkenaugen für. die 
Dralervitarte. in S. Marien. Die dem Vicardamals Tährlid 
zuffiegehde. Reute belieſ ſich aufi 150. Mark, der.’ geſammto 
Eapitalbefit, --:meiftens auf Bäufern zu 89/5 :Wente: ftehend 
— betrug alſo bereitd 1875 Man. Für: den Altar: in ©. 
Yatobi: werden. 1806 . von: einem. Braden!300 Mark geſpendet. 
Bei der. Kirchenviſttation von 1585: wurden dieſe Capitalien, 
ſoweit fie damals:Flüffty zu machen waren,’ eingezogen "und 
dem Armenkaſten überwieſen oder : zur beſſeren Dotation der 
Geiftlichen und Schulen verwendet. Damals 'überreichtendie 
Alterleute des Seglerhauſes und. von Draker au Tapital, das 
ans ſolchen⸗Brueficien In S. Nitoldus itamme, DIIN. Die 
endgultige Ordnung dieſer Angelegenheit: zog iſich indojſen durch 
das gunge 16.Fahrhundert, weil Die: Hypothekenverhültnifſi 
zum. Theil ſehr verwickels warrn, bie Compagnienauch wenig 
Neigung zeigten, ſich ihres Befiges zu entiußern. Im Jahre 
1568 erft Tieferten’ die Draker! denvom Masben:sHefteliten 
Viſitatoren ihr Kirchengeräth vom Altar in S. Jalobi aus, 
neben allerlei; Meßpewärbirn: ins: ain filbernes. Marienbild 
von 29 Bl cd Roth 1 Quentin/ ein ſilbernes Kreuz, zwei 
Ampulen u.a). Einiges fand ſich ſogur noch:1895 bee 
einer nenen Kirchenvifitation vor. Die Doaferi:haben: eudlich 
1560 Pfingſten in S. Yafodt' den Kirchenftuhl des. gemeinen 
Raufmanns: erbauen -Iaffen, nachdem der ..nlte Staub, 1543 
und 1550 auf Ihre Koſten reparirt worden: war; *ebunfo: Bee 
fie‘ 1888 den Kaufmanusſtahl in Sı Marien herrichten.)) 

*Im Vergleich. mit den: Dralern habenſich bom! den 
beiden jüngeren Gompagnian. nur ſehr durftige Boziehuugen 
zu fertiniſchen Kirchen auffinden laſſen, und and) "biefe uue 
aus ſpäterer Zeit. Die „geiſtlichen Verlaſſungen“ enthalten 

4) Stadtarch. Fit. II., genèralia nr. 3; von dem hierdus und aus 
dein: Silber der’ Werke “erlöften Gelde me die ‚Büblichen 4 Meine 


Thürme’auf ©: Jalbbithurm erbaut. J 
5) Friedeborn a. a. D. 1041 Siabtant, Kitr It: ar. 3; 
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feine einzige Geldſchenkung ‚an: einen Altar oder eine Bicarie, 
wenn auch ficherfich folge vorhanden: geweien find. . Das läft 
lid) aus dem Weſen ihrer noch ſpät feftgehaltenen. Berpflid- 
tungen folgern; z. B. ‚hatten die Elbogenfahrer. ein Fenſter 
mit ihrem Wappen m S. Marien in Stand zu‘ halten, in 
©. Jakobi und ©; Nicolat.: jährlich Fe 2. Wachslichter zu 
ftiften; ebendaſſelbe Iag den Yalfterbofahrern gegen S. Marien 
ob, ſowie fie: ein Wappenfenfter in ©. Jalobi hatten.«) Die 
Eibogenfahrer erklärten übrigens 1596: den Bilttatoren, an 
geiftlichen Gütern ſei bei ihnen. niches vorhanden, fie wüßten 
auch von keinem Silber, wehl ‚uber bitten fie in Elbogen 
jelbft eine Capelle, Stühle und: Bänke in derjelben. 
Sowie ‚alfo in Beziehung zur Nicdhe‘. die, Draler: 
compagnte einen anfichiedenen Vorrang vor. den: beiden jüngeren 
behauptet, .gerabe: fo tritt fie uns auch entgegen, wenn wir 
den -profanen: Zwecken dienenden Befik ins Auge fafſen. Auch 
dieſe Bruderſchaften bildeten gleich allen anderen eine Ver⸗ 
mögendgemeinſchaft, deren recheuee Bertretung den Alter⸗ 
leuten zuſtand = ; . 7 IR 

Zu den Derleſſungebichern Haben: ſich fün die Periode 
I460 - 1500 an Capitelermeibungen zu Gunſten: ter Draler 
auf Häuſer,“) Buben, vereingelti auch Scharren, "Keller und 
Ländereien. eingetragen 690 Mk.; für 1600 1661 aber 
1200 Mk. und 1250 fl. zuſammen lo. für 1460 1661 = 
6200 ME. ca. Zieht .man innen, de Summe ber. in: jener 
Periode aufgegebenen Eapitalien unit :3274 Ml. ah, fo bleiben 
1561 nad. == 2986 Mark. Im Jahre 1596 geben bie 
Draker bei ber. Richemnifitation: ihr Vermögen -uuf:;1200 fl. 
ge des Legates des Altermauns Claus, Dorn (600 fl.) 

Vom Jahre 1623 an find uns: die iahrlichen Menge 


1 ah 





6) Stadtark,. zit. viii. Sect. 36 nr. 5. 60. 

) Bu Anfang des 18. Jahrh. Hatten die Drafer. in der Heinen 
Papenſtraß⸗ ein eigenes Compagniehaus, narh.-d. Plune von 1721; im 
16. Jahrhundert ſtand das Draferhaus im der Oderſtraße nahe der 
Langenbrücke. „Verlaſſungen. von Käufern.” . . 1 u: 


Stettind hanſiſche Stellung ıc. 261 


abfchküffe erhaften;®) damals betrug ihr Capitalvermöger 
1666 fl. 18 Schill.; 1650 — 2110 fl. 17 Schill, 1792 = 
693 fl.; bei Uederweifimg ihres Bermögens an das: Segler: 
haus 1782 noch 1835 Thlr. 4 Gr. 5 Bf. nebſt einer Obli⸗ 
gation auf 66 Thlr. 16 Groſchen, und einer Wieſe an der 
Swante?) Das Dornfhe Legat war. aus einer Schenkung 
des Alter » Elaui3 Dorn hervorgegangen, ‚der 1463 fein 
Haus der Bruderſchaft mit der Beſtimmung überwies, daß 
aus feinem Ertrage arme Jungfrauen, im’ erſter ‚Linie feine 
Berwandten, bedacht werden follten; wegen Baufälligkeit ward 
das Dans 1566 verkauft und Die Rente des erlöften Capitals 
Hinfort ſowohl im Sinne des Gebers als auch zur Aufbeſſe⸗ 
rung des Gehaltes der Prediger au S. Falobi und S. Nicotai 
beftimett, und im dieſer Tetteren Form hat fich das Dreler- 
legat“ bis heute erhalten. 

Für die Compagnie von teifterbode ergeben die: Verr 
lafſungen keine einzige Eintragung von Capital. Ein eigenes 
Haus erwerben ſie 1632 von Asmus Bellyn in der Baum⸗ 
ſtraße. Ihr mit 1643 beginmendes „Hinsbuch der Compagnie 
von: -Yalfterbobe” verzeichnet. Fir dieſes Jahr außer einem 
Capital von: 957 fl. 13 Schill. 12:Pf. einen ſilbernen ver; 
goldeten Kelly mit Patene, einen kupfernen vergofdeten Kelch 
einen fllbernen Loffel, einen kupfernen Schild, zinnernes Trink⸗ 
geſchirr, Meßgewänder, Chorhemden und Bücher. Ihr⸗Capital 
betrug 660 1258 fl. 9 Schill. 8 pf.; 1700 1388 fi. 
21 Schill. 8 Pf.; 1821 — 1290 Th. 

Die Elbogenfahrer werden in den Verlaffungen für 
1502— 1547 mit acht Ermwerbungen in Form von Renten- 
fäufen im Gefammtbetrage von 1200 Mark erwähnt; 1596 
geben fie den PVifitatoren: ihr Vermögen auf 300 fl. an, ' alfe: 
ziemlich genau jener Summe gleich; 1650, feit welchem Jahre 
die Rechnungen erhalten find, belief es fih auf 1120 fl; 





8, Ebenda nr. 36. 
% Th. Schmidt a. a. O. ©. 21. 
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1821: = ,4716 Ihr. 13 Gr. 7 Br anßerdam eine Wieſe 
auf der. Oberwiel und eine hei Bollinken. 

Der: :aus den Renten dieſer —— den. Pacht⸗ 
eiträgen :ausi.den Grundſtücken, Einkaufsgeldern, Beiträgen 
uud Strafgeldern der Mitglieder ſich zuſammenſetzenden.Ein⸗ 
uahmen. der. Laden ſtanden nun aber. mancherlei Ausgaben 
gegenüber. Den Compagnien lag die Inſtandhaltung der 
Compagmiehäuſer anf den Vitten ab, fie hatten das Salarium 
für den Schomenpogt und: ſeinen Diener zu. bezahlen,0) aus 
ihren, Kaſſen mußten Die üblichen Geſchenke für: die däniſchen 
Zülfner,Y) für die, Bemarhung - der ı Gonepaguter außerhalb 
der Schonangeit,;:in.. Dragöng. B. 3 fl. 1Schill. hefträtten 
merden. Dagı kam fernen, daß der: Rath: Pie: Sompagnien 
jaft: regelmäßig, um. beſondere -Beifteuern'-anging,: menmı:e8 
fih um die Beſchickung eines Hanſetages, die Sutienbung -opn 
Rathsperſonen nad; Dänemark u... wm. chandeſte, ;.:, 
ta 17. Jahrhundert ‚hatten. ſid ankerbem.: den jähnläc) 
von der Stadt in die hanfürhe,. Kaffe: zu Taiftenben Beitrag 
mit, 40 Zhlv: zu begechlen. Jede Wahl: eines, neuen Alter 
manns belastete... ferner, die Keaſſe der: Bruderſchaft mit. einer 
ziemlich. erheblichen Ausgabe, — mm 17. Jahrhundert durch⸗ 
ſchnittlich einwa 15-40 fl. — fln:-Spelfen,. Wein „und 
Munpmebier. bei den Kite, : Endlich mußte die Kaffe:in NPoth 
aber Kanfheit gerathenen Brüdern aushelfen, es waren Dies 
nicht Fawohl -Almofen, ſondern. Darlehne, „wenn dieſelben 
konnen, mugen fie es wiedergeben.“ Die ſpütere Zeit bat 
mit dem Verlufte der Vitten und; ſchoniſchen Privilegien 
manche diefer Auqgabepoſten beſeitigt, hafür muthete ihnen 
der Rath.nun andere Laſten zu, die wenig mit ihren urſprüng⸗ 
lichen Zielen zu thum hatten. So. mußten; B. die Dyaler 


. D 
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1 Ri et , [ii 5 . te ln VF RE, une 
10) Der Bogt erhielt von den Drafern 12 fl. von den’anberen Com: 
pagnien AYg fl. jährlich, fein Diener auf Dealer | von der Compagnie 


8 fl. jährlich. er 
11) 1625 3. B. auf Dragd = 8ifl. 16 Schill. = 
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ährlich 24 fl. mm Erhaltung des Schulweſens beifteirem, 12) 
zu Meiste 16. Kahrhunberts hatten: fie ebenſo wie: Die: von 
Falfterbo je" zwei Stücke gegen laſſen müſſen, die dann 
Später vom großen Kurfinſten nach der Einnahme der Stadt 
nach Berttr geführt: wären, für die Verfheibigung‘der Stadt 
Haren ſie gleich: denen von Salfterdo und Elbogen je: 100 Pfb. 
Musketenpulver für 33: fl. 8 Schill. andaufen müſſen,  ebenfo 
hatte ihnen: der. Rath: {hun 1618 die Beſchaffumg erſt einer 
Feuerſpritze; dann je einer für jede Compagnie amferlegt; Die 
‚beider jüngerent Compagnien trıtgen.. auch die Koften mit je 
FE an ven: -Funftpfeifer für die Mufif‘' von S. Nicolai. 
Diefe Beilpiele gehören: aber: fämmtlich ‚einer Perisde an, im 
welcher die Eriſtenzberechtigung der Compagnie 'eine ſehr 
zweifelhäfte geworden war. Für: die eigentliche hanſiſche Zeit 
dagegen bot ihnen der Rath ein immorhin wichtiges Aequi⸗ 
valent in dem Einfluß, den ſie ini: lagen. der Hanbeispolitik 
‚geltend. machen durften. 1Sie Abten ihn mis. duch“ ihre 
Alterleute; die Zahl der Alterleute betrug in allen drei Com 
pagnien regelmäßig vier, ) fie ergängten ſich durch Cooptation 
ans der Zahl der’ Brüder, wenn einer aus ihrer Mitte zum 
Aliermann der: Segelor gekoren wurde oder 'feii) Amt wegen 
Leibesſchwachheit niederlegen mußte. Abgeſehen von dieſen 
Fällen war das Amt ein lebenslängliches, daher gab“ es 
anch: leinenfeſtbeſtemmten Wahltag, jonbern! die wlðtzlich 'ein- 
tretende Vacanz beſtimmre denſelben. Im 17. gahr hanvern, 
12) 1565 fuchten ſie ſich — ohne Brick — dem tzu enkien. 

18) Diefe Zahl ergaben pie, Verlaflungen. ganz ungweifelfei 
Th. Schmidt a. a. ©. ©. 13 mill aus ber Urt, ‚ber, die ‚Stiftung der 
Draterfapelle in S. Johannis für 1401 folgern,’ daß vamals 6 Alter: 
leute geweſen ſeien; der Paſſus der Urkunde lautet ‘aber: alzo Jacob 
van grollen. Euerd rosow oldermans' edder oldsrkiden, : ı peter 
torghelow, hans warendprpe,, mutde van der brußgiben, bormhart 
czegenort bumesteren vnde der ganezen mpynhpit.oat., Disr 
urfunden alſo oͤwei erun in. Vollmacht der ‚beiden anderen, wie. dag 
faft regelmäßig. geſchah h, die Anderen dier Brüder find aber nicht Witer- 
leute, fondern mit der Leitung‘ des Banes bealftragte Brüder! 7" 
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— :wabsfiheindich if diefe Einrichtung viel älter — führt der 
zuletzt gelerene, die Kafje, der ältefte, senior genannt, hat 
das Wort, in Behinderung defielben Der zweitältefte, consenior. 
Gebr häufig. trat der. Jall ein, daß ein Altermann, von. Els 
begen oder. Falſterbo zu demfelben Amte bei den Drakern 
gewählt. wirrde, natürlich nur, wenn er auch diefer Compagnie 
angehörte. - Ihrer gungen Mehrzahl nad) gehören die Ramen 
der Alterleute: dem Stande ber Kaufleute an, die ja alle im 
Seglerhauſe ihre: Gemeinfrhaft beſaßen, von welchem bie 
Compagnien nur beſonders organifirtte Gruppen ‚bildeten. 
Wen. aber 4. B. der hefannte Egidius Britzke gleichzeitig 
1532-—54 WÜtermann. der. Kramer. und Drafer ift, ſo Hatte 
er, um letzteres Amt befkeiden ‚zu können, die Bruderſchaft 
and damit auch „Raufmamsperbabung“ gewinnen, d. h. dem 
Seglerhaufe beitreten müſſen. 

Eine Zuſammenſtellung der. freilich ihr lückenhaft er- 
haltenen Naren wird die hier Kurz angedenteten Beziehungen 
am beſten srhäntern, | 


1 Alterleute von Drater. 


Jalob van Grulle 1401; Somenngt 1410, Rethmann 1389. 
Epert Roſom 1401. 

Dans Role 1423: En, 

Bertold vam Springe 1428.34: Akerm. d. Beier 1434. 
Hinrik Gaweſſow 142434, Rathm. 1460. (9)... 

Hans Werenbrot 1432, Rathm. 1483. 

Hans. Langhe 1428 — 33. 
Claus Dorn 1459, Rathm. 1459. 
Borchart Smet 1497—1516.. 

Otto Levenow 1497. FE 
Beter Baruthe 1499-1516. 

Arnt Smyth 1499 - 1502, Rathm. 1508. 

"Hans ‘Grade 1504—16: ' 

Hinrik Nevelingh 1504—16, Alterm. v. Ebozen. 1504. 
Hans van Buren 1512, Rathm. 1513. | 


* 
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Klofterjungfran Magdalena Beringer zu fein, welche von 
1513—1546 ung im Stadtbuche begegnet. Wir können an 
diefer Stelle auf die Gefchichte der Familie nicht weiter ein- 
gehen. In der Mitte des 16. Jahrhunderts muß ein Glied 
der Familie in Stettin nicht mehr gelebt haben. Denn im 
Jahre 1563 wendet fich bei Gelegenheit eines Streites über 
das Patronat der Jakobikirche der Stettiner Rath an einen 
Hans Beringer in Bamberg mit der Bitte um Weberfendung 
etwa noch vorhandener Urkunden über die Kirche!) Dies 
Icheint auch die Meinung zu befräftigen, daß das Gefchledht 
der Beringer ſich von dem Gründer der Jakobikirche ableitete. 
Denn fonft hätte fich der Rath nicht an ein Glied der Familie 
gewandt. Ein befonders nahes Verhältnig der Angehörigen 
des Gejchlechtes zu der Gründung ihres Vorfahren ift jedoch 
nirgends zu erfennen. 

Doch fehren wir zu unſerm Beringer zurüd. Diejer 
angejehbene Dann aljo wünfchte ſehnlichſt feinen Landsleuten 
ein eigenes Gotteshaus zu errichten, und deshalb wandte er 
fihb an den Herzog Bogislav und den Biſchof Conrad mit 
der Bitte, ihm den Bau einer Kirche außerhalb des Kaftelles 
Stettin zu erlauben. Gerne gaben diefe die Erlaubniß, fahen 
fie doch hierin eine ihnen fehr angenehme Förderung deutfcher 
Einwanderung. Nun ließ Beringer auf der Höhe im Süd— 
mweften der Burg eine Kirche auf feine Koften erbauen. Dar- 
über, wann der Bau begonnen ift, fehlt e8 ung an einem 
urfundlihen Zeugniß, und kann den Werth eines folchen aud) 
die Notiz nicht beanfpruchen, welche wir in einem Aftenftüc 
finden, des Inhalts, daß Beringer 1180 die Kirche gegründet 
und erbaut babe, und daß diefelbe 1187 nad) fieben Jahren 
vollendet fei.1?) Möglich ift ja die Angabe, wenn auch für 
die eigentliche Bauzeit 7 Jahre etwas lang zu fein feheint, 
da die Kirche anfänglich doch nur Kein, ja vielleicht bei der 
Schwierigfeit andere® Material herbeizufchaffen hauptjächlic) 

11) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch.⸗Akten Tit. II sect. 3a. nr. 14. 
12), Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch.-Akten Tit. II sect. 3a. nr. 10. 
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aus Holz erridtet war. Doch kann ja allerdings die Ver- 
handlung über den Bau eine geraume Zeit in Anfpruch ge 
nommen haben. 

Doch noch ehe die Kirche fertig geftellt war, ftarb im 
März 1186 der Bifchof Conrad,1?) und ein Jahr fpäter folgte 
ihm Beringers alter Gönner, Herzog Bogislav.4) Da der- 
jelbe num zwei unmimdige Kinder hinterließ, fo übernahm der 
Kaftellan von Stettin, Wartislav, die Negentichaft und berief 
in Uebereinftimmung mit der fürftlihen Wittwe Anaftafia die 
Barone und Kaftellane des Landes zu einer Berathung über 
die Öffentlichen Zuftände nach Stettin zufammen. Zu derjelben 
erſchien vor allem der neue Biſchof Siegfried und dann die 
Kaftellane von Colberg, Kamin, Uſedom, Prenzlau, Paſewalk, 
Edele aus Demmin, der Uder- und Neumark uud andere 
Vornehme und Große des Landes. Außerdem ftrömten natür- 
ih aus Stettin und der Umgegend zahlreiche Slaven und 
Deutfche herbei. 

Auch zwei Mönche waren aus weiter Ferne von dem 
Michaelskloſter vor Bamberg herbeigezogen. Dies Benedil- 
tiner Klofter, dem Biſchof Otto feine ganze Zuneigung und 
Gunſt gefchenft hatte, hatte immer gejucht, geſtützt auf diefe 
Begünftigung, ſeitens des pommerfchen Apoſtels, in deſſen 
Miffionsgebiet fih Vortheile zu verichaffen und hatte hierbei 
an dem Caminer Biſchof einen bereitwilligen Helfer gefunden. 
Sp Hatte das Kloſter 1182 vom Herzog Bogislav I. mit 
großer Mühe und nur durch die Unterftügung des Bifchof3 
Conrad die Beftimmung erlangt, daß jährli aus jedem 
größeren Kruge ein ganzer Stein Wachs, aus jedem Tleineren 
ein halber an das Michaelskloſter abgeliefert werden jollte.'5) 
Diefe Schenkung war von großer Wichtigkeit, da das Klofter 
Mangel an Wachs Titt, und für den Gottesdienft, bejonders 


18) Vom. Urkundenbud. I ©. 77. 
14) a. a. O. S. 81. 
15) Cod. nr. 51. 
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auch am Grabe Otto’s, ſehr viele Wachglichter nöthig waren.16) 
Als nun die Kunde vom Tode Bogislavs I. nah) Bamberg 
gelangte, machte ſich fofort der Schatmeifter des Kloſters 
Marquard mit einem- anderen Bruder auf, die Beftätigung 
der Schenkung von dem Nachfolger des Herzogs zu erlangen. 
Beringer, der ja, wie wir wifjen, in naher Beziehung zu 
dem Bamberger Klofter ftand, wird die Mönche wohl jelbft 
herbeigerufen haben, zugleich in der Abſicht, dem Klofter die 
neu gegründete Kirche vor Stettin darzubringen. Die beiden 
Mönche werden ihn natürlich hierin beftärkt haben und dann 
auch mit dem Bilchof in Verhandlung getreten fein. Bon 
diefen VBorverhandlungen erfahren wir natürlich nichts genaues, 
die Rejultate derjelben liegen ung in der Urkunde vor, welche 
uns allein von den Verhandlungen der großen Verfammlung 
berichtet. 

Diefe Urkunde ift uns nur abſchriftlich erhalten im 
liber S. Jacobi und den im Königl. Staatsardjiv zu Stettin 
befindlichen Bambergifhen Zransjumpten von 1459. Außer: 
dem. finden wir fpätere Abfchriften in größerer Zahl in den 
Akten der Jakobikirche. Gedruct liegt diejelbe vor im Codex 
Pomeraniae diplomaticus Nr. 61'%), bei Dreger unter 
Nr. 23, Ludewig scriptores rerum Bamberg p. 1132, 
Ussermann episc. Bamberg Cod. probat. ©, 128, v. Eid- 
ftedt Urkundenfammlung zur Geſchichte des Gefchlechts von 
Eickſtedt ©. 24 und im Urkundenbuch des Abtes Andreas 
im Klofter Michelsberg mitgetheilt von C. A. Schweiger 
(16. Bericht des hifter. Vereins in Bamberg 1853) S. 50. 

ALS Ausfteller werden in Eingang genannt Sigfridus 
dei gratia Pomeranorum episcopus et ducissa beate me- 
morie Boguzlai ducis relicta vidua et duo filii amborum 
et Warcelaus vicedominus terre. Wie oben angeführt, 
ftarb am 2. März 1186 der Biſchof Conrad I. von Kamin, 
und an feine Stelle trat Siegfried, der erfte Probft des 


16) Vgl. Hurter, Gefchichte Innocenz' IH. IV. ©. 370. 
IT) Val. hierzu Vom. Urkundenbuch I. nr. 108. 
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Domfapitel81?). Er befleidete die Würde bis zu feinem Tode 
1191. Bald nach feiner Wahl trat er in enge Verbindung 
mit Herzog Bogislav 1.19) und mußte ihn zu mehreren 
Stiftungen zu bewegen?) Auch nad) dem Tode defjelben 
ftand er der fürftlihen Wittwe nahe, die wohl auf feinen 
Rath am Todestage ihres Gemahls dem Klofter Grobe 
Schenfungen machte?!) Diefe Wittme Bogislav’3 mar 
Anaftafia, eine Tochter des Herzogs Miecyslaw von Polen, 
die wohl bald nach 1177 den Herzog heirathete??). Aus 
diefer Ehe ftammten zwei Söhne, Bogislav und Caſimir, 
welche alfo bei dem Tode ihres Vaters noch unmündig waren. 
E3 waren die einzigen Erben, da die beiden Söhne aus 
eriter Ehe, Ratikor und Wartislav, vor dem Vater geftorben 
waren?®). Deshalb übernahm die Herzogin zunädhft Die 
Regierung, doch trat ihr der Kaftellan von Stettin Wartis- 
law als vicedominus terrae zur Seite. Ueber diefen Mann 
ift viel Streit gemwefen, da fein Name in der pommerjchen 
Geſchichte fo überaus Häufig ift. Barthold?*) nimmt zwei 
Männer deſſelben Namens in diefer Zeit an, einen als Sohn 
des Spantibor, der fonft nicht weiter befannt ift, und als 
den zweiten den Stettiner Kaftellan, mit dem wir es bier 
zu thun haben, und diejen bezeichnet er als einen Sohn 
Ratibors. Doch ift ein Grund bierfür nicht einzufehen, be- 
ſonders da ſchon Heinze?) nur einen Wartislav, Svantibors 
Sohn, nahgewiefen hat. Diefer, unter den SHerrjchern 
Pommerns der zweite ſeines Namens, wird urkundlich zuerſt 
1176 als Kaſtellan der Burg Stettin angeführt?s). Doch 


18) Vol. Bom. Urkundenbuch I ©. 44 f. 

19, Bol. Bartbold, Gefchihte von Bommern II ©. 284. 
20) Cod. nr. 60. 

21) Cod. nr. 65. 

22) Bol. Bom. Urkundenbuch I ©. 47 f. 

28) Pom. Urkundenbuch ©. 70. 74. 

24) Sefchichte von Bommern II ©. 145 f. 304 ff. 

25) Balt. Stw. I ©. 117 ff. 

26) Pom. Urkundenbud I S. 42. 
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ſchon früher hat er dies Amt befleidet, denn bei der Belagerung 
Stettind durd) die Dänen wird er bereits al3 Befehlshaber 
der Burg von Saxo Grammaticus genannt, der ihn fehr 
lobt und geradezu fagt, man würde ihn nicht für einen Sproß 
aus ſlaviſchem Blute halten?) Er war ein Verwandter des 
Herzogs Bogislav2®) und in der Colbager Gegend reich be- 
gütert. Dort hat er ſich durch die Gründung des Kloſters 
im Fahre 1173 ein wohl verdientes Andenken gefichert. Als 
das damals wohl ältefte Glied der herzoglichen Herrſcher— 
familie hat er die VBormundfchaft für die jungen Prinzen 
übernommen und mit gewifjenhafter Treue für fie geführt. 
Er ftarb im Jahre 1196, bevor noch die jungen Fürften 
mündig geworden waren; an feine Stelle trat dann als Vor- 
mund Jaromar von Rügen?) 

Siegfried aljo, Anaftafia und Wartislav bezeugen in 
unſerer Urkunde, daß ein gewiſſer vornehmer Laie Beringer 
aus Bamberg, der ſich ſchon lange Zeit in Stettin aufhalte, 
mit Erlaubniß des Biſchofs Conrad und des Herzogs Bogislav 
außerhalb der Burg Stettin aus ſeinem Vermögen eine Kirche 
zur Ehre Gottes und des heiligen Apoftels Jakobus, Zebedäi 
Sohn, erbaut habe. Jetzt aber werde diefe Kirche zu einer 
Wohnung der göttlihen Majeftät durch den Bifhof im Namen 
des Herrn Jeſu Chrifti geweiht. Erft durch diefe fürmliche 
Weihe wurde das Gebäude für gottesdienftliche Zwecke geeignet, 
und war das Recht der Weihuug dem Bifchof ausschließlich 
vorbebalten?®), wogegen zur Erbauung eines neuen Kirchen- 
gebäudes auch die Einwilligung des Landesherrn nöthig war. 

Dem Sohne des Zebedäus weihte Beringer die Kirche, 
als dem Schugpatron der Pilger und Fremden. Als Fremder 
war er aus Franken in das Land gefommen, was lag näher, 
al8 dem Jakobus feine Stiftung darzubringen? Ebenfo mweihten 


IM a. a. O. S. 3. 

28) a. a. O. S. 33. 38. 

29) Pyl, Geſchichte des Kloſters Eldena ©. 13.. 

30) Richter-Dove, Lehrbuch des Kirchenrechtes S. 362. 
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feine. einzige Geldſchenkung an einen Altar oder eine Vicarie, 
wenn auch ſicherlich ſolche vorhanden geweſen ſind. Das läßt 
ſich aus dem Weſen ihrer noch ſpät feſtgehaltenen Verpflich⸗ 
tungen folgern; z. B. hatten die Elbogenfahrer ein‘ Fenſter 
mit ihrem Wappen m S. Marien in Stand zu’ baiten, in 
©. Jakobi und..S; Nicolat.: jährlich je 2. Wachslichter zu 
ftiften; ebendaffelbe lag den Falſterbofahrern gegen S, Marien 
ob, fowie’fteiein Wappenfenfter ia ©. Jalbobi Bauten). Die 
Eihogenfahrer erklärten übrigens 1596 den Viſitatoren, an 
geiftlichen Gütern fei: bei ihnen nichts vorhanden, fie ‚müßten 
aud) von keinem Sätber, wehl aber bitten fie in Elbogen 
jelbft eine. Capelle, Stühle. uud Bänke in. derjelben. 

Sowie :alfo in Beziehung zur Nicdhe‘ die, Drafer- 
compagıite einen entichiedenen Vorrang vor. den beiden jlingeren 
behauptet, gerade ſo tritt Fe uns auch entgegen, wenn wir 
ben profanen Zureden dienenden Befis ins Auge fafſen. Auch 
diefe, Bruderſchaften bildeten gleich allen anderen eine: Ver- 
mögendgemeinfchaft, - ‚deren. recheuqe Vertretung den Alter⸗ 
leuten zuſtand.· tor 

In den Derlaſſungebuchern Haben: ßh für die Periode 
IMAO-IGOO an Capitalerwenbungen zu Gunſten: der: Draler 
auf Häuſer,“) Buden, vereingelti and. Scharren, Kellex und 
Ländereien. eingetragen 690 ME; für 1500-1561 aber 
1200 Mk. und 1250 fl. zufammen!.glfo. für 1450-1561 — 
6200 ME. ca. Zieht man dapon, die Summe den: in jener 
Perivde aufgegebenen Eapitalien mit,:3274 361. ab, fo bleiben 
1561 nad). = 2926 Mark: : Im Jahre 1596: geben: Die 
Drafer: bei ber Rixhemnifitation: ihr :Wermögen -unf::1200 fl. 
ee des Legates des Altermanns Claus Born (600 fl.) 

Bon Jahre 1623 an find uns die idhrlichen Rechnmss. 


an 





6) Stadtarch. zit, viii. Sect. 36 nr. 4 60. 

?) Bu Anfang des 18. Jahrh. Hatten die Drafer in der. Heinen 
Bapenftrahe ein eigenes Gompagniehaus,, nach d. Plane von 1721; im 
16. Jahrhundert ftand das Drakerhaus in der Oderſtraße nahe der 
Langenbrücke. „Verlaſſungen, von. Häuſern.““ ai. 
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abfchfüffe erhalten;) damals betrug ihr Capitalvermöger 
1666 fl. 18 Scill.; 1650 —= 2110fl. 17 Schill. 1792 = 
693 fl.; bei Ueberweiſung ihres Vermögens an das: Segler: 
haus 1782 noch 135 Thlr. 4 Gr. 5 Bf. nebſt - einer Obli- 
gation auf 66 Thlr. 16 Groſchen, und einer Wiefe an der 
Swante?) Das Dornihe Legat war aus einer Schenkung 
des Alter » Elaus Dorn hervorgegangen, der 1463 fein 
Haus der Bruderſchaft mit der Beſtimmung übermwies, daß 
aus feinem Ertrage arme Yungfrauen, in erſter Linie feine 
Berwandten, bedacht werden follten; wegen Baufälligkeit ward 
das Haus 1566 ‚verkauft und Die Rente des erlöften Capitals 
hinfort ſowohl Im Simme des Gebers als auch zur Aufbeſſe⸗ 
rung des Gehaltes der Prediger. an S. Jalobi und S. Nicotai 
beftiment, und in:diefer letzteren Form hat ra das Draler⸗ 
legat“ bis. Heute erhalten. 

Für Die Compaguie von Falfterbode ergeben die: Ver⸗ 
lafſungen keine einzige Eintragung von Capital. Ein eigenes 
Haus erwerben ſie 1532 von Asmus Bellyn in der Baum⸗ 
ſtraßk. Ihr mit 1643 beginnendes „‚Bin®buch der Compagnie 
von: Falſterbode“ "verzeichnet. Fir dieſes Jahr außer einem 
Capital von: 957 fl. 13 Schill. 720Pf. einen ſilbernen ver⸗ 
goldeten Keldy mit Patene, einen kupfernen vergoldeten Kelch 
einen filbernen Loffel, einen kupfernen Schild, zinnernes Trink⸗ 
geſchirr, Meßgewänder, Chorhemden und Bücher. Ihr Capital 
betrug 1660 1286 fl. 9 Schill. 8 Pf.; 1700'== 1382 fü. 
21 Schill. 8 Pf.; 1821 — 1220 Thlr. © 

Die Elbogenfahrer werden in den Berlaffungen für 
1502— 1547 ‚mit acht Erwerbungen in Form von Nenten- 
fäufen im Gefammtbetrage von. 1200: Mark erwähnt; 1596 
geben fie den Vifitatoren: ihr Vermögen auf 300 fl. an, -affe: 
ziemlich genau jener Summe gleich; 1650, feit welchem Jahre 
die Rechnungen erhalien fu, ‚belief es ſich eu 1120 2 





8) Ebenda nr. 36, FR 
9% Th. Schmidt a. a. O. S. 21. a 
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1821 , 4176 Ihlr. 13 Gr. 7 PR auberbem eine. Wieſe 
auf der, Oberwiel und eine hei Bollinken. | 

: Der aus. den: Renten .. diefer Gapitatien; ‚den. Pacht⸗ 
etträgen: aus den Grundſtücken, Ginkanfägeldern, -- Beiträgen 
uud Strafgeldern der Mitglieder ſich zuſanmenſetzenden. Ein⸗ 
nahmen der; Laden ſtanden nun aber mancherlei Ausgaben 
gegenüber. Den Coptpagnien lag die Inſtandhaltung der 
Compagniehäuſer auf den Vitten ab, fie hatten das Salarium 
für den Schonenpogt und ſeinen Diener zu bezahlen,!%) aus 
ihren; Kaſſen ‚mußten ‚die üblichen Geſchenke für: die. däniſchen 
Zöllner) für die... Bewarhung «der Compagnien außerhalb 
der Sebonanzeit,::in.. Dragöng. B. 3 fl. 1Schill. Hefträtten 
merden. Dagu kam ferner, daß der Rath; die: Compagnien 
jaft: regelmäßig, um; beſondere -Beiftenern--anging,: wenmes 
ſich um die Beſchickung eines Hanſetages, Die Entſendaang ‚von 
Rathsperſonen nach Dänematk u. . w. hanbeite,; . ©; 
Im 17. Jahrhundert hatten fin außerdem den jähplich 
van; der Stadt in die hanſiſche, Kaſſe zu laiftenden Beitrag 
mit, 40:. Thlr. zu begechlen. Jede Wahl eines. neuen Alter⸗ 
manns helaftete,: ferner. die Kafſe der: Bruderſchaft mit. einer 
ziemlich: erhaßlichen Ausgabe, -— im 17. Jahrhundert durch⸗ 
Ichniktlich: , eiwa 15-20. -fl.. — fin: Speiſen, Wein ‚und 
Munßmebier. bei der Koſte. Endlich ‚mußte die Kaſſenin Moth 
oder Stranfheit ‚gerathenen. Brüdern aushelfen, es waren dies 
nicht fowohl Almoſen, fondern Darlehne, „wenn dieſelben 
konnen, mugen fie es wiedergeben.“ Die ſpuütere Zeit hat 
mit dem: Verluſte der Vitten und;ſchoniſchen Privilegien 
manche dieſer Auqgabepoſten beſeitigt, dafür muthete ihnen 
der Rath nun andere Laſten zu, die wenig mit ihren urſprüng⸗ 
lichen Biel. zu ibm ‚hatten. 1&9, wußten z. B. die, Draler 

—, “ ee us Br Sa 12 we Bu - 2 
10) 0A a von den Drakern 19H von vent anbeten Gom- 

pagnien Als fl. jährlich, fein Diener auf Drafer | von der Compagnie 


8 fl. jährlich. en 
11) 1625 5. B. auf Drags = 8;fl. 16 Schill. DR 
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Fährlich 24 fl. zur Erhaltung des Schulweſons beifteirem,12) 
zw Mitte 16. FJahrhunderts hatten fie ebenfo: wie die von 
Falfterbo je "zwei Stücke gießen laſſen müſſen, die dann 
ſpäter vom großen Kurfürſten nach der Einmnahme der Stadt 
nad Berlin‘ geführt: wurden, für die Vertheidigung ‚der Stadt 
hatten fie gleich: denen von Falſterbo und Elbogen je 100. Pfb. 
Mustetenpulver für 33: fl. 8 Schill. antaufen müſſen, ebenjo 
hatte ihnen. der. Rath: fhon 1618. die Beihaffung erft einer 
Feuerſpritze, dann je einer für jede Compagnie auferlegt; die 
‚beider jüngerenEoinpagnien trugen auch die Koften mit. je 
FL: am den Kunfipfeifer für die Muſik von S. Nicolai. 
Dieſe Beilpiele gehören aber fämmtlid) einer Beriöde an, in 
welcher die Eriftertzberechtigung der: Compagnten eine ſehr 
zweifelhafte geworben war. ' Kir: die eigentliche hanſiſche Zeit 
dagegen bot ihnen der Rath ein immerhin wichtiges Aequi⸗ 
valent in dem Einfluß, den fie in Fragen der Handelöpolitif 
‘gelten machen durften. Sie Kbten bw aus: Din - Ihre 
Alterleute; die Zahl der Alterleute betrug in allen drei Com- 
pagnien regelmäßig vier, “) fie ergänzten ſich durch Cooptation 
aus der Zahl der’ Brüder, went. einer aus ihrer Mitte zum 
Allermann‘ der: Segefer gekoren wurde oder ſein Amt wegen 
Leibesihwachheit niederlegen mußte. Abgejehen von dieſen 
Tsällen war da8 Amt ein Tebenslängliches,.- daher gab” es 
auch feineht -feftbeftämmten Wahltag, jonbern! diePlotzlich ein⸗ 
tretende Vacanz beſtimmre denſelben. m 17 Jahrhunvert, 

12) 1565 fuchten ſie ſich — "ohne Beta m — Demi entiirhen. 

18) Diefe Zahl ergaben pie, Verlajlungen ganz ungmeifelbaft; 
Th. Schmidt a. a. O. ©. 13 mill aus der Urk. über die Stiftung der 
Drakerkapelle in S. Johannis für 1401 folgern, daß "Samald 6 Alter⸗ 
leute geweſen ſeien; der Paſſus der Urkunde Imitet abet: alzo Jacob 
van grollen. Euerd rosow oldermans. edder olderluden, . petör 
torghelow, hans warendprpe,, nurde van. der brupghon, borphart 
ezegenort bumesteren vnde der ganezen maeynheit.oet., Hier 
urkunden alſo zwei Alterleute in Vollmacht der beiden anderen, wie das 
faſt regelmäßig geſchah, die anderen vier Brüder ſind aber nicht Ater⸗ 
leute, ſondern mit der Leitung: des: Banes beauftragte Brüder! =" " 
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— wahrfcheinlich if diefe Einriptung viel älter — führt der 
zulettt gekexrene die Kaffe, der ältefte, senior. genannt, bat 
das Wort, in Behinderung beffelben der zweitältefte, consemior. 
Sehr häufig trat der. Fall ein, daß ein Altermann, von. El⸗ 
begen oder Falſterbo zu demſelben Ante bei den Drakern 
gewählt wurde, natürlich nur, wenn er auch dieſer Compagnie 
angehörte. Ihrer großen Mehrzahl nach gehören die Namen 
der Alterleute dem Stande ber Kaufleute an, die ig alle im 
Seglerhauſe ihre: Gemeinfihaft beſaßen, von welchem bie 
Compagnien nur beſonders organiſirte Gruppen bildeten. 
Wenn aber gz. B. der bekannte Egidius Britzke gleichzeitig 
1532 564 Mtermann. der Kramer und Draker iſt, fo hatte 
er, um letzteres Amt. bekleiden zu können, die Bruderſchaft 
und damit auch Kaufmannsverbadung“ gewinnen, d. h. dem 
Seglerhauſe beitreten. müuſſen. 

Kine Zuſammenſtellung der feeilich ſrhr luckenhaft er⸗ 
haltenen, Namen wird die hier kurz angedenteten Beziehungen 
am beiten erläutern. 


” 1 Alterleute von Drater 


Zalob van Grulle 1401; Enmeungt 1410, Resgmann 1389. 
Epert Roſom 1401. 

Hans Role 1423. 

Bertold vam Springe: 1423-34; Altern, d. Bedler 1434. 
Hinrik Gaweſſow 142484, Rathm. 1450. (9 ., 

Hans Werenbrot 1432, Rathm. 1438. 
Hans. Langhe 1428—33. 
Claus Dorn 1459, Rathm. 1459. 
Borchart Smiet 1497 — 1516.. 

Dtto Levenow 1497. 
Beter .Baruthe 14991516. 

Arnt Smyth 1499--1502, Rathm. 1508. 

Hans Grade 1504—16: ' 

Hinrik Nevelingh 1504—16, Alterm. v. Ei 1504. 
Hans van Buren 1512, Rathm. 1513... 
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Hans Brind 1513—16, Rathm. 1519: ' Tr..." 
Hans Czander 1532—39. Pr 
Claus Dufterbefe 1532—39. ben, 
Egidius Brigfe 1532— 34, Alterm. d. ermen 1686-45, 
Beter Trampe 1535 —45. en 
Benedict Wuftehove 1543-47, mathm 1548, nn 
Jurgen Smedt 1543—66. dd Me 
Baltin Dabbert 1546-49. . ze 
Hinrik Sellichow 1532— 61. ° :. et nr 
Hieronymus Glinicke 1558---66, Be EEE Pe De 
Hans Brind 1558—61; Rathm. 1668, Burgernt 1583.. 
Paul Moller 1562. :' J 
Matheus Schumann 156270. TE Er Fe 
Yurgen Smedt iunior 1562—66. nt 

Paul Lytzow 1564—66, Alterm. d. Seheler 1568; 

Peter Evert 1564—70. Ion. 
Jochim Swalg 1570. ann 
Jochim Wegener 157076. 
Jochim Teterow 1570. 

Georg Straupitz 1580—1591, Rathm. wor 

Michel Tilicke 26891. Ge TE Gr BE Pe ee 
Claus Podehl 159199, Kae Pe Er 
Hans Roppen -1599. Are De 0 
Hermann Berckhoff 1594, Rathm. 160%: a 
Michael Jurbantz 1599. Ze Bu 
Sriedrih Schaum 1622.14) a 
Andreas Krüger 1623. a 
Hermann Quern 1623. Be Sr 
Johann Fuchs 1624. | 

Hans Mende 1621—24. 

Paul Kivith 1624. 

Zobias Jeske 1632. 


nn ir nt J { ‚ \ x j ! 


My Nom hier an. nein die e angeführte Zahl das dur ber &: 
wählung. 
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Dionyfius Zilide 1636... . .. .1 
Jochim Mertens 1636. . Be 
Jakob Henke 1639. . ame, 
Daniel Loeff 1689. .- nV :, 
Hieronymus Hufen 1643, Io 
Noloff Stadtländer, 1645, dauft ab. 1666, 

Georg Winnemer 1648. om er: 
Johann Gerdtner 1648. N 

Jochim Mathias 1650, Alterm. d. Segler bb. 
David Heilſchwingk 1650, Altern. d. Segler: 1658. 
Friedrich Pieper. 1653, Rathm. 1656.. : nr. - 
Bartelt Schmidt 1656, Alterm. d. Segler 1608, 
Michel Kroll 1658. ET 

Nicolaus Baudewin 1658... ra mie. 
Georg Scheper 1658. a a 3 
Benedict Hein 1661. io atal lg 
Johann Everding 1664. Kur CEe ER EEE 
Andreas Krüger 1665. BE Pe a ge 
Jakob Elert 1667. al eg mie'. 
Caspar Solze 16100. 2 e tion - 
Ehriftian Mauß 1670, Altern. d. Segler: 1670. 
Gottfried Pargow 1670. VVVVVVV— 
Jakob Pätzigk 1675, Alterm. d. Segler A677. r: 
Ehriftian Vicke 1678... ui ol else hen 


Martin Nefeling 1675. Beben 
Chriftian Maaß 1677,15) DE Er EEE 
Peter Grote 1677. a BE 4 
Jakob Janeke 1677. et bunte” 
Paul Kivit 1677. De Be Er un 
Chriftian Krapff 1677. din bonteeise ugs 
Dionyfius Friedeborn 1681. NIE Er. 
— SEHboy oc N ones 





15) Den 13 Oct. „in der hiefigen großmädhtigen graufamen belage: 


rung durch ‚eine ſchlagende Grangte nicht allein: des, Geſichtes beraubet, 
Sondern auch bald darauf 24. Oct. 1677 in jeinem Haufe vexſtorhen.“ 
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Georg Winnemter 1683. De En GE 

Joham Mundinus 1683. | ' | 

Lorenz Simon 1686. a 

Jakob Wichenhagen 1685. 

Franz Wedige 1685. Mau Be Er 

Paul Erborn 1687. ne 

Friedrich Nitz 1692. DE A RE Dee 

Friedrich Bartolt! 169. — 

Jürgen Jaſter 1697. N 

Hans Rahn 1697. ... 

Johann Gädeke 1702. ee 

Chriſtian Sunftleben 1702. Zn 

Johann Jänicke 1718. 

Martin Ritow 1718. 

Sigmund Zöbener 1718. 

Andreas Stoltenburg 1719. 

Albinus Matz 1722. 

Bartold Frieſener 1732. - ze oo. 

Balthaſar Küfel 1732. ’ 
Bei der Aufföfung der Compagnie 1821: : tale 

Sraff, Weiß. !°) 


2. Alterleute (Schaffer) non Balferbn . 


Benebict Tempellmam 1569 F ERBE 
Urban Friederich 1568. EEE BEZ 
Mathias ZTrebbin 1568. te ioa.d 
Hans Kane um 1570. 

Claus Podehl 1594. ° Be 

Hermann Berdhoff 1594. wteyı Ina 
Martin Schulg 1640. EEE Er 
Georg Kividt 1640. . A 
Caspar Schlegel 1642. Er 

Beter Friedeborn 16421 ' on 


16, Th. Schmidt a. a. O. ©. 22. 
Baltiſche Studien XXXVIT. 2. 18 
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Georg Scheper 1642, Alterm. v. Draler 1666. 
Jakob Jüteritz 1649. it. 
Daniel Horft 1649. Bu 
Andreas Dopefe 1659. ' a 
Johann Everding 1660, Alterm. v. Drater 1664. 
Albinus Behr 1665. a 
Heinrich Mathiaß 1667. 
Chriftian Maaß 1671, Alterm. v. Drater n 
Jakob Pätzigk 1671, Alierm. v. Draker 1675.. 
Georg Schröder 1675. ur 
Paul Kievidt 1675, Alterm. vd. Drafer 1677., 

Georg Winnemer 1681, Alterm. v. Draler —* 
Chriftian Linde 1681. . 
Jakob Wichenhagen 1682, Alterm. v. Disk 1085 
Chriftopp Schul 1683. Euer 
Friedrich Lange 1683. a Te 

Friedrich Bartolt 1687, Alterm. v. Draler. abon. 
Friedrich Nitzſch 1687, Alterm. v. Draker l602. 
Chriſtoph Schlegel 1692. in, 
Georg after 1692, Alterm. ;v. Drafer: 100. 


Jochim Budde 1695. ra Zu 
Heinrich Bartolt 1699. | 

Friedrich Neumann 17680: m ori © 
Johann Jänicke 1703, Alterm. v. Draker An 


Balger Greiffentrog 1704. rn. 
die legten 1821: Stoltenburg, Heinze, De 


3. Alterleute von Etbogen u - 


Michel Smede 1502. I eis 
Hanns Hennefe 1502, Rathm. 1511. .: ! ae 
Lauren Bantel 1506. Fe J Br. 
Clawes Sedickumme 1506. . 
Hinrik Neveling 1507, Alterm. v. Dieler 1008. - 
Hans Balen 1507---15. 
Henningh Wollyn 1514. ei.) 
| oo J 


⸗ 
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Peter Lyndener 1542. te Ba Er SE EEE Ze 
Marcus Schum ‘1542, Nathın. 1548, BE 
Dans Hoffmeifter 1542: a 
Tönnies Forſtenow 1427... fi J 
Peter Jaſter 1560. on nn. 
Jasper Schivelbein 1570, Rathın. 1562. W 
Hans Koppen 1570—84. tn. 2 on 
Jakob Friedeborn 1570. 9— 
Chriſtoph Neumann 1570. er Bun Pe 
Kasper Winfop 1570. Bau EEE 
Michel Jorbantz 1576—84. a u 
Claus Podehl 1578 -84. , 
Albrecht Hogenholtz 1678282, Butt. 1686. nah 
Gottfried Schwellengrebel 1650.55 ; 11a" 17 
Battholomäus Schmidt 1650, Alterm. v. Viater 1656, ‚der 


ren "Segler 1658; lo adlal N 
Joachim Schröber 1680 
Hinrich Denmehl 1656. ee 
Jakob FJänicke 1656, Alterm. v. Drake‘ 1677. “r 


Benedict Hein 3658, Alterm. v. Draker 1661.21: 2. ° 
Cabpar Goltze 1659, Alterm. Do) Draler 1670, De 
Diderich Maſſo 1663. u oa 
Chriſtian Vicke 1664;: Altern. vo Dreder 1675; Br 

Seorg' Winnemer 1675, Alterm. vb. Drafer 1683. - R 
Chriſtoph Schulg 1675, Altern. Falſterbo 1683.. * 
Gregorius Hübeler 1689: "iu on an 
Friebrich Lange 1682, Altern. v. Walfterbo 1683. 
Wolter: Peterfen 168858. . ...' bin. wood 
Ftanz Wbebige . 1685, Alterm. ve Draler 1686. 
Johann Heilſcthwingk 1666. Er 
Arnold Budde 1687. ic} RR a 

Beter ‚Roienfelbe: 1687. - 
Friedrich Nahn 1691. 5: 0 

Baer Rohrhoht 16910: 0° 00 ou me 
Friebrich Wuſtefeldt 1666.. 
18* 
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Hermann Bedmann 1695. 

Heiurih Berthold 1695, Alterm. .v.: Falſterbo 11.699, 
Johann Jädicke 1698, Altern. v. Drafer 170%, 
Friedrich Neumann 1698, Altern. v. Falſterbo 1703. 
Balter Greifentrod 1702, Alterm. v. valſerbe 1704, . 
Johann Ummus 1702... 0ohn 
Samuel Schaum 1704. j en 
Mathias Kopmann 1714. ' 7 —.2* 
Jakob Winnemer 1725. 
David Rahn 1727. 

Jakob Voß 1727. 

Johann Simon 1732, Zu 

bei der Auflöfung 18241: Goldammer,: Sören - . 

Die vorſtehenden Liſten beſtätigen den bereits. im den 
Beziehungen: zur. Kirche yub in den Vermögensperhältniffen 
ar gelegten Vorrang der Drafercgmpagnie. auch mit Nüd- 
fiht auf die Stellung ihrer Alterlente. Zr. einem solchen 
gewählt zu werben galt offenbar als aine hähere Ehre, als 
den gleichen Rang bei: den Falſtarbo oder Elbogenfahrern zu 
befleiden, fowie aus dem Collegium der Alterleute von ;Biraler 
viel häufiger fi. das Seglerhaus and quch der Rath; feibft 
bie Rüden in ihren Collegien ergänzten....Die Erkläruug wird 
bierfür nicht. in dem: größeren Reichthum und der höheren 
wirtbfchaftlichen Bedeutung dieſer, Compagnie allein, gefnwven 
werden können, denn in dieſer Hinficht dürften. ihlen die El⸗ 
bogenfahrer wenigftens gleich gekommen, ſein, auch nicht in 
ihrer Eigenſchaft als ältefte der.. drei Bruderſchaften, ſondern 
in der einflußreicheren Nolle, welche ihre Alterleute in: ken 
Stadtgefchäften. feit, alter Zeit ſpielten; dieſe ſreilich mar 
ihnen zugefallen, weil damals, als. in Stettin ſich “eine -ver- 
faffungsmäffige Mitwirfung gewiffer Claffen der Bürgerſchaft 
am Stadtregiment herausbildete, die Drakercompagunie, jes.:e6 
erft allein vorhanden, fei es ſchon Fräftig: genug war, ahren 
utereffen innerhalb der Kaufmannjchaft.: Gelting..gu er 
ſchaffen. Inſofern Liegt hier ein Cauſalperhähtniß gwifchen 
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dem höheren Alter, und der . höheren, Bedentung der Kom 
pagnie in Stadtgeſchäften vor... Wenn ‚fh. dieſg mangels 
urkumdlicher Zeugniſſe für die älteſte Bet ‚auch, nicht ſtricte 
beweiſen läßt, jo. unterliegt fie doch in einer Stadt, ‚melde, 
mit dem Mathe zu. reden, fait, ausſchließlich guf Segekation 
und Kaufmannſchaft fundirt war,. in siner. Stadt ferner, in 
ber. ſich höchſteas einige Anſütze zu, einem Patrichat finden, 
ben Rath alſo ſich überwiegend ans den Kreiſen das ſaufmauus 
ergänzte, „nicht. Dam geringften. Zwejfel, mag fie auch zu Anfang 
mehr thatfächlich.: durch ‚bie ‚Fi: immer. wiederholende * 
ziehung der alten angeſehenen Laufmannsgeſchlechter, aus aus 
denen ja auch Die ; Akterfeute.: zumeiſt Hervgrgingen,; in - DER 
Rath als verfafjungsmäßig, geopbnet ſich pffewbart . haben; 
Die follten andy nicht ‚Die Draker nd nad. ‚ihnen Die jüngeren 
Compagnien innerhalb. der Geſammtheij. des hantirenden Kauf 
mannes zu, orte gefemmen jein, ‚uuinbeftena ‚dog. zu den 
Bet, da der ſchoniſche Handel noch blühte und. die als jolcha 
ſtets offen ‚anerkannte. Hauptquelle des ſtädtiſchen Wohlſtandes 
bildete! Waren. ihre Gründungen bar ſelbſtder, greifharfte— 
Ausdrud- der großen Handelspplitit der Stadt. Seit dem 
Anfang,.dves 15, Jahrhunderts nachweisbar, vermuthlich. aher 
ſchon ‚in viel .frühgrer ‚Zeit, hat der Math ſchwerlich irgend 
eine jwichtigere. Frage des Stadtyegimentg ohne voraufgegangene 
Berathung und. Verftändigung. ‚mit ‚den. Alterleuten des Kquf⸗ 
manns und ber, alten Werfe ober, wann fie ‚ben Handel ‚allein 
auging, mit denen. des Kaufmanns. allein, entſchieden. Immeʒ 
beißt es da, in ‚ben Burſpraken: .de zad will sproken mit 
den alderlpden, ober: de rad de ig eing gewarden. pit dem 
copmanne A. &.. "Die Mitwirkung, ‚erfolgte jo, daß die Alter« 
leute de, Seplerhaufen - wie die der, nem alten Werke zu 
Rothe gefordert. .murden und nach Auhörnug ber Vorſchläge 
ihre „Bedenken“. zu äußern ‚hatten; es handelte ſich hierbei 
ſtets um Sachen „welche die gantze ſtadt vnd burgerſchafft 
betreffen oder von ſolcher importantz vnd wichtigkeitt ſeyne 
das dieſelbe weitter gebracht werden muſſen. “Wer eg ‚ein, 
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etiva beabſichtigte Zulage d. h. Bolfäuffchlag auf eit- und 
angeführte‘ Waren, die-Beſchickung eines Hanſetages und 
Feſtftellung der Inſtruction für denſelben, eine Verhandlung 
mit Dänemark u. ſ. w.; fo ward das Bedenken der Alterlente 
und des Ranfınanna offein 'erfordert:'" Die Ausbubung diefer 
Praxis, welche 4531 landesherrlich ſanctionirt ward, gehört 
dem 15. Johrhundert an, insbeſondere wird“ fie bereit$ Regel 
geworden fein, nachdem 1466 die Veteinigung · des Segler- 
hanſes mit der Gilde der Gewandſchneider erfolgt: war.Un⸗ 
mögkich konnten >m einem ſolchen Falle: die Alterleute des 
Kanfnanne ohne "voraudgegangene Beſprechungen mit der Ge⸗ 
fammtheit fich in einer für dieſe verbindlichen Form gegen 
den Math; äußern; oft genug— Haben: ſie vielmehr! ad Scheu 
por der Vetantwortlichkeit es vor dem Rathe übgelehnt, ein 
entſcheidendes Votum abzugeben; ſie pflegten dann, —inament⸗ 
lichin Geldbewilligungtfragen —„den BVorſchlag beffelben 
febiglich ad’ Teferendum zu nehmen! vHfe {hoben die 
Entſcheidung der Corpotation des Seglerhaufes⸗ u mit der 
in dieſem Falle der Räth zu verhandeln hatte.’ °"- 

Indem nun die drei Compagnien dem Segfirhäufe-tn- 
geBörten, nicht /als ſolche zwar, ordern 59, daß jedes. ‚Ihrer 
Mitglieder Kaufmanus Berbadung gewinnen mußte, konnten 
fie in jeder ‘der beiden oben ängefihrten Formen ihren Ein⸗ 
fluß um jo gewichtiger in die Wageſchalé werfen, als ie, 
jede für ſich, unter Umſtänden auch verbunden, eine durch 
gleiches Sonderintereffe geeinte Gruppe innerhalb des Segler⸗ 
hauſes darſtellten. Daher 'erktärt 'e$ fich, wenn uns in ’Faft 
allen Ausſchüſſen, Die der Kaufmann gelegentlich erwählte 
ober der Rath zur Vorberathung ernannte, einer oder mehrere 
Alterleute von Draker begegnen. Für die Alterleute von: Draker 
kam bei ſolchen Beräthungennoch eine beſondere, jeit alten 
Seiten ihnen auftehende Funttidn zur Anwendurng⸗ih Sie 


— — — 


"17) Ahnen neu eindeſchärft durch Rathabeſhluß von „1628 Aug. 4. 
göper Sedin. Mscr. nr. 182. ° 
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hatten nämlich die Vota der einzelnen Tiſche einzufammeln, 
aus denjelben den Willen der Mehrheit zu ermitteln und den 
Alterleuten behufs Weberbringung deſſelben an den Rath zu 
Protocol! zu geben. Aus diefer gefchäftsordnungsmäßigen 
Verrichtung meinten 1757 die Alterleute von Drafer für fich 
„als Vorſprecher der Kaufleute und Bürgerfchaft” den An- 
fpruch berleiten zu können, etwa im Collegium der Alterleute 
des Seglerhaufes eintretende Vacanzen eigenmächtig zu be- 
fegen. Die Ulterleute vom Seglerhaufe aber wiejen mit 
Erfolg pyr Vers Regzierung nach; Dad jede: ſeit alten Beiten 
nicht Vorſprecher, ſondern Woriträger, die nur das Auf—⸗ 
getragene zu fagen haben," gewejen feien.!?) In der That 
hatte eine folde Forderung feinen Sinn mehr, nachdem die 
Compagnien Yängft zu vollftändigen Anachronismen geworben 
waren, welche Tediglich die Macht ‘der Gewohnheit und das 
geringe gemeinſame Vermögen roch zufammen hielt. Eben 
dieſes Tegtere war e8 auch geweſen, was fie 1714 beftimmt 
hatte, den vom Rathe verfolgten Plan einer Verſchmelzung 
der drei Eompagnien zu vereiteln. Als 1821 mit der Um— 
wandlung des Seglerhauſes in die Corporation der Kauf⸗ 
mannſchaft zugleich die Auflöſung der Coinpagnien verfügt 
wurde, da ward in Wahrheit nur begraben, was längft ſchon 
ein leerer Name geweſen war. 


18) Stadtarch. Tit. VIIT. Sect. WB nn-161... oe; ee 


Beilage II. De Er 


. Fe RN . Pau 5 Be en . 
Henne. yon ae be BHNE I 
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“be a Ja 8 a Far . tn 


hr. N of." U u 1) Ba Bar; . . 
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J ‚Rolle undt Orömnge: u. dom Segen Ä 
“ J zu elbogen?) .. 


2. 


Wir Burgermeiſtet und radtmanne der ſtadt alten 
Siettin ihun hirmit fur jedermenniglichen, Fundt und fugen 
unſern kaufleuten und. burgern ‚uf dent, Teger- ‚des hering: 
fangs zum Elbogenn unfern früntlich gruß und daneben 
eigentlich, zu, wiſſen. | Nachdemn wir berichtet ſeindt, wes 
unordungg , und fchedfliche infurunge wider alten gebraudke 
und herkommen uff dem leger daſelbſt eine zeit her von 
zuch. angefangen, und getrieben fey und alfo, wo dem mit 
ordentlichen mitteln zeitlich nicht furgefommen wurde, das 
dan allg der Unfern erworbene und noch alda habende 
gerechtickeit und anber gebrachter nutzlicher gebrauch nicht 
allein wurde geringert werdenn, dan auch gentzlich under: 
gehen mochte, jo haben wir aus fchuldigem ampte und 
forgfeltideit verordent und wollen, das es nach dem alt: 
herfommen gebrauche foll und moge hinfunftiglich gehalten 
werden wie volget: Nemblich⸗; und erftlich follen der gemein 
faufnıan uf dem berurten leger zu Elbogen under ſich 
eintrechtiglichen erwelen und ordenen vier .alterleute, die 
datzu geſchicket und verftendich fein. Diefelben wollen wir 
hirmit ist als dan und dan alß itt verordenen und befte: 
tigen, datzu confirmiret und beftetiget haben und wollen, 
das ein iglicher der unfern Faufleute und burgere und der: 


1) Stadtard. Tit. Wise. 4 nr. 17. ir oe 
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felben verwanten uf jeder zeit und ftelle, dahin fie, von den 
alterleuten gefordert werden, bey einer ufgefeßten peen 
gehorfamlih follen erfcheinen und wes von denen und 
dem gemeinen faufman- fur gut befchlofjen werde, willigtich 
annemen und in volgenden puncten ‚und fonften in allen 
pilligen dingen den‘ ;verordenten -alterleuten gepurligen 
gehorfam und volge letften und ereigen. 

Demnach geben ‚wir den ermweleten alterleuten auch 
hirmit bevelicy und macht, das’ fie -dem gemeinen unfern 
aldar anwefenden Faufman and. deren verwanten im beften 
follen vorftehen, alte, loblicye gebreuche und hergebrachte 
gute gewonheiten erhalten, darwider felbft auch nicht handlenn 
oder zu thun geftaten, die gehorfamen handthaben und die 
ubertreter gejtraft werden. mugen. 

Furnemblich follen fie aud) wie von alters gepreuch- 
ih dem faufmanne die fchiffe frachten, denen ein iglicher 
alle gutere, fo ein. jeder alda ausfchiffen will, foll anfagen 
und bey. unferer ftraffe. niemandts daruber felbft ſchiffe 
frachten oder ‚gutere ausfchiffenn; den foll ven den alter: 
leuten uff eines, iglichen .anfggen und erfuchen nad); antzale 
der gutere uff der rege?) zu fchiffen erlaubt ‚und ab- 
gefchrieben werden, und wes fie desfals nad) altem her- 
fonımen abfchreiben und ordenen, des fol ſich ein iglicher 
unweigerlich halten und damit zufriden ſein. 

Wurde aber jemandts wider ſolliche unſere verorde- 
nunge in einem oder mherern. puncten: handlen, den follen- 
die alterleute macht haben nad) verwirdunge- in ziemliche 
bueße und ftraffe zu nemen. Diejenigen, fo ſich des aber 
weigern und dagegen ftreben, wurden, follen uf der alter: 
leute. bericht von unferm. verordenten vogte ernfter ftraffe 
gewißlichen gewertig fein. - 

Nachdem wir aud) vermerden, das fich under den 
unfern und der unſern dienern und‘ gefinde uff demfelben 





2) Nach der Reibe, 
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Bamberg zurüdfehrte, um bier die Urkunde vorzulegen und 
die Annahme der Schenkung verfichern zu laffen. Daher 
fünnen wir die Urkunde, in welcher dies bezeugt wird, wohl 
no in das Jahr 1187 jegen. In der Urkunde, welche im 
Staatsarchiv zu Stettin vorhanden ift und außer im Coder 
unter Nr. 64 bei Dreger 1S.47 und Ussermann Episcop. 
Bamberg. cod. prob. ©. 130 gedrudt vorliegt, bezeugt zu- 
nächſt der Abt Wolfram des Klofters Michaelsberg dem 
Priefter Marquard feinen lebenswerthen Eifer um die Ver- 
waltung des Kloſterſchatzes. Derjelbe habe, heißt es dort, in 
Rüdfiht auf den Mangel des Klofters an Wachslichtern 
wiederholt mit großer förperlicher Anftrengung Reifen nad 
Pommern gemacht und von dem Herzog Bogislav und den 
Biihöfen Conrad und Siegfried in öffentlicher Verfammlung 
unter Beiſtimmung faft aller Edelen erlangt, daß jährlich 
eine beftimmte Menge Wachs dem heiligen Otto übermwiejen 
werde. 

Wolfram, der zweite ſeines Namens unter den Aebten 
des Kloſters, ſtand von 1177—1201 an der Spitze desſelben. 
Er war vor allem dafür thätig, die Heiligſprechung des 
Biſchofs Otto durchzuſetzen.“s) Im Jahre 1182 ſoll er ſelbſt 
wegen der Wachsſchenkung nach Pommern gereiſt ſein.“) 

Ob dieſe Nachricht richtig iſt, bleibe dahingeſtellt, wahr⸗ 
ſcheinlich klingt ſie nach unſerer Urkunde nicht, in welcher nur 
des Eifers, welchen Marquard und ſeine Begleiter bewieſen 
haben, gedacht wird. Daß aber unter dieſen auch der Abt 
zu verſtehen ſei, iſt nicht glaublich. Marquard verſah das 
Amt eines thesaurarius im Kloſter und hatte als ſolcher auch 
für tie nöthigen Wachslichter zu forgen. Da nun aber in 
der Bamberger Gegend die Bienenzucht nicht blühte, litt das 
Klofter leicht Mangel an Wachs, und ganz natürlich richteten 
fich die Blide des Convents auf Bommern, deſſen Reichthum 


46) Jaff6, bibl. rer. German. V p. 836. 
47) Cod. ©. 157. Ussermann episc. Bamberg ©. 308. 
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an Honig ſchon Dtto’8 Begleiter gerühmt hatten.) In der 
Urfunde beißt es von Marquard, daß er non semel non 
bis, sed multociens nad) Pommern gereift fei. Zwei Reifen 
fönnen wir verfolgen, die erfte 1182 zur Erlangung der 
Schenfung, die zweite 1187. Bei der ausdrüdlichen Be⸗ 
tonımg von mehr als zwei Reifen Fünnen wir vielleicht an- 
nehmen, daß der erjten jchon eine oder auch mehrere voran- 
gegangen find, Die dann zumächft wenigftens erfolglos blieben, 
oder daß die Reifen zur Erhebung der Wachslieferung 
erfolgt find. 

Der Abt fpriht in der Urkunde fowohl von der 
Schenkung wie von der Beftätigung derjelben, wenn er jagt, 
fie fei multa instancia et diligentia bewirft worden. Ebenſo 
bezeugt ja Bogislav, daß er expetitione et instinctu des 
Bifchof3 et simul expetitione monachorum zu der Schenkung 
bewogen feit?). Ferner bezeugt Wolfram, die Fürſten des 
Landes felbit hätten in Uebereinftimmung mit allen Baronen 
und suppani dies bejtätig. Mit den principes find die 
Wittwe des Bogislav, der Statthalter Wartislav und die 
anderen Glieder des herzoglichen Hauſes gemeint. Schon in 
der vorigen Urfunde beißt es, Bogislan habe mit Einwilligung 
principum omnium terrae gehandelt, und wirklich beurfundet 
der Herzog 1182, daß er die Schenkung zum Heil für fich, 
feinen Bruder Cafimir, feine Gemahlin, Söhne und alle 
Nachfolger gemacht habe. Auf der Berfammlung Tam dann 
die Beftätigung der Barone und suppani hinzu. Unter den 
erjteren werden wir hauptjählich die Kaftellane zu verftehen 
haben, die wir ja in größerer Zahl in Stettin verjammelt 
fahen. Ueber die Bedeutung des Worte suppani dagegen 
find wir im Unflaren, bejonderd da der Name nur an diejer 


48) Bol, Barthold, Geihichte von Bommern I ©. 85. 482. 
Bol. auch Lubini descriptio Pomeraniae im 1. Jahresbericht 
des Vereins für Erdkunde zu Stettin 1885. ©. 49. und Kaſten, 
Gefchichte der Bienenzudht in Pommern ©. 8. fg. 

49) God. nr. 51. 

Baltiſche Studien. XXX VII. 4. 20 
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Stelle vorfommt. Site mögen wohl, wie Klempind®) annimmt, 
die Verwalter Heinerer Kaftellaneibezirke gewejen fein. Bart⸗ 
holdsi) faßt fie etwas unklar als Zräger der fürftlichen 
Gewalt auf in Gegenden, welche nicht als Provinz einer be- 
fonderen Burg zugetheilt waren, während Sojegarten®?) fie 
den Raftellanen geradezu gleichftellt. Eine beftimmte Ent- 
ſcheidung bleibe Hier dahingeſtellt. 

Da die Einfammlung des gelieferten Wachfes von 
Bamberg aus nicht gefchehen Fonnte, fo mußte auch hierfür 
geforgt werden. Auch dies fei durch Marquards Sorgfalt 
geichehen, bezeugt der Abt. Denn nachdem die Schenkung 
dur) das Teftament des Yürften und die Einwilligung der 
Biſchöfe und Provinzialen feftgejegt und genehmigt ſei, habe 
er mit vieler Mühe die Weberweifung der St. Jakobikirche in 
Stettin mit daranftogendem Gehöfte an das Klofter erlangt. 
Hier wird alſo ausbrüdlih bezengt, daß die Bamberger 
Mönde fih um die neue Kirche eifrig bemüht haben und 
zwar zunächſt unter dem Vorwande eine Sammelftelle für 
das erhobene Wachs zu gewinnen. 

Daher wird den Brüdern umd Leuten bei diefer neuen 
Befisung des Kloſters aufgetragen, in jedem Syahre das 
Wachs zu famnteln, zu wägen und an die Bamberger Schat- 
fammer abzuliefern. Es wird alfo ausdrücdlich beftimmt, daf 
die Hebung nicht etwa zu Gunften der Jakobikirche gefchebe, 
fondern dem Klofter ſelbſt zu Gute kommen folle. Die fratres 
find die von Bamberg zur Abhaltung des Gottesdienftes an 
St. Jakobi entſandten Brüder, die homines deren Dienftleute. 
Mit den üblichen Formeln jchließt die Urkunde des Abtes, 
und der ganze Convent wird als Zeuge angerufen. 

So ift die wichtige Stiftung von beiden Seiten beftätigt 
und rechtsfräftig geworden. Betrachten wir num kurz die 
Einrichtung derjelben, jo können mir bierüber aus dieſer 

50) Kratz, die Städte Pommern, Einl. p. X. Anm. 


51) Gefchichte von Pommern I ©. 488. 
52) Nom. und Rüg. Geſchichtsdenkmäler I S. 269. 
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älteften Zeit nur ſehr wenig fagen. Die geiftliche Verwaltung 
der Kirche führten, wie wir eben gefehen haben, Brüder aus 
dem Michaelsklofter, doch wiſſen wir über die Zahl derjelben 
nichts. Diefelben bildeten nicht, wie bisweilen angenommen 
wird, ein eigenes Kloſter, fondern fie blieben Glieder des 
Bamberger Conventes, lebten aber nach möndijcher Art 
(ordine monachico) gemeinfam unter der Oberanfficht eines 
Bruders, welcher auch die Rechte des Pfarrherrn wahrnahm. 
Ob derfelbe von Anfang an den Titel prior führte, fcheint 
zweifelhaft, denn der erfte, welcher uns namentlid) genannt 
wird, Heinricus 1220, führt die Bezeichnung procurator 
ecclesie, und der Titel prior fommt 1264 zum erften Male 
bier urktundlih vor. Diefe Mönche lebten alſo gemeinichaft- 
lich wahrfcheinlich in der von DBeringer gejchenkten curtis, 
die wohl da lag, wo fpäter das jogenannte Prioratshaus fich 
befand und noch befindet. Sie beforgten die geiftlichen Ge— 
Ihäfte der Kirche, übten in der deutſchen Gemeinde die Seel- 
forge aus, zogen die Einkünfte ein und hatten fchließlich für 
die Einfammlung des Wachfes und die Ablieferung defjelben 
na) Bamberg Sorge zu tragen. Wahrjcheinlich mußten auch 
ſchon damals, wie wir e8 für die fpätere Zeit bejtimmt willen, 
die nad) Stettin abgeordneten Mönche Abgaben an das 
Mutterflofter von den Einkünften der Kirche entrichten. Doch 
waren dieje zumächft noch fehr gering, und erft den nächſten 
Jahren war e3 vorbehalten, den Befit der Kirche durd) 
größere Schenkungen zu heben. Don dem Stifter Beringer, 
dem die Kirche zunächſt ja allein ihr Eigenthum berbanfte, 
hören wir nicht3 mehr. 


Kap. 4. Die Beftätigung der Kirche durch 
Biſchof Sigwin. 

Am 2. März 1191 ftarb der Bifchof Siegfried,53) und 
nun lag es im Intereſſe des Bamberger Kloſters auch bei 
feinem Nachfolger eine Beftätigung feiner Befitungen in Bom- 

59) Vom. Urkundenbu‘ I ©. 91. 
20* 
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mern zu erwirfen. In Folge einer Bitte bierum ftellte der 
neue Bifhof Sigwin wohl bald nad) Antritt feines Amtes, 
alfo vielleicht noch im Jahre 1191, eine Urkunde aus, durch 
welche die Schenkungen beftätigt werden. Diejelbe ift unter 
Nr. 82 im Coder enthalten und außerdem gedrudt bei Dreger I. 
©. 68, Ludewig S. 1131 und Uffermann ©. 138. 

Sigwin bezeugt, daß Herzog Bogislav in Erinnerung 
an feinen geiftlihen Vater, Otto von Bamberg, beftimmt babe, 
dag aus den pommerjchen SKrügen ein jährlicher Betrag an 
Wachs für das Grab Otto's geliefert werde, und daß Die 
Beftimmung die Billigung Biſchofs Conrad erhalten habe. 
Ferner erinnert er an die gemeinfame Feftfegung des Biſchofs 
Siegfried, der fürftlihen Witte mit ihren Söhnen und aller 
Großen Bommers in Betreff diefer Schenkung. Dann beftätigt 
er die von einem treuen Deutjchen Beringer eingerichtete 
und ausgeftattete Kafobikirche in der Burg Stettin, welcher 
der Herzog Bogislav das ganze Xehen Beringers zum Unter- 
halt der nach mönchiſcher Regel dort lebenden Prieſter gefchenft 
habe. Dieje Kirche babe der Biſchof Siegfried durch Ver— 
leihung der Berechtigung zum Taufen und Begraben zu einer 
Pfarrkirche erhoben und fie dem Michaelskloſter überwiejen. 
Hiefe Schenkung fei in die Hände des anweſenden custos 
des Bamberger Klofter8 übergeben, damit er das Gejchenf 
des pommerjchen Volkes dem Michaelsflofter überbringe. Alles 
dies beftätigt nun der Bifchof und droht jedem, der die Rechte 
der Kirche anzutaften wagen würde, mit der Erfommunifation. 

In diefer Urkunde wird die Kirche zum erften Male 
ausdrüdlich ecclesia Teutonicorum genannt. 

Der Biſchof fügt noch als Gefchenf den Zehnten von 
vier Dörfern hinzu Zadel et aliud Zadel et Caruva et Muzili. 
Auffallend ift, daß diefe Schenfung des Biſchofs ganz am 
Ende der Urkunde angeflict ift; man muß ſchon biernad) die 
Worte eigentlich für einen fpäteren Zufag halten. Wenn wir 
nun durch Klempin erfahren, daß die Worte in der Original 
Urkunde zu Münden von anderer Hand und mit anderer 
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Zinte nachgetragen find, jo werden wir in unferer Anficht 
beſtätigt. Trotzdem müfjen die Dörfer in diefer Beit in den 
Befig der Kirche gelangt fein, denn 1243 finden wir Zatla, 
. das doch nichts anderes ift als die beiden Babel, als Eigen- 
thum derjelben. Deshalb können wir den Zuſatz nicht voll 
ftändig als unecht ausfchalten, aber wir müſſen es unent- 
Ichieden laffen, ob wirflih Biſchof Sigwin die Dörfer der Kirche 
verliehen bat. Unter den beiden Dörfern Zadel et aliud 
Zadel haben wir das heutige Hohen⸗ und Nieder-Zahden 
unweit Stettin zu verftehen. Daß Caruva nicht mit ‘Dreger 
als das heutige Curow, jondern vielmehr als Carow anzu⸗ 
jehen ift, hat ſchon SKofegartend®) nachgewiefen. Das vierte 
Dorf heißt Muzili, und ift daſſelbe wohl identifch mit dem 
1243 im Befiß der Jakobikirche genannten Mezlititz. Beide 
Namen find fpäter verichwunden, und mag das Dorf in 
Schöningen oder einen andern bei Zahden gelegenen Ort auf- 
gegangen fein,55) denn daß es in deſſen Nähe lag, erhellt aus 
der Urkunde von 1243.50) 

Der Zehnte, den die Jakobikirche in diefen Dörfern 
erhält, beftand in der Abgabe, welche der Kirche dort zuftand. 
Da diejelben damals noch fein eigenes Gotteshaus hatten, 
fonnte der Bilchof, welcher den Zehnten bis dahin erhob, 
denfelben an eine andere Kirche verweilen. Lange bat die 
Jakobikirche, wie wir jehen werden, denfelben nicht behalten. 


Kap. 5. Die Verleihung von Mandelfow. 


Die Herzogin Anaftafia, welche wir bei der Gründung 
der Kirche thätig ſahen, erhielt derjelben Iebhafte Theilnahme. 
So jchentte fie vor dem Jahre 1219, vielleicht fchon um 1200, 
der Jakobikirche das Dorf Mandelkow oder, wie es damals 


54) Cod. dipl. S. 197. 

55) Ood. dipl. ©. 711. Berghaus, Landbuch von Pommern II 2. 
©. 159%. 1700 f. 

56) Cod. dipl. nr. 332. 
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das. ambtt verwaltet, fein gebuer unmeigernät Gebe; ſowoll 
auch zue: bewahrung "der brueber erfauften hohen’ ‚Feldes 
undf‘ begrebnuß milde handtreidumaiıthun, uidt im fal 
jemandt bafelbft: mit: fdywilscheit beindew:;umdfi durch den 
zeitlichen todt abgefordert undt begraben wurde, die Hiftung 
der begrebnuß "mit. einer :neilden.'gabiioder teflawıent mad 
gelegenbeit! der. perſohn zue ;bedendem ingedend fein wolte. 
Meſe 'ordenung undt .beitebung -wil ı eis; erhar rahn 
von. ihren "Burgern undt ſchonefarerbruedorn durchaus :ge: 
horſamblich gehälten; ;Siefelbige jederzeit. zue werbeffern, gut 
minderen undt.’zue mehren vorbehalten haben; undt wan 
einer ober bet! rider dawibder: muthwillig handelt;, :dem 
ſoll fein gutt.niößt: che vom lande geſtatet: werden, er habe 
dan vorher fih, der. ſtraff halben : vetglichen‘ urdt in die 
lade entrichtet.“ Des zue mehwen glauben :haben wir. ı. f..m. 
Actum: Stettin am Tage Jacobi. anno 592 .c..u : 
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Geſchichte der &t. Jakobikirche in Stettin 
bis zur Beformation. 


Bom Gymnafiallehrer Dr. Martin Wehrmann in Stettin. 
I. 


Die Zeit der Gründung. 
Kay. 1. Cinleitung. 


Als Biſchof Otto nach Pommern fam, war daffelbe aus⸗ 
ſchließlich von wendiſch fprechenden Völkern bewohnt. Wenn 
auch noch unter denjelben Nefte der alten germanijchen Be⸗ 
völferung verborgen waren, fo hatten doch auch dieſe die 
Sprade ihrer Herren angenommen, denn ausdrücklich wird 
ung bezeugt, daß Otto im Verkehr mit den Bewohnern des 
Landes ſich Dollmeticher bediente!) Mit dem Bilchof kam 
natürfich eine große Zahl von Deutfchen in das Land, haupt- 
ählih Mönche und Priefter, von welchen auch ein Theil im 
Lande blieb, um des Gottesdienftes bei den Neubelehrten zu 
warten. Später waren es dann befonders die neu geftifteten 
Klöfter, welche meift mit deutſchen Mönchen bejegt wurden, 
und durch die dann auch deutſche Aderbaufolonieen gegründet 
wurden.?) Sp werden in der Beftätigungsurfunde des Klofters 
Broda (1170) die Brüder und Leute, ſowohl Slaven wie 
Deutsche, von allen.Abgaben befreit.) Ebenſo -geftattet 1174 
Cafimir I. dem Klofter Dargun deutſche, däniſche und ſlaviſche 
Anfiedler in feine Güter zu berufen und den Krug nach 
Mavifcher, dentfcher oder dänifcher Weife zu halten‘) Sm 
Sabre 1182 beftätigt Bogislav wieder den deutfchen und 


1) Bol. Cod. dipl. Pom. ©. 317. 

2) Bol. Gieſebrecht, P. Brov.:Bl. V 171. 

8 Cod. dipl. nr. 30. 

9 Cod. dipl. nr. 33. 
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Doch mit der Gründung hatte Beringer noch nicht 
genug gethan; er ftattete die Kirche auch noch mit Befitungen 
aus. Deshalb heißt es in der Urkunde weiter, daß die 
Herzogin und der Statthalter Wartislav, in Gegenwart des 
Biſchofs und einer großen Volksmenge, dem Beringer die Er- 
laubniß gegeben hätten, die Länder Clezcow und Gribin, 
welche er durch die Gnade des feligen Herzogs ohne Jemandes 
Einſpruch in Befig genommen habe, mit Wald, Fiſchfang umd 
Jagd der Kirche zu übermeifen, und gleichfall8 die Aecker, 
welche er mit demjelben echte bei Stettin inne habe, der- 
ſelben zu übertragen. Ueberdies wird allgemein beftimmt, 
daß Alles, was fpäterhin der Kirche an Land, Waffer, Wald, 
Mühlen, bebautem oder unbebautem Lande geſchenkt werden 
würde, ohne Einwendung beftätigt werden folle. 

Die beiden Befitungen, welche hier namentlich erwähnt 
werden, lagen in der Nähe von Colbag, und zwar Gribin 
am Griep⸗See unweit Clebow. Sie fcheinen nicht lange 
Eigenthum der Jakobikirche geweſen, jondern vielleicht durch 
Kauf in den Befit des Kiofters Colbatz gefommen zu fein. 
Wenigftens werden 1240 und 1242 Clenskowe und Gribna 
unter den Befitungen des Kloſters genannt.) Später find 
die Namen ganz verfhwunden und das Land wohl in Clebow 
aufgegangen. Die Vermuthung Quandis®®), daß fie 1237 
bei dem Verkauf von Clebow an Colbatz gekommen jeien, 
wird darum binfällig, weil die betreffende Urkunde nad) 
Klempins Unterfuhung in viel fpätere Zeit gehört.) Die 
Aeder, welche Beringer außerdem der Kirche fchenkte, lagen 
bei Stettin, und haben wir hierbei wohl auch an den Plak 
zu denken, auf dem die Kirche erbaut wurde und der fie 
umgab. Der MichaelSberger Abt Wolfram nennt unter den 
Geſchenken eine curtis adiacens*®), d. h. ein Gehöft, welches 


FT) Vom. Urkundenbuh I ©. 302. 321. 
88) Cod. ©. 542. 

39) Nom. Urkundenbub I ©. 459 ff. 
40) Cod. nr. 64. 
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an die Kirche ſtieß. Dies lag wohl auf den Aeckern unſerer 
Urkunde. 

So war die Kirche gegründet und wohl dotirt. Sie 
lag, wie es in unſerer Urkunde heißt, extra castellum Stetin. 
Wenn fie nun trogdem bisweilen z. B. vom Abt Wolfram 
al3 in urbe Stetin posita bezeichnet wird, fo ift darauf Fein 
großes Gewicht zu legen. Dieje Ausdrudsweije ift eben nicht 
ganz genau. ES lag die Kirche aljo außerhalb der alten 
wendiihen Umwallung, welche in der Richtung einer der 
Domftraßen hart an dem Hügel der Jabobikirche vorbei zur 
Oder herabzog. Bon dem erſten Gebäude ift naturgemäß 
nicht8 mehr vorhanden, und flammen die älteften Baurefte 
der heutigen Kirche nah Kugler!) aus dem Ende des 
13. Jahrhunderts, alfo 100 Jahre nach der Gründung. 

Soweit betrifft die Urkunde die Stettiner Kirche un- 
mittelbar. Doch noch eine zweite Angelegenheit, welche 
diefelbe auch berührt, wurde auf der Verfammlung beiprochen 
und ift gleichfalls in der Urkunde bezeugt, nämlich die Wachs⸗ 
bebung des Michaelskloſters. Der Biſchof beurfundet, daß, 
nachdem Herzog Bogislav feine Seele dem Himmel, feinen 
Leib der Erde gegeben babe, fogleich zwei Brüder, vom 
Michaelsklofter entfendet, erfchienen jeien mit der Bitte, die 
Schenkung zu beftätigen. Nachdem der Schenfungsbrief des 
Herzogs öffentlich verlefen jei, hätte die ganze Verfammlung 
beichloffen, diefe Gott wohlgefällige Einrichtung nicht eingehen 
zu lafjen, jondern weiter zu fördern. Hierüber wird nun 
auf PVerlangen der Mönche ein Beitätigungsdofument mit 
Siegel aufgefegt, und Jeder, der hiergegen etwas unternehme, 
der Strafe Gottes und des heiligen Michael überwiefen. 

Wir ſehen hieraus, einen wie hohen Werth die Bam⸗ 
berger Mönche auf die Schenkung Bogislavs legten. Daß 
die Beftätigung derjelben mit aflgemeiner Zuftimmung erfolgte, 
kann uns nad dem Vorhergegangenen nicht Wunder nehmen, 


41) Pom. Kunftgefhichte S. 74. 
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Am Schluß der Urkunde folgt noch die Angabe der 
Zeit und der anwejenden Zeugen. Jene wird in doppelter 
Weile ausgedrüct durch das Jahr nach Chrifti Geburt und 
das Negierungsjahr des Kaiſers Friedrich. Eine foldhe Beit- 
beftimmung gebraudt in Pommern zum erften Male 1182 
Bogislav I. bei der Beftätigung des Kloſters Broda.?) Es 
zeigt und dies, daß die pommerjchen Fürſten nach der Aner- 
fennung der reichöfürftlichen Unabhängigkeit in Lübeck fich 
wirklich als Glieder des Reiches fühlten und vdiefem Gefühl 
auch durch die Rechnung nach den WRegierungsjahren ihres 
Kaiſers Ausdrud geben wollten. Es fällt demnach unfere 
Urkunde in das Jahr 1187 nach Chriſti Geburt oder, da 
Kaijer Friedrich I. 1152 ermwählt wurde, in das 25. Jahr 
jeiner Regierung. Da Bogislav am 18. März geftorben ift 
und eine geraume Zeit bis zum Zujammentritt der Ber: 
ſammlung und dem Eintreffen der beiden Bamberger Mönche 
verjtrichen fein muß, fo werden wir wohl nicht fehl geben, 
wenn mir die Verſammlung in den Herbſt verlegen, bie 
Jahreszeit, welche auch am paſſendſten für diefelbe erfcheint. 
Man könnte fonft zunächſt wohl an den Jakobitag (25. Juli) 
als den Einweihungstag der Jakobikirche denken, doch fcheint 
auch die Zeit vom März bis Juli für die Vorbereitung 
einer jo großen Verſammlung noch zu kurz bemejjen zu fein. 
Wir fünnen daher einen beftimmten Tag für die Feier zum 
Andenken an die vor TOO Jahren erfolgte Einweihung unſerer 
Kirche leider nicht angeben. 

Endlich ift noch übrig, die in der Urkunde namentlic) 
aufgeführten Zeugen kurz zur betrachten. Auffallend iſt zu- 
nächſt, daß unter denfelben Angehörige des geiftlichen Standes 
ganz fehlen, doch da es fich bier um eine Verſammlung der 
Kaftellane und Edelen handelt, ift es Leicht erflärlich. Die 
Laten find ihrem Namen nad) ausjchlieglich Wenden, melde 
damals aljo noch allen im Befig der hohen Würden waren. 





42) Ood. nr. 50. | 
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Nur zwei von ihnen führen chriftliche Namen, doc) find auch dieſe 
wendifcher Abftammung. Die erfte Stelle nimmt ſchon feinem 
Range gemäß Wartislav, der vicedominus terrae, ein und 
zwar mit feinem Sohne Cafimir, welcher aber felbftftändig 
neben feinem Vater erjeheint. Er tritt zum legten Dale 1212 
urfundiih auf und ift wohl vor 1220 geftorben, wo fein 
Sohn Spantibor zum erften Male genannt wird.) Daß 
diefer Caſimir Kaftellan von Colberg geweſen ſei,“) ift nur 
auf eine falfche Lesart der Urkunde Nr. 94 im Codex zurüd- 
zuführen.) Darauf folgen zwei edle Burgmannen von 
Demmin Janic und Gergnev, ferner aus der Ufermarf der 
vornehme Stephanus mit feinem Sohne PBantin, dann die 
Kaftellane Zuzhzla oder Zuslysla von Prenzlau, Pribisla von 
Paſewalk, Parjo oder Bars von Goldberg und Unim von 
Camin. Schließlich werden noch als Zeugen angeführt Gozizlaus 
aus der Burg Zehden in der Neumarkt, und ein Name, 
deſſen Entzifferung viel Mühe gemacht Hat. Wir folgen 
bier Klempin, welcher aus dem einen überlieferten Namen drei 
Perſonen, Henricus, Dobzla und Dezlaus, Kaftellan von 
Uſedom, heritellt. 

Wir ſehen alfo, daß eine größere Bahl vornehmer 
Männer zu der Landesverfammlung nah Stettin gekommen 
find und auch an dem für Stettin jo wichtigen Ereigniß der 
Kirchweihe Theil genommen haben. 


Kay. 3. Die VBeltätigung der Kirche durch den Abt des 
Klofter8 Michelsberg. 


Einen wie hoben Werth das Bamberger Klofter auf 
die neue Schenkung legte, zeigt vor allem der Eifer des 
Schatmeilter8 Marquard, der, wie wir mit Klempin an- 
nehmen können, unmittelbar nad) der PVerfammlung nad) 

43) Pom. Urkundenbuch IS. 121. 148., vgl. Balt. Stud. I ©. 133. 


4) Cod. ©. 225. Balt. Stud. IS. 134. 
#5) Vom. Urkundenbuch I ©. 96. 
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Bamberg zurüdfehrte, um bier die Urkunde vorzulegen und 
die Annahme der Schenkung verjichern zu laffen Daher 
fönnen wir die Urkunde, in welcher dies bezeugt wird, wohl 
noch in das Jahr 1187 fegen. In der Urkunde, welche im 
Staatsarchiv zu Stettin vorhanden ift und außer im oder 
unter Nr. 64 bei Dreger IS. 47 und Ussermann Episcop. 
Bamberg. cod. prob. ©. 130 gedrudt vorliegt, bezeugt zu- 
nächſt der Abt Wolfram des Klofters Michaelsberg dem 
Priefter Marquard feinen lebenswerthen Eifer um die Ver- 
waltung des Kloſterſchatzes. Derfelbe babe, heißt es dort, in 
Rüdfiht auf den Mangel des Klofters an Wachslichtern 
wiederholt mit großer Törperlicher Anftrengung Reifen nad 
Pommern gemadht und von dem Herzog Bogislan und den 
Biſchöſen Conrad und Siegfried in öffentlicher Verſammlung 
unter Beiftimmung faft aller Edelen erlangt, daß jährlid 
eine bejtimmte Menge Wachs dem heiligen Dtto überwiejen 
werde. 

Wolfram, der zweite feines Namens unter den Aebten 
des Klofters, ftand von 1177—1201 an der Spiße desſelben. 
Er war vor allem dafür thätig, die Heiligſprechung des 
Biſchofs Otto durchzuſetzen.“s) Im Jahre 1182 foll er jelbft 
wegen der Wachsichenfung nach Pommern gereift fein.t”) 

Ob diefe Nachricht richtig ift, bleibe dahingeftellt, wahr- 
ſcheinlich Klingt fie nach unferer Urkunde nicht, in welcher nur 
des Eifers, welchen Marquard und feine Begleiter bewiejen 
haben, gedacht wird. Daß aber unter diejen auch der Abt 
zu verftehen fei, ift nicht glaublich. Marquard verjah das 
Amt eines thesaurarius im Klofter und hatte als folcher auch 
für tie nöthigen Wachslichter zu forgen. Da nun aber in 
der Bamberger Gegend die Bienenzucht nicht blühte, litt das 
Klofter leicht Mangel an Wachs, und ganz natürlich richteten 
fich die Blicke des Convents auf Pommern, deſſen Reichthum 


46) Jaffe, bibl. rer. German. V p. 836. 
47) Cod. ©. 157. Ussermann episc. Bamberg ©. 308. 
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an Honig ſchon Otto's Begleiter gerühmt hatten.) In der 
Urfumde heißt es von Marquard, daß er non semel non 
bis, sed multociens nad) Pommern gereift ſei. Zwei Reifen 
fünnen wir verfolgen, die erfte 1182 zur Erlangung der 
Schenkung, die zweite 1187. Bei der ausdrüdlichen Be⸗ 
tonung von mehr als zwei Reifen können wir vielleicht an- 
nehmen, daß der erften jchon eine oder auch mehrere voran- 
gegangen find, die dann zumächft wenigftens erfolglos blieben, 
oder daß die Reifen zur Erhebung der Wachslieferung 
erfolgt find. 

Der Abt fpricht in der Urkunde fowohl von ber 
Schenkung wie von der Beftätigung derjelben, wenn er fagt, 
fie jei multa instancia et diligentia bewirkt worden. Ebenſo 
bezeugt ja Bogislav, daß er expetitione et instinctu des 
Biſchofs et simul expetitione monachorum zu der Schenkung 
bewogen fei*?). Werner bezeugt Wolfram, die Fürſten des 
Landes jelbft hätten in Uebereinftimmung mit allen Baronen 
und suppani dies beftätig. Wit den principes find die 
Wittwe des Bogislan, der Statthalter Wartislan und die 
anderen Glieder des berzoglichen Hauſes gemeint. Schon in 
der vorigen Urkunde heißt es, Bogislav habe mit Einwilligung 
principum omnium terrae gehandelt, und wirflich beurfundet 
der Herzog 1182, daß er die Schenfung zum Heil für jich, 
feinen Bruder Cafimir, feine Gemahlin, Söhne und alle 
Nachfolger gemacht habe. Auf der Verfammlung Tam dann 
die Beftätigung der Barone und suppani hinzu. Unter den 
erjteren werden wir hauptjächlich die Kaftellane zu verftehen 
haben, die wir ja in größerer Zahl in Stettin verfammelt 
ſahen. Ueber die Bedeutung des Worte® suppani dagegen 
find wir im Unflaren, bejonders da der Name nur an diefer 


48) Vol. Barthold, Gefchichte von Pommern I ©. 85. 482. 
Bol. auch Lubini descriptio Pomeraniae im 1. Jahresbericht 
des Vereins für Erdkunde zu Stettin 1885. ©. 49. und Kaften, 
Gefchichte der Bienenzudt in Bommern ©. 8. fe. 

49) Ood. nr. 51. 

Baltiſche Studien. KXX VII. 4. 20 
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Stelle vorfommt. Sie mögen wohl, wie Klempind‘) annimmt, 
die Verwalter Hleinerer Raftellaneibezirfe gewejen fein. Bart- 
hold®!) faßt fie etwas unklar als Träger ver fürftlichen 
Gewalt auf in Gegenden, welche nicht als Provinz einer be- 
jonderen Burg zugetheilt waren, während Kofegarten®?) fie 
den Raftellanen geradezu gleichſtellt. Eine beftimmte Ent- 
ſcheidung bleibe bier dahingeftellt. 

Da die Einfanmlung des gelieferten Wachfes von 
Bamberg aus nicht gefchehen Tonnte, jo mußte auch hierfür 
geforgt werden. Auch dies ſei dur Marguards Sorgfalt 
gefchehen, bezeugt der Abt. Denn nachdem die Schenkung 
durch das Teſtament des Fürften und die Einwilligung der 
Biichöfe und Provinzialen fetgefegt und genehmigt fei, habe 
er mit vieler Mühe die Ueberweifung der St. Jakobikirche in 
Stettin mit daranftoßendem Gehöfte an das Klofter erlangt. 
Hier wird alſo ausbrüdlich bezeugt, daß die Bamberger 
Mönde fih um die neue Kirche eifrig bemüht haben und 
zwar zunächſt unter dem Vorwande eine Sammelftelle für 
das erhobene Wachs zu gewinnen. 

Daher wird den Brüdern und Leuten bei diefer neuen 
Befigung des Klofterd aufgetragen, in jedem fahre das 
Wahs zu ſammeln, zu wägen und an die Bamberger Schat- 
fammer abzuliefern. Es wird aljo ausdrüdlich beftimmt, daß 
die Hebung nicht etwa zu Gunſten der Jakobikirche gefchehe, 
fondern dem Kloſter felbft zu Gute fommen folle. Die fratres 
find die von Bamberg zur Abhaltımg des Gottesdienftes an 
St. Yalobi'entfandten Brüder, die homines deren Dienftleute. 
Mit den üblichen Formeln fchliegt die Urkunde des Abtes, 
und der ganze Convent wird als Zeuge angerufen. 

So ift die wichtige Stiftung von beiden Seiten beftätigt 
und rechtskräftig geworden. Betrachten wir nun furz die 
Einrihtung derfelben, jo können wir hierüber aus dieſer 

50) Kratz, die Städte Pommerns, Einl. p. X. Anm. 


51) Gefchichte von Pommern I ©. 488. 
52) Pom. und Rüg. Geſchichtsdenkmäler I ©. 269. 
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älteften Zeit nur ſehr wenig jagen. Die geiftliche Verwaltung 
der Kirche führten, wie wir eben gefehen haben, Brüder aus 
dem Michaelsflofter, doch wilfen wir über die Zahl derjelben 
nichts. Diefelben bildeten nicht, wie bisweilen angenommen 
wird, ein eigenes Klofter, fondern fie blieben lieder des 
Bamberger Conventes, lebten aber nad) möndijcher Art 
(ordine monachico) gemeinfam unter der Oberaufficht eines 
Bruders, welcher auch die Rechte des Pfarrberrn wahrnahm. 
Ob derjelde von Anfang an den Titel prior führte, fcheint 
zweifelhaft, denn der erfte, welcher uns namentlich genannt 
wird, Heinricus 1220, führt die Bezeichnung procurator 
ecclesie, und der Titel prior fommt 1264 zum erften Male 
bier urfundlich vor. Diefe Mönche lebten alfo gemeinjchaft- 
lich wahrfcheinlih in der von Beringer geſchenkten curtis, 
die wohl da lag, wo fpäter das fogenannte Prioratshaus ſich 
befand und noch befindet. Sie bejorgten die geiftlichen Ge— 
ſchäfte der Kirche, übten in der deutſchen Gemeinde die Seel- 
forge aus, zogen die Einfünfte ein und hatten ſchließlich für 
die Einfammlung des Wachfes und die Ablieferung deffelben 
nad) Bamberg Sorge zu tragen. Wahrfcheinlich mußten auch 
ſchon damals, wie wir es für die fpätere Zeit beftimmt wiffen, 
die nad Stettin abgeordneten Mönche Abgaben an das 
Mutterflofter von den Einkünften der Kirche entrichten. Doch 
waren diefe zunächft noch jehr gering, und erft den nächften 
Jahren war es vorbehalten, den Befig der Kirche durch 
größere Schenfungen zu heben. Von dem Stifter Beringer, 
dem die Kirche zunächſt ja allein ihr Eigenthum berbanfte, 
bören wir nichts mehr. 


Kap. 4. Die Betätigung der Kirche durch 
Biſchof Sigwin. 

Am 2. März 1191 ftarb der Biſchof Siegfried,53) und 
nun lag es im Intereſſe des Bamberger Klofter8 auch bei 
feinem Nachfolger eine Beftätigung feiner Befigungen in Pom- 

59 Vom. Urkundenbud) I ©. 91. 
20* 
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mern zu erwirken. In Folge einer Bitte hierum ftellte der 
neue Biſchof Sigwin wohl bald nach Antritt feines Amtes, 
alfo vielleiht noch im Jahre 1191, eine Urkunde aus, durch 
welche die Schenkungen beftätigt werden. Dieſelbe ift unter 
Nr. 82 im Eoder enthalten und außerdem gedrudt bei Dreger I. 
©. 68, Ludewig S. 1131 und Uffermann ©. 138. 

Sigwin bezeugt, daß Herzog Bogislav in Erinnerung 
an feinen geiftlichen Vater, Otto von Bamberg, beftimmt babe, 
dag aus den pommerjchen Krügen ein jährlicher Betrag an 
Wahs für das Grab Otto's geliefert werde, und daß die 
Beitimmung die Billigung Biſchofs Conrad erhalten Habe. 
Ferner erinnert er an die gemeinjame Feſtſetzung des Biſchofs 
Siegfried, der fürftlihen Wittwe mit ihren Söhnen und aller 
Großen Pommers in Betreff diefer Schenkung. Dann beftätigt 
er die von einem treuen Deutjchen Beringer eingerichtete 
und ausgeftattete Yakobilirche in der Burg Stettin, welcher 
der Herzog Bogislav das ganze Lehen Beringer3 zum Unter- 
halt der nach möndjischer Regel dort lebenden Prieſter gejchentt 
babe. Diefe Kirche babe der Biſchof Siegfried durch Ber- 
leihung der Berechtigung zum Laufen und Begraben zu einer 
Bfarrfirhe erhoben und fie dem Michaelskloſter überwieſen. 
Hiefe Schenkung ſei in die Hände des anwejenden custos 
des Bamberger Kloſters übergeben, damit er das Gefchenf 
des pommerfchen Volkes dem Michaelskloſter überbringe. Alles 
dies beftätigt num der Bifchof und droht jedem, der die Rechte 
der Kirche anzutaften wagen würde, mit der Erfommunifation. 

In diefer Urkunde wird die Kirche zum erften Male 
ausdrüdlich ecclesia Teutonicorum genannt. 

Der Biſchof fügt noch als Gefchenf den Zehnten von 
vier Dörfern hinzu Zadel et aliud Zadel et Caruva et Muzili. 
Auffallend ift, daß diefe Schenfung des Bifchofs ganz am 
Ende der Urkunde angeflict ift; man muß ſchon biernach die 
Worte eigentlich für einen fpäteren Zufat halten. Wenn wir 
nun dur Klempin erfahren, daß die Worte in der Original 
Urkunde zu Münden von anderer Hand und mit anderer 
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Zinte nachgetragen find, fo werden wir in unferer Anficht 
beſtätigt. Xrogdem müfjen die Dörfer in diefer Zeit in den 
Beſitz der Kirche gelangt fein, denn 1243 finden wir Zatla, 
. das doch nichts anderes ift als die beiden Babel, als Eigen- 
thum derfelben. Deshalb können wir den Zufag nicht voll 
ftändig als unecht ausjchalten, aber wir müſſen es unent- 
ſchieden Laffen, ob wirklich Bifchof Sigwin die Dörfer der Kirche 
verliehen bat. Unter den beiden Dörfern Zadel et aliud 
Zadel haben wir das heutige Hohen⸗ und Nieder-Zahden 
unweit Stettin zu verftehen. Daß Caruva nicht mit Dreger 
als das Heutige Curow, jondern vielmehr als Carow anzu⸗ 
jehen ift, bat ſchon Kofegartend*) nachgewiefen. Das vierte 
Dorf heißt Muszili, und ift daſſelbe wohl identiih mit dem 
1243 im Beſitz der Kafobifirhde genannten Mezlitig. Beide 
Namen find fpäter verichwunden, und mag das Dorf in 
Schöningen oder einen andern bei Zahden gelegenen Ort auf- 
gegangen jein,55) denn daß es in deſſen Nähe lag, erhellt aus 
der Urfunde von 1243.56) 

Der Zehnte, den die Jakobikirche in diefen Dörfern 
erhält, beftand in der Abgabe, welche der Kirche dort zuftand. 
Da Ddiefelben damals noch fein eigenes Gotteshaus hatten, 
fonnte der Biſchof, wmeicher den Zehnten bis dahin erhob, 
denfelben an eine andere Kirche verweifen. Lange hat die 
Jakobikirche, wie wir fehen werden, denfelben nicht behalten. 


Ray. 5. Die Verleihung von Mandellow. 


! 

: Die Herzogin Anaftafia, welche wir bei der Gründung 
der Kirche thätig ſahen, erhielt derjelben lebhafte Theilnahme. 
So !ichentte fie vor dem Fahre 1219, vielleicht fchon um 1200, 
der Jakobikirche das Dorf Mandelkow oder, wie es Damals 
nen 
54) Ood. dipl. ©. 197. 

55) Cod. dipl. ©. 711. Berghaus, Landbuh von Pommern II 2. 
6, 1598. 1700 f. 
“,56) Cod. dipl. nr. 332. 
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hieß, Brandargowe. In einer Urkunde vom 1. Februar 1220 
(im Coder Nr. 138) thut nämlich diefelbe fund, daß fie der 
vor der Burg Stettin erbauten St. Jakobikirche das Dorf 


Brandargowe gefchenft babe, welches Heinrich, der Profurator . 


der Kirche, angenommen und zum Nuten derjelben verwaltet 
babe. Darauf habe Biſchof Sigwin auf Bitten der Mönche 
zum Bau einer Fire dort den Platz des Altars und den 
Kirchhof geweiht. 

Da Biſchof Sigwin fehon 1219 geftorben ift5), muß 
die Schenkung vor diefem Jahre erfolgt fein. Won dem Orte, 
der in der Urkunde Brandargowe genannt wird, heißt es in 
der Ueberſchrift zu derjelben im Jakobibuche, daß er jekt 
Mandelfom genannt werde. Auch gelegentlich der päpftlichen 
Beftätigung von 1233 wird dort am Rande bemerkt: Bander- 
gowe modo dicitur Mandelkow. Dieſen Namen gebraucht 
zuerft Barnim I. 1237, als er die von feinen Vorfahren 
gejchenfte villa in Mandelkow beſtätigt. Giebt ung dieſer 
Ausdruck vielleicht die Handhabe zu der Annahme, die ganze 
Gegend Habe urfprünglih Mandelfow geheißen, und dieſer 
Name ſei allmählich auf dag Dorf Brandergow übergegangen? 

Nachdem der Ort der Jalobilirche überwieſen iſt, wird 
dort vom Biſchof der Platz des Altare und der Kirchhof ge 
weiht, aljo zur Errichtung einer eigenen Kirche gefchritten, 
und zwar, wie es in der Urkunde Heißt, dank die Bewohner 
häufiger am Gottesdienft Theil nehmen und ihr 
begraben könnten. Wie e8 mit der geiftlichen Ver 
der älteften Zeit ftand, ift nicht ſicher, doch wird wohl 
von den Bamberger Mönchen die Pfarre dort ver 
haben, bis diejelbe ſpäter ber Jakobikirche gänzlich inforp rirt 
wurde. Die Leitung der Stettiner Kirche hatte damals Hi &in- 
ricus, welder den Titel procurator ecclesie führt. @&r \ 
der erjte und befannte Geiftliche an St. Jakobi und war ei 










Glied des Bamberger Konvents. Denn die Bezeichnung pro-'. 


N Vom. Urkundenbud I S. 139, 
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curator zeigt ſchon, daß er nur an der Stelle eines anderen, 
nämlich des Abtes zu Bamberg, ftebt. Im Jahre 1218 
begegnen uns in einer vom Abt Herold ausgeftellten Urkunde 


. ein Heinricus prior und ein cantor deffelben Namens.5s) 


Vielleicht ift einer von diefen mit unferem identisch, doch kann 
die bei dem häufigen Vorkommen des Namens nichts als 
eine Vermuthung fein. Seit warın und bis zu welcher Zeit 
er die Stettiner Kirche leitete, it unbefannt. Die Zahl 1230, 
unter welcher er in den gestis priorum im SYalobibuche??) 
verzeichnet wird, ift, wie die Nebenbeftimmungen ſchon zeigen, 
nur ein Schreibfehler für 1220. 

In der Urkunde der Herzogin beißt es nun weiter, daß 
Herzog Bogislav IL, der Sohn der Anaftafia, auf feinem 
Sterbebette in Gegenwart des Mönches Heinrich, das Dorf 
Warrimid zu der Schenkung feiner Mutter Hinzugefügt 
babe mit der Bitte, zugleih um ewiges Gedächtniß in der 
Michaelskirche. Das Dorf Warrimich oder Warrinich, wie es 
bei Ludewig beißt, findet fich fpäter nicht mehr, doch lag es 
unzweifelhaft unweit Mandelfow, und bat fich in dem etwa 
3 km gegen Wejten von dieſem Dorfe entfernt gelegenen 
Heinen See Warnich oder Warning eine Erinnerung an das⸗ 
jelbe erhalten.) Es ift möglich, daß die Bewohner von 
Warrinich jchon frühe nad) Mandellow übergefiedelt find und 
fih mit ihren Nachbaren zu einer Dorfgemeinde vereinigt 
haben. 

Bogislav IL, welcher nad) Klempins Unterfuchung‘!) 
am 23. Januar 1220 geftorben ift, wurde in der St. Jakobi⸗ 
firche beigeſetzt. Bei dieſem feierlichen Begräbniß, mahr- 
ſcheinlich am 1. Februar, dem Ausftellungstage unferer Ur- 


58) Schweiter, Urkundenbuch des Abtes Andreas I. ©. 59. 

59) Vol. Haag, die gesta Priorum des Liber Sancti Jacobi. 
Programm des Stadtgymnafiums zu Stettin 1876 ©. 3. 

60) Nach gütiger Mittheilung des Herrn Pastor Wesel in Mandel- 
fow. Bol. Berghaus, Landbuch II 2. ©. 1808. 

61) Vom. Urkundenbuch I ©. 144 f. 
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kunde, beftätigte, wie Anaſtaſia weiter bezeugt, der Sohn des 
verftorbenen Herzogs, der junge Barnim im Beifein und mit 
Einwilligung des Biſchofs Conrad und der ganzen Zrauer- 
Berfammlung diefe Schenkung an den heiligen Jakobus. 
Dur dieje urfundlide Nachricht wird die Angabe in der 
Chronica de ducatu Stetinensi®?) und bei Cramer®®) hin- 
fällig, daß Bogislav II. in Kenz bei Oderberg geftorben umd 
begraben fei. 

In dem Xudewigfchen Abdrud der Urkundee*) finden 
fi) nad dem Bamberger Transſumt einige unzweifelhafte 
Fehler. So ift dort fälfchlich der Name des jungen Fürften - 
Boguzlaus, während der liber ©. Jacobi richtig Barnym 
bietet. Diejer erhält in beiden Abjchriften den Zufat adhuc 
lactans (d. h. noch ein Säugling), was unzweifelhaft faljch 
ift, da Barnim I. ungefähr 1209 geboren,6°) damals zwar 
no unmindig, aber doch ſchon 11 Fahre alt war. Im 
Codex Pomeraniae ijt daher mit Recht dafür luctans (in 
Trauer) eingejekt. 

Daß die Jakobikirche zur Ruheſtätte des Herzogs aus⸗ 
erſehen wurde, zeugt, welches Anſehens ſich dieſelbe ſchon 
damals zu erfreuen hatte. 

Die Fürſtin beſchließt ihre Urkunde mit der üblichen 
Verfluchung und Androhung ihrer Ungnade gegen etwaige 
Anfechter. Unter den Zeugen nimmt der Biſchof Conrad 
mit ſeinem Domherrn Paulus die erſte Stelle ein. Darauf 
folgen drei Stettiner Geiſtliche: Paulus sacerdos Stetinensis, 
Andreas sacerdos Stetinensis und Rudolphus subdiaconus, 
Sie waren nicht an der Jakobikirche thätig, da fie fonft wohl 
als Mönche bezeichnet wären, ſondern Geiftliche an der St. 
Petrifirche, befonders da der erjte aucd) mit dem Titel plebanus 


62) Balt. Stud. XVI S. 8. 

63) Vom. Kirchen-Chronik II ©. 138. 
64) script. rer. Bamberg I ©. 1138 fi. 
65), Nom. Urfundenbub I ©. 279. 
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auftritt.) Dazu kommen noch der Abt Palno oder Pallo 
von Colbatz mit feinem ‘Diakon Petrus und noch eine größere 
Zahl von Laien, unter denen wir mır den Stettiner Kaftellan 
Rozwar hervorheben. 

Am Schluß der ganzen Urkunde fteht die Zeitangabe 
in vier verfehiedenen Arten angegeben, welche aber nicht ganz 
genau zufammenftimmen. Zunächft wird angegeben das Jahr 
1220 nad Chrifti Geburt und dazu pafjend die achte In⸗ 
diction. Dann wird das 5. Negierungsjahr des Papſtes 
Honorius und das 6. des Raifers Friedrich II. genannt. Da 
Honorius III. am 24. Juli 1216 geweiht und Friedrich IL 
am 25. Juli 1215 gekrönt ift, jo würden diefe Angaben auf 
das Jahr 1221 führen. Doc, wie Quandt, nachweift,e”) iſt 
auf folche Nebenbeftimmungen der Jahreszahl nicht zu viel 
Gewicht zu legen und, wenn die Differenz nicht zu groß ift, 
an der Jahreszahl feitzuhalten. Deshalb ſetzen wir die Ur- 
funde in das Jahr 1220. Der Tag wird bezeichnet als 
Cal. Februsarii, d. h. den 1. Februar. 

Diefer Widerfpruh in der Zeitbeftimmung hat mit 
anderen Gründen, wie die Nachricht von dem Begräbniß 
Bogislavs in Kenz, Barthold6®) dazu bewogen die Urkunde 
als unecht zu bezeichnen. Er gebt dabei von der falfchen 
Lesart Boguzlaus und lactans bei Ludewig aus. Es ift 
aber fein Grund vorhanden, an der Echtheit der Urkunde zu 
zweifeln. ⸗ 

Kap. 6. Die päpftliche Beſtätigung. 

Bei der weiten Entfernung des Bamberger Michaels» 
kloſters war es für dasjelbe ſchwer die Jakobikirche mit ihren 
Befigungen und den an derjelben thätigen Mönchen zu beauf- 
fihtigen. Deshalb wohl entſchloß man ſich in Stettin einen 
eigenen Convent zu errichten, d. h. ein Klofter des heil. Bene- 

66) Balt. Stud. XXXVI ©. 130. 


67) Balt. Stw. X 1. ©. 141 f. 
68) Geſchichte Pommerns II ©. 371. Anm. 4. 
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dictus zu gründen, welches natürlich unter dem PBatronat und 
der Auffiht des Bamberger Meutterflofters ftand, auch von 
diefem mit Mönchen verſehen wurde, aber einen eigenen 
Convent von 12 Brüdern unter einem Prior hatte. Mit der 
Bitte um Beftätigung einer folden Gründung wandte man 
fih au den Papft, indem zugleich die Urkunden über den 
Befig der Kirche und die Statuten für die neue Stiftung, in 
denen 3. B. die Zahl der Glieder angegeben war, beigelegt 
wurden. In Folge defjen erließ Papft Gregor IX. am 
13. Oftober 1233 zu Anagni eine Bulle an den Prior und 
Convent monasterii sancti Jacobi de Stetin ordinis sancti 
Benedicti Caminensis dyocesis.6?) „Da die heilige römijche 
Kirche immer gewohnt fei ihre ergebenen Söhne zu Tieben 
und wie eine Mutter mit ihrem Schuße zu hegen, komme er, 
der Papft, den Bitten nach und nehme ihre Perfonen und 
das Klofter mit allen Gütern in den Schuß des Beiligen 
Petrus. Bor allem beftätige er die Befigungen in Brandergoie, 
welche der edle Herzog von Pommern geichenft Habe, und 
alles übrige Eigenthum.” Mit den gebräuchlichen Berfluchung!- 
formeln ſchließt die Bulle. 

Daß nit von Anfang an mit der Jalbobikirche ein 
Klofter verbunden war, haben wir oben gejehen. Es muß 
daher in den Jahren von 1220 bis 1233 das Bamberger 
Klofter entweder ſchon wirklih ein Klofter in Stettin errichtet 
haben gder, was wahricheinlicher ift, die Abſicht dazu gehabt 
und deshalb die päpftliche Beftätigung nachgefucht, ſpäter 
aber dies Vorhaben nicht ausgeführt haben. Denn niemals 
wieder hören wir von einem folchen Klofter, und niemals 
tritt ein eigener Convent an St. Jakobi auf. Schon 1300 
Hagt der Herzog Otto IL, daß der damalige Prior und alle 
jeine Vorgänger den Convent von 12 &liedern nach den 
urfprünglichen Statuten nicht erhalten haben. Er verlangt 
damals die Erfüllung der Beitimmung, ohne es aber zu 


69) Gedrudt im Cod. dipl. nr. 210. 
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erreihen. Eine Erinnerung an die Abficht ein Klofter zu 
gründen hat fih in dem Titel des Vorftehers der Kirche, 
prior, erhalten, der fonft nur bei Klöjtern gebräuchlich war. 

Der Grund dafür, daß das Mlofter nicht zu Stande 
fam, mar vielleicht der Umftand, daß es an den nöthigen 
Mitteln zur Unterhaltung fehlte, und daß das Bamberger 
Klofter e8 Doch vorzog die Einfünfte für ſich jelbft zu ver- 
wenden. Bielleiht erfannte man auch, daß die Zahl von 
12 Mönchen für die geiftlichen Bedürfniffe zu groß war, und 
beließ es in Folge deſſen bei einer Fleineren Anzahl. 

Wenn in fpäteren Urkunden dennoch bisweilen von 
einem monasterium die Rede ift, jo ift das nicht wörtlich 
zu verftehen. Der Schreiber des Jakobibuches macht zu der 
päpftlichen Beftätigungsbulle folgende Bemerkung: supradietum 
privilegium datum est monasterio sci. Jacobi in Stetin, 
in quo Gregorius IX. papa vocat idem, quod communiter 
dieitur prioratus, monasterium. 

Wir find hiermit an den Schluß des erften Abfchnittes 
der Gefchichte unferer Kirche gelangt, in welchem fie gegründet 
und von allen Seiten beftätigt ift. Troß einiger Schenkungen 
find die Einkünfte immer noch gering, und ift e8 erjt ver 
nächften Zeit vorbehalten zur Erftarfung der Stiftung beizu- 
tragen. 
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II. 


Die Zeit der Erfiarkung. 
Kay. 1. Barnim I. und die Jakobikirche. 


Herzog Barnim I. hatte, wie wir geſehen haben, fchon 
als unmündiger Knabe die Schenkung feiner Großmutter und 
feines Vaters an die Kirche beftätigt, aber auch fpäter ift er 
immer ein großer Wohlthäter wie für die meiften geiftlichen 
Gtiftungen feines Yandes fo aud für die Jakobikirche ge 
worden. Ihm vor allem verdankt fie ihre feſte verbriefte 
Stellung unter den Gotteshäufern der Stadt. 

Am 28. Dezember 1237 befundet Barnim, daß er den 
Beſitz der von feinen Vorfahren gefchentten villa in Mandelkow 
jegt beftätige und außerdem für fein und feiner Ahnen Heil 
der Kirche alle Gerechtſame, welche er bis jetzt noch dort gehabt 
habe, mit dem Rechte der Abgaben und Freilaſſung der 
Bogtei übertrage. Zur Betätigung diefer Schenkung babe er 
diefe Urkunde ausftellen Tafjen.t) 

ALS Anaftafia und Bogislav II. das Dorf Mandelkow 
der Jakobikirche überwiejen, behielten jie dem Landesfürften 
das Necht dort Abgaben zu erheben und die Gerichtsbarkeit 
vor. Daber ift in der Schenfungsurfunde auch nur von dem 
Befit des Dorfes die Nede, nicht aber wird die Mebertragung 
irgend welder Rechte erwähnt. Barnim I. nun macht die 
Schenfung feiner Großmutter und feines Vaters erft voll 
ftändig, er überläßt der Kirche alle feine Rechte, welche er in 
dem Dorfe gehabt hatte. Dazu gehörte vor allem das ius 
servitiorum, das Recht Abgaben zu erheben; denn unter 


1) Cod. dipl. 266. Bom. Urkundenbud I nr. 350. 
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servitia werden nicht nur Frohndienfte, fondern auch Abgaben 
in Geld oder Naturalien verftanden, wie auch die an den 
päpftlihen Stuhl zu zahlenden Gebühren fo genannt werden. 
Ein zweites wichtiges Recht, welches der Herzog jet der Kirche 
freigiebt, ift die advocatia, d. h. die Unterftellung unter 
einen berzoglichen advocatus und damit die Gerichtöbarkeit. 
Bis jet hatte ein Vogt im Namen des Herzogs dort Recht 
geſprochen, jeßt aber wird die Gerichtsbarkeit der Kirche 
überlafjen. Hierdurch erft ift diefelbe in den vollftändigen 
und ungefchmälerten Befig des Dorfes getreten. 

ALS Zeugen treten in der Urkunde auf der Caminer 
Biihof Conrad und mit ihm der Scholaftitus und Notar 
dejjelben Wilhelm, ferner der auch fonjt genannte Johannes, 
Priefter zu Werben. Bon weltlihen Zeugen werden angeführt 
der pommerſche Truchſeß Conrad von Paſewalk, die Ritter 
Gozwin von Stettin, Nicolaus Pretborouiz, Beſitzer von 
Riſchow, und Ratimarıs von Garz. 

Die Verhandlung fand ftatt anno MCOXXXVII quinto 
Calendas Januarii, was fäljchlich im Coder als der 28. Des 
zember 1238 aufgefaßt if, während er natürlich 1237 beißen 
muß, wie Klempin im Urkundenbuch angefett hat. 

An demfelden Tage find zwei andere Urkunden des 
Herzogs Barnim I. erlaffen, von denen bejonders die eine 
für die Stadtgefchichte Stetting ſehr wichtig if. Wir gehen 
deshalb etwas ausführlicher auf diefelbe ein. Barnim I. be 
günftigte noch mehr als feine Vorgänger die Deutjchen, welche 
ih in feinen Ländern angefiedelt hatten. Er wünfchte badurd) 
nicht nur fein Herzogthum zu höherer Blüthe, fondern mohl 
auch in nähere Beziehung zum deutjchen Weiche zu bringen. 
Die Deutſchen, welche fi, wie wir oben gejehen haben, 
ſchon bald nach der Ehriftianifirung in Stettin nieberließen, 
wohnten faft ausfchlieglich außerhalb der Ummallung, während 
innerhalb derjelben in überwiegender Zahl die Wenden ſaßen 
und aud die Herren der Burg waren. Doc auch hier waren 
Ihon Deutſche eingedrungen. Durch dieſes unmittelbare 
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Nebeneinandermohnen der Angehörigen beider Nationen kam 
es wiederholt zu Streitigfeiten. Die Wenden hatten nod 
alfein die Gerichtöbarkeit in den Händen, und mußten fid 
die Deutjchen ihnen, wenn auch wohl oft unmillig, fügen. 
Einen ferneren Grund zu Neibungen gab die Benugung der 
zwei Kirchen, welche beide, die St. Petrifirhe und bie 
St. Yakobifirche, außerhalb der eigentlihen Burg lagen. Um 
dieſes Uebel der Zwietracht zu befeitigen und das Gut der 
Eintracht zu fördern, wie der Herzog jelbft fagt, gab er neue 
Beftimmungen über die Yurisdiktion und die Abgrenzung ber 
Parodien in Stettin. Die Urkunde liegt uns abſchriftlich 
im liber S. Jacobi vor und ift im Codex diplom. unter Nr. 254 
abgedrudt. Außerdem finden wir einen Abdrud in dem Auf- 
fat von Giefehreht in den PBom. Prov.Bl. VI S. 307, auf 
weichen wir fpäter zurüdfommen. Der Herzog erklärt, daß 
er im Geiſte befchloffen habe Stettin, deſſen Gericht bisher 
die Slaven gehabt haben, an die Surisdiftion der Deutfchen 
zu übertragen, und daß er deshalb auf den Rath des Biſchofs 
Conrad und feiner Vafallen folgendes für alle Zeiten anorbne: 

Alle Deutſchen, welche innerhalb der Befeftigung und 
des Walles wohnen, follen zugleih mit den fchon erbauten 
und noch zu erbauenden Kapellen, zu der außerhalb des 
Walles gelegenen Jakobikirche gehören und dort ihre geiftliche 
Verſorgung finden. Die innerhalb der Befeftigung anfäffigen 
Slaven aber follen ihre Firchlichen Wohlthaten bei der 
St. Petrifirche fuchen, welche ebenfalls außerhalb der Be- 
feftigung liegt. 

Der Herzog jpriht hier zunächft nur die Abficht aus 
das Gericht auf die Deutfchen zu übertragen, einen Beſchluß, 
welhen er 1243 erfüllt bat, indem er Stettin zu einer 
deutſchen Stadt erhob und mit Magdeburgifchem Rechte be- 
widmete. Nicht richtig ift aljo die Inhaltsangabe Klempins 
(Urkob. J. ©. 261), daß Barnim I. dag Geriht an bie 
Deutſchen überträgt, fondern er fündigt, wie Haſſelbach?) 

2) Balt. Stud. IX 2. ©. 152. 
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genauer jagt, zunächft erft die Abfiht an dies zu thun. Die 
Theilung der Pfarrbezirte ift nur eine Vorbereitung dazu. 
Zunächſt find einige Worte über den Text der Urkunde 
zu jagen, da an denjelben allerlei Vermuthungen geknüpft 
find. Es handelt fi zuerft um die Ausdrücke Teutonici 
infra municionem et vallum commorantes und Selavi 
infra munitionem positi. iejebrecht lieft nämlich an der 
zweiten Stelle ftatt infra die Präpofition intra, unterjcheidet 
alfo zwilchen Deutfchen, welche unterhalb der Befeftigung 
wohnen, und Wenden, welche innerhalb der Burg anfällig 
- find. Barthold?) folgt ihm in feiner Darftellung. In der für 
ung allein vorhandenen Unterlage im liber S. Jacobi ftebt 
an beiden Stellen infra, und dürfen wir daher ohne weiteren 
Grund nicht davon abgehen. Haſſelbach zeigt num im Codex, 
daß infra ganz gewöhnlich im mittelalterl. Latein für intra 
ftehe*) und führt auch Belege dafür aus pommerjchen Ur- 
funden an. Boehmers) faßt das Wort noch weiter, indem 
er jagt, daß es bier ſowohl außerhalb als innerhalb heiße. 
Nah der Haſſelbachſchen Darlegung, welcher aud) 
Klempins) folgt, hören wir aljo bier von Deutſchen und 
Slaven innerhalb der Befeftigung. Demnach find die erfteren 
nicht mehr auf die Gegend vor der Burg allein angemwiefen, 
ſondern find auch ſelbſt in diefelbe eingedrungen. Bei der 
großen Zahl der Deutjchen die uns in verjchiedenen Urkunden 
bezeugt wird, kann uns das nicht Wunder nehmen. ‘a, ein 
Streit um die Gerichtsbarkeit und Benugung der Kirchen 
fonnte doch eigentlich nur entftehen, wenn Angehörige beider 
Nationen unmittelbar neben einander wohnten. Sonft hätten 
fih die Deutichen, wenn fie nur außerhalb der municio 
wohnten, mit ihrer ecelesia Teutonicorum wohl begnügen 
können. 


8) Geſchichte Pommerns II ©. 437. 

9 Vgl. Du Cange glossarium III p. 1426. 
5, N. Pom. Prov.:B1. I ©. 120. 

6, Vom. Urkundenbuch I ©. 261 f. 
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Wir haben bier wieder ein Zeichen, wie ſchnell die 
Sermanifirung der Wenden vor fih ging. Denn nur bei 
allmähligem Verſchwinden vderfelben konnten die Deutjchen in 
die Burg eindringen. 1281 fcheinen die Wenden fchon faft 
ganz in einem beftimmten Stadttheile gewohnt zu haben, 
benn in dieſem Jahre erjcheint ein vicus Slavicalis apud 
Stetinum (Urfob. II ©. 449 462), die fpäteren Wieken. 
Die außerhalb der municio wohnenden Deutfchen gehörten 
von jelbft zu der Jakobikirche, und ift daher von dieſen im 
der Urfunde gar nicht die Rede. Nur folche, welche innerhalb 
der alten Ummallung lebten, fonnten Anſpruch auf die St. 
Betrificche machen, und diefe werden num auf Verfügung des 
Herzogs auch an die deutjche Kirche verwiefen. Es ift dem- 
nach bei folcher Erklärung eine Aenderung der Präpofition 
infra ganz unnöthig. Barthold ſtellt ſich in Folge feiner 
Auffaffung von infra und der DVeränderung in intra die 
Sache jo vor, daß die Altftadt Stettin als Gemeinde für fich 
unterging, und die deutſche Vorftadt der Hauptort Stettin 
wurde. Abgejehen davon, daß von einer eigentlichen Stadt 
und Trermung in Altftadt und Vorftadt für unjere Zeit noch 
garnicht die Rede fein kann, ift auch fonft die Sache ſehr 
unwahrſcheinlich. Es bandelt fich, wie Ddargeftellt, nur um 
den Uebergang der mwendifchen Bevölkerung in die germanifche. 
Daß nun beide Nationen an außerhalb der Befeftigung be- 
legene Kirchen verwieſen wurden, bat feinen einfachen Grund 
darin, daß innerhalb der Burg gar feine Kirche vorhanden 
war. Biſchof Otto Hatte bei feiner erften Anweſenheit in 
Stettin zwei Kirchen gegründet, die eine mitten auf dem 
Marfte, auf dem Zriglansberge, die andere vor dem Eingang 
der Burg außerhalb der Befeftigungen, jene mar dem heiligen 
Adalbert, diefe den Apofteln Petrus und Baulus geweiht. 
Die Adalbertsficche ift mit der Zeit verfallen, denn fie tritt 
niemal3 wieder auf, wahrfcheinlich ift an ihrer Stelle, in ber 
Zeit zwijchen 1237 und 1243, die Nifolaifapelle gebaut, oder 
doch menigftens, wenn fie fehon zu den in der Urkunde 
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erwähnten Kapellen gehört, in jener Beit mit einer Parodie 
verjehen worden. Erhalten war aus Otto's Zeit demnad) 
nur die St. Vetrikirche. Gieſebrecht hat nun in der erwähnten 
Abhandlung nachzumeilen gejuht, daß auch die Petrifirche 
nicht an der Stelle, wo Otto fie baute, erhalten fei, fondern 
daß Barnim I. diejelbe innerhalb der DBefeftigung ganz neu 
erbaut babe Doc find die Gründe, auf welche er jeine 
Anſicht ſtützt, fehr ſchwach. Einer derjelben beruht auf einer 
jpäteren Xesart in unferer Urkunde. Im liber St. Jacobi 
ift nämlich bei den Worten ecclesiam sancti petri que sita 
est extra municionem von einer jüngeren Hand über extra 
gejchrieben intra, fo daß dann die Kirche als innerhalb der 
Befeftigung gelegen bezeichnet würde. Doch müſſen wir mit 
Hering (b. Berghaus Landb. II. 8, ©. 151) der Anficht 
Böhmers”) beitreten, welcher die Lesart „intra“ als zweifel- 
baft erflärt, und demnach die heutige Petrifirche als die von 
1237 und von Otto gegründete anſieht. Auch die übrigen 
Gründe find nicht mehr ftichhaltend, wie an anderer Stelle 
dargelegt ift.) Wir haben alfo die Petrifirche als vor der Be- 
feftigung gelegen anzujehen. Dazu ift dann ebenfalld außer- 
halb der Burg 1187 unfere Jakobikirche gefommen. Dieſe 
beiden Kirchen find mithin die einzigen Stetting, denn an die 
Johanniskirche ift noch nicht zu denken, da die Francisfaner 
ja erjt 1240 nad) Stettin gefommen find. Von Kapellen ift 
außer etwa der oben genannten Nikolaikapelle nur noch die 
Marienfapelle urkundlich bezeugt, und zwar zuerſt auch im 
“fahre 1243. Es mögen aber fonft noch Kleinere Kapellen 
in Stettin bejtanden haben. 

An die Petri- und Jacobikirche alſo konnte Barnim nur 
die Bewohner verweilen. Daß hierbei die Deutjchen innerhalb 
des Walles der Jakobikirche zugewieſen werden, zu welcher 
ihre außerhalb der Befeftigung wohnenden Yandsleute gehörten, 
und welde vom Biſchof ſelbſt ecelesia Teutonicorum 

) N. Bom. Prov.:Bl.. I ©. 216. 
8) Balt. Stud. XXXVI2, ©. 145 f. 
Baltifhe Studien. XXXVII. 4, 91 
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genannt wurde, war ganz natürlich, ebenſo wie ja auch die 
Wenden ſchon lange die Petrikirche zu ihrem Gottesdienſt be- 
nusten. Die Beſtimmung des Herzogs war aljo feine eigentliche 
Neuerung, fondern wurde der langjährige Gebrauch nur 
förmlich fanctionirt, und jede Handhabe zu weiterem Streite 
bejeitigt. 

Für die außerhalb der Burg in den Einzelgehöften 
wohnenden Wenden — denn nur von folhen ift in der Ur- 
funde die Rede — wird eine andere Beftimmung getroffen. 
Die Deutihen gehören von Anfang an zur Jakobikirche. Zu 
diefer werden num durch Barnim alle flavifchen villae, welche 
zur 2infen der regia via nach Prenzlau liegen, gewiefen, 
während die zur Rechten jener Straße gelegenen der Petri- 
firche zugetbeilt werden. Unter den villae haben wir gewiß 
nicht eigentliche Dörfer, die doch nicht nad) Stettin gehörten, 
ſondern Einzelgehöfte und DBefigungen in unmittelbarer Nähe 
der Burg zu verfteben. 

Als Scheidelinie zwilchen den beiden Parochien wird 
die regia via nad) Premizlawe, d. h. nad Prenzlau, an- 
genommen. Died war der erjte Ort, welchen Barnim L zu 
einer deutſchen Stadt erhob, dem am 27. Dezember 1235 
richtete er dieſelbe als eine freie Stadt ein.?) 

Wahrjcheinlich beitand num zwijchen beiden Städten ein 
reger Handelsverfehr und erhielt eine Landſtraße in Verbindung. 
In Erinnerung an ältere Zeiten wird viejelbe via regia, 
Königftraße, genannt. Ebenſo wird 1276 und 129629) eine 
via regia que ducit inter Stetin et Ukermunde erwähnt. 
Wo diefe Straße gegangen ift, wiſſen wir nicht mehr, doch 
müſſen wir an ſich annehmen, daß dieſelbe nach Südweſten 
geführt babe, etwa in der Richtung der heutigen Paſewalker 
oder Berliner Chaufjee. 


9%) Vom. Urfundenbud I ©. 243. 
10) Rom. Urkundenbuh II ©. 317 und Dreger, handfchr. Cod. IV 
nr. 891. 
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Mit den üblichen Formeln. jchliegt die Urkunde. ALS 
Zeugen treten auf der Bifchof Conrad und dieſelben Berfonen, 
welche uns in der vorher bejprochenen Urkunde begegneten!!). 

So war die Erhebung Stettins zu einer deutichen 
Stadt vorbereitet. Doch um die Germanifirung jeines Landes 
noch mehr zu fördern, ging Barnim noch weiter. An demfelben 
28. Dezember 1237 überträgt der Herzog dem Klofter Michels⸗ 
berg das Batronat über die Petrifirche in Stettin und alle 
dort in Zukunft zu erbauenden Pfarrkirchen und überläßt dem 
Klofter aus feinen Mitgliedern die Stettiner Geijtlichen zu 
ernennen. Diefe Urkunde, deren Original im ‚Staatsarchiv 
zu Stettm vorhanden tft, Tiegt im Codex unter Nr. 265 
gedrudt vor, ijt aber dort fäljhlich in das „Jahr 1238 gejekt. 
Da diefelbe unfere Jakobikirche nicht direkt angeht, können 
wir an diefem Orte furz über diefelbe hinweggehen. Wir 
erfennen daraus, daß Barnim in treuer Verehrung des heiligen 
Dtto die Macht des Bamberger Klofters erhöhen und zugleich 
auch, was ein Hauptgrund zu. der Veberweilung war, die 
Wenden noch mehr zurüddrängen wollte, indem das Patronat 
auch der Wenden-Kirche einem rein deutfchen Kloſter über- 
geben wurde, das dann auch für deutſche Priefter forgen 
würde. Lange kann dafjelbe aber das Patronat ‚nicht inne- 
gehabt haben, denn ſchon 1243 wird das Patronat der Betri- 
fiche dem neu gegründeten Nonnenflofter vor Stettin über- 
wiefen!?). Vielleicht ift die Webertragung des Patronats an 
das Michaelöklofter ebenſo wie die Ueberweiſung der in Zu- 
funft in Stettin noch zu erbauenden Kirchen wirklich nie recht 
zu Stande gelommen und hat nur nominell .beftanden. Da- 
durch, daß Barnim 1243 jelbft ein deutjches Klofter in Stettin 
gründete, war ja aud) der Hauptgrund für die Uebertragung 
des Patronat3 hinfällig geworden. Um fo fefter hat das 
Bamberger Klojter an feinem Patronat über die Jakobikirche 
bis in die Reformationszeit feitgehalten. 

11) Bol. Klempin im Urkundenbuch I ©. 267. 
12) Pom. Urkundenbud I S. 328. 
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Am 3. April 1243 führte Barnim feine fchon vorher 
fundgegebene Abſicht aus, er verlieh der Stadt Stettin das 
Magdeburger Recht, wodurch die Gerichtsbarkeit auf die 
Deutichen übertragen wurde. Zugleich überwies er der neuen 
Stadt 100 Hufen Aderland, jede mit einem jährlichen Canon von 
1/, Mark Silber.!2) Diefe Hufen, melde gewiß in unmittel- 
barer Näbe der Stadt lagen, follten die Feldmark derfelben 
bilden. Nun wiffen wir, daß die Jakobikirche jeit ihrer 
Sundirung 1187 einen Hof mit Aedern bei der Stadt befaß, 
welche ihr Beringer überwiefen hatte. Dieſe Befitungen 
lagen innerhalb der Feldmark der neuen Stadt, und deshalb 
mußte fit) Barnim mit der Jakobikirche über diefelben aus- 
einanderfegen. Dies gejchab noch im Jahre 1243, und wohl 
nicht zu lange nad) dem 3. April erließ der Herzog eine 
Urkunde, in der er allgemein befannt gab, daß er in der 
ordinacione compositionis zwiſchen der Jakobikirche in 
Stettin und ihm felbft der genannten Kirche pro dote sua 
6 Hufen im Stettiner Felde mit allen Rechten frei zum 
ewigen Beſitz verleihe.e Bei der ordinacio compositionis 
haben wir nicht gradezu an die Schlichtung eines Streites 
zu denfen, fondern vielmehr an eine Auseinanderjegung, wie 
fie eben nad) Klempin’t) dargeftellt if. Am wichtigften find 
die Worte pro dote sua, da es auf ihre Erflärung ankommt, 
ob wir anzunehmen haben, daß die 6 Hufen zum Erjag für 
die abgenommenen alten Aeder überwieſen find, oder daß die 
alten Aeder nur für frei von jenem jährlichen Canon erklärt 
find. Wenn wir die Worte anfehen, jo erjcheint die erfte 
Annahme natürlicher, denn gerade der Ausdrud dos paßt 
jehr gut für eine Gabe, welche der Kirche gleich bei 
ihrer Gründung überwiefen ift, auch finden wir für den 
Gebrauh der Präpofition pro in der Bedeutung „an 
Stelle von” Beifpiele genug in den Urkunden. Dod 
andererfeit8 können wir, da wir nicht willen, wo jene älteren 


18) Pom. Urklundenbud I nr. 417 ©. 329. 
14) Pom. Urkundenbuch I ©. 330 f. 
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Beringer’ichen Aeder gelegen haben, auch nicht den Grund 
einjehen, warum diefelben mit anderen vertaujcht find, viel- 
mehr würden wir es als das einfachfte anjehen, wenn der 
Herzog diefelben als Eigenthum der Kirche von der jährlichen 
Abgabe eximirt hätte. Deshalb müſſen wir die Sadhe un- 
entjchieden laſſen. 

Auch in den fonftigen Befigungen der Kirche tritt eine 
Veränderung ein. Wir haben oben gejeben, daß im Jahre 
1191 der Biſchof Sigwin der Kirche den Zehnten von Zadel 
et aliud Zadel et Caruva et Muzili verliehen bat. In der 
Urkunde von 1243 befundet nun Barnim, daß die Kirche 
ihren Zehnten in Zatla dem Herrn Luderus de Insleva, 
und den Herren Heinricus und Gherbrandus den in 
Mezlitiz al8 Lehen überweiſe, und hierfür entjehäbigt er die 
Kirche mit dem jährlichen Canon von Hufen auf dem Stettiner 
Stadtfelde. 

Die genannten pommerjhen Ritter, von denen nur 
Luder von Insleben mit feinen beiden Brüdern Albert und 
Gottfried noch fonft auftritt!?), fcheinen in der Gegend 
zwifchen Stettin und Garz anjälfig gewejen zu fein und den 
Zehnten in jenen Orten beanfprucht zu haben. inter Zatla 
haben wir Hoch und Nieder - Zahden, und unter Mezlitiz 
das oben genannte Muzili zu verftehen. Die Kirche belehnt 
gegen den vom Herzog verheißenen Entgelt die Ritter mit 
dem Behnten in diefen Dörfern. Daß fid) die Kirche, deren 
Gut fonft allgemein als unveräußerlich galt, auf die Be— 
lehnung einließ, zeigt uns, daß der Tauſch für dieſelbe fehr 
vortheilhaft gewejen jein muß, denn nur in diefem Falle war 
eine Verleihung nad) Lehnrecht ftatthaft.) Barnim giebt 
ihr nämlich als Erfaß die redditus XXIII mansorum in 
Stettin und zwar mit der Beitimmung, daß, wenn eine Hufe 
ohne Erbe ſei, diejelbe mit aller Freiheit in den Befig der 
Kirche kommen folle. Unter den redditus haben wir den in 


15) Pom. Urkundenbuch I 337. 344. 
16) Richter-Dove, Lehrb. d. Kirchenrechts, ©. 1173 f. 
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der Urkunde vom 3. April 1243 feftgejegten jährlihden Canon 
von 1/, Mark Silber für jede Hufe zu verftehen. Wie die 
Abgaben zu entrichten find, wird näher in der Urfunde 
beftimmt. 

Heinrich von Magdeburg foll von jeinen 6 Hufen 
3/, Mark (tres fertones), Dietrid) von Göttingen von 8 Hufen 
eine Mark, Heinrich der Schuhmacher von 4 Hufen !/, Mark 
und die Herrin Gertrudis von Wismar von 3 Hufen fertonem 
et dimidium entrichten. Betrachten wir zunädft die Summe 
der Hufen, die bier näher aufgeführt werden, fo finden wir 
21, während oben von 24 Hufen gejprochen if. Deshalb 
hat Klempin XXIII als einen Schreibfehler für XXI ange- 
jehen. Doc ift bierzu fein Grund vorhanden, da ja bie 
drei fehlenden Hufen vielleiht noch feinen Beſitzer gefunden 
haben mögen. Gegen Klempins Bermuthung fpricht vor allem 
die Beftätigungsurfunde Herzogs Barnim III. von 1346, in 
welcher wieder viginti quatuor mansi censuales angeführt 
werden.!”) Auch wird bei der Kirchenpifitation von 1573 
viel über die 24 Hufen im Stettinfhen Stadtfelde, die der 
Kirhe im Laufe der Zeit abhanden aelommen find, verhandelt 
Die Vifitatoren beantragen eine genaue Unterjuchung in der 
fürftlichen Kanzlei und dann erneute Ueberweiſung derjelben 
an die Kirche.!®) 

Auch Kojegartens Anfiht (im Eoder ©. 711) von dem 
Ausfall eines Satzes, welcher no drei Hufen nambaft ges 
macht babe, jcheint nicht recht glaublid. Wenn wir das 
Derbältnig der Hufen zu dem zu entrichtenden Canon ans 
jehen, fo werden wir finden, daß derjelbe bei allen nach den 
Beftimmungen des Herzogs vom 3. April 1243 genau */, Marl 
Silber beträgt, wie die folgende Tabelle zeigt: 


I) Liber St. Jacobi fol. 15. 
18) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. PI. Tit. 103 nr. 10. 
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Befißer. Hufenzahl. | Höhe de3 Canon. 


| 
Heinrich v. Magdeburg..| 6 fs —3/, tres fertones 


Dietrich v. Göttingen ... 8 18%),—= una marca argenti 

Heinrich sutor........ 4  |*/,=!/,dimidiamarcaarg. 

Gertrud v. Wismar.... 3 Be! "ig fertonen et 
dimidium 


| 
Summa ...|21 Hufen|2°/, marca argenti. 


Rechnen wir dazu noch den Kanon von den fehlenden 
3 Hufen, fo ergiebt fich die Einnahme von 3 marcae, Wie 
fie der Schreiber des Jakobibuches auf fol. 39 auch angiebt. 

Die Inhaber der Hufen waren Stettiner Bürger. Sonft 
befannt ift nur Heinrih von Magdeburg, welcher auch jchon 
als Zeuge bei der Erhebung Stettin zur deutjchen Stadt 
unter den Rathsmännern genannt wird. Er jcheint begütert 
gewefen zu fein, denn aud) von dem Herzog trug er 4 Marf 
zu Yehn, welche, wie Barnim I. 1252 beftätigt, nad) feinem 
Zode an das Nonnenklojter fallen follen.!?) Dort wird er 
au als burgensis Stetinensis geradezu bezeichnet. Die 
übrigen werden nicht weiter erwähnt. Der Zuſatz sutor ift 
wohl nicht als Eigenname zu betrachten, fondern giebt uns 
das Gewerbe de3 Heinrih an, und haben wir in ihm einen 
der erften urkundlich als in Stettin anfällig bezeugten Hand- 
werfer. Gertrud von Wismar war wohl die Wittme eines 
ihon früher verftorbenen Stettiner Bürgers, welche daher in 
den Beſitz des Landes gefommen war. Die Urkunde zeigt 
ung, daß das von dem Herzog eben gejchaffene Stadtfeld 
nit etwa im Beſitz der Stadt als folcher blieb, fondern 
alsbald an die Bürger mit der DVerpflitung den Canon zu 
entrichten vertheilt wurde. Die Urfunde, welche übrigens nur 
abichriftid im Jakobibuche erhalten und im oder unter 
Kr. 332 gedrudt ift, fchließt mit der Aufzählung der Zeugen, 
unter denen die Ritter die Mehrzahl bilden. Wir finden dort 


19) Vom. Urkundenbud I nr. 554. 555. ©. 433 f. 
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Dietrich von Bertefow, den herzoglihen Marſchall Johannes von 
Berlin, und die oben fehon genannten Gebrüder von Insleben. 

Kurz hinweggehen fünnen wir über die nächfte Urkunde, 
welche unfere Kirche betrifft. Am 15. Aprif 1251 erliek 
Papft Innocenz IV. in Lyon eine Bulle, in der er dem 
Michaelsflofter zu Bamberg feine Befigungen beftätigte.?°) 
Unter diefen wird auch die ecclesia Sancti Jacobi in Stetin 
. cum omnibus pertinentiis suis genannt, und zwar an hervor- 
ragender Stelle, unmittelbar nach den Bamberger Kirchen des 
Klofters. Daraus, daß bier nur die Kirche Des Heiligen 
Jakobus erwähnt wird, erjehen wir, erftens, daß ein Klofter 
damals nicht an derfelben beftanden hat, und dann, Daß das 
Michaelsflofter auf die Betrifirche, welche Barnim derjelben 
ja 1237 übermiefen hatte, gar feine Anfprüche mehr machte 

Am 31. Dezember 1266 beftimmte Herzog Barnim, 
daß, wenn das Michaelsklofter das PBatronatsrecht über die 
Yafobilirche aufgeben wolle, nur das Domkapitel von Gt. 
Marien dafjelbe erhalte dürfe. Dieſes Collegiatftift, welches 
1261 an St. Peter gegründet und 1263 an die Marienfirche ver 
legt wurde, erfreute fic) der ganz befonderen Huld des Herzogs, 
und deshalb wollte er ihm auch gerne das Patronat über 
unjere Kirche zumeifen. Da daſſelbe aber ja im Beſitz de3 
Bamberger Klofter8 war, jo konnte er nur die Beftimmung 
treffen, daß bei einem etwaigen Wechfel des Patronats das 
Marienfapitel das Recht der Priorität haben ſolle. Doch 
behält er fich jelbft die Beftätigung für eine etwaige Aenderung 
vor. Die Urkunde liegt im Urkundenbuch II. unter Nr. 819 
bor und ift außerdem bei Hering Hiftorifche Nachricht von ber 
Stiftung der zwei Eollegiatfirchen als diploma VI gedrudt. 
Die Verhandlung fand bei Damm ftatt, und ift die Urfumde 
durch den Notar Arnold ausgeftellt. Die Beſtimmung de3 
Herzogs ift nie zur Ausführung gekommen, da das Bamberger 
Klofter den Beſitz der Jakobikirche bis zur Reformation nicht 
aufgegeben bat. 

20) Ood. nr. 457. 
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Kap. 2. Belehnnngen in Mandelfow. 


Am 11. Aprit 1262 belehnten, wie wir aus dem Liber 
S. Jacobi erfahren, der Abt zu Michelsberg, riedrid, und 
der ganze Konvent des Klofter8 den Marguard Wufjom mit 
13 Hufen zu Mandelkow, doch mit der Beftimmung, daß 
Marquard der Kirche verbunden und verpflichtet fein follte die 
zum Bamberger Kloſter reifenden Brüder mit einem brauch— 
baren Pferde auszurüften und auch andere Dienfte zur thun.?”) 

Diefer Vertrag, deſſen Original nicht mehr erhalten 
Scheint, zeigt uns, in. wie engem Verhältniß die Stettiner 
Geiſtlichen zu ihrem Mutterflojter blieben, wieder ein Bemeis 
dafür, daß damals ein eigener Konvent in Stettin nicht be- 
ftanden hat. Schon wegen der Wachshebung des Bamberger 
Klosters mußten die Stettiner Brüder nicht felten nach Bamberg 
reifen. Auch wechſelten die Brüder, welche in Stettin be- 
Ihäftigt waren, fehr häufig ab. Um für deren Reifen nun 
immer ein brauchbares Pferd bereit zu haben, wurde der 
Vertrag mit Marquard Wuffow gefchloffen. Diefer ift das 
erſte uns urkundlich befannte Glied des fpäter in Stettin jo 
angefehenen Geſchlechts der Wuſſow. Daſſelbe bat large 
Zeit in bejonders nahem Verhältniß zur Jakobikirche geftanden, 
und werden wir no) manchen Angehörigen dieſer Familie 
begegnen. 

Eine Erinnerung an die Verpflichtung zur Unterhaltung 
eines Neitpferde8 hat fi in der Sage erhalten, welche 
Steinbrück erzählt,??) daß das zweite Diafonats-Haus ehedem 
ein Pferdeſtall gewefen fei, worin man dienftbare Thiere zu 
nothoürftigen Reifen nach Bamberg aufbehalten und genähret 
habe. Es ift dies wohl dafjelbe Haus, über welches Paulus 
vom Node in feiner Bittfchrift, die er auf dem Sterbebette 
an Herzog Barnim richtete, Klage führte.23) 


21) Pom. Urkundenbuch II nr. 716. ©. 9. 
22) V. d. Priorat zu St. Jakobi ©. 21. 
38) Krand, Paulus vom Node. Balt. Stud. XXI 1. ©. 
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Im Jahre 1267 erhält ein Glied der Fzamilie Wufjow, 
der Stettiner Bürger Weſſel, von der Jakobiklirche in Mandel⸗ 
fow ein Lehn. 

Das im Königlichen Staatsarhiv zu Stettin) befind- 
liche, von der Hand Steinbrüds herrührende diplomatarium 
familiae Wussow enthält unter Ar. 1 und 2 zwei Urfumden 
vom 16. Auguft 1267. Syn der erften giebt Urih Abt zu 
Michelsberg dem Weſſel fieben, in der zweiten fünf Hufen 
in Mandelfow zu Lehen. 

Ueber das Berbältnig der beiden Schriftftüde läßt fich 
fhwer etwas entfcheiden. Doc ift der Grund, daß nicht in 
einer Urfunde die 12 Hufen zufanımen verliehen werden, 
vielleicht darin zu jeben, daß vdiejelben nicht zufammenlagen, 
jondern daß es einmal 5, und dann 7 zufammengebörende 
Hufen waren. Ein anderer Grund für die Theilung etwa 
wegen verjchiedenartiger Verleihung ift durchaus nicht zu er- 
fennen. Auch an eine doppelte Ausfertigung einer Urkunde 
ift bei der ausdrüdlich hervorgehobenen Verſchiedenheit der 
Zahlen nicht zu denken. Ebenfowenig liegt ein Grund vor, 
eine von beiden für unecht zu halten. Die Urkunde, welde 
im diplomatarium an zweiter Stelle ftebt, ift fürzer, und 
man erfennt deutlich bei der erfteren die Bemühung durch 
anderweitige Ausdrücke, Hinzufügung neuer allgemeiner Wen⸗ 
dungen, Aufzählung einer größeren Anzahl von Zeugen von 
der anderen abzumeichen. Deshalb bat wohl auch Prümers 
im Urfundenbuch?5) die kürzere als die zuerft ausgearbeitete 
vor die längere gefegt. Wir müſſen alfo annehmen, daß am 
16. Auguft 1267 Weffel von Wuſſow im Ganzen 12 Hufen 
in oder bei Mandelkow erhielt. Ob diefe etwa zum Theil 
diejelben waren, welche 1262 Marquard Wuffow erhalten 
hatte, ift ungewiß. Die Belehnungsurfunde des Marquard 
ift uns ja nit einmal abjchriftlid) erhalten, jondern wir 
wiffen von derjelben nur durch die Erzählung in den Gestis 


24, Mnfer. des Staats-Archiv I nr. 47. 
25) Urkundenbuch II nr. 848. 849. 
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Priorum des Jakobibuches. Daher können wir auch nicht 
entfcheiden, ob die Belehnung wirklich, wie es dort heißt, nur 
für den Marguard Wuffow oder auch für jeine Erben erfolgt 
if. Wenn wir das erjtere annehmen, fo fünnen wir die Ur» 
funden vom 16. Auguft 1267 als eine Wiederholung für 
Weſſel betrachten, den wir wohl als den Sohn Marquards 
anzujehen haben. Auffallend ift dann nur, daß in feiner der 
Urfunden ein Wort von der Verpflichtung gejagt wird. Daß 
aber die Kirche nicht ohne eine Gegenleiftung die Belehnung 
vorgenommen, ift nad) der Praxis derjelben wohl anzunehmen. 

Betrachten wir nım die Urkunden ſelbſt, und zwar zu- 
nächſt die kürzere. Weit den gewöhnlichen Eingangsworten, 
die von der VBergänglichfeit der Erinnerung an frühere Thaten 
handeln, beginnt dieſelbe. Deshalb habe Ulrich, Abt des 
Michaelsklofters in Bamberg, jchriftlich aufjfegen und zu 
allgemeiner Kenntniß bringen laffen, daß er dem Stettiner 
Bürger Weſſel und feinen Erben beiderlei Geſchlechts nach 
Lehnrecht 5 Hufen in der villa Mandelchowe belegen mit 
jedem Recht der daraus kommenden Nutznießungen übermwiefen 
babe, und diefe Urfunde habe er, um die Schenkung vor den 
Nachfolgern und irgend feindlichen Menfchen zu ſichern, aus- 
ftellen umd mit feinem Siegel befräftigen laſſen. 

Der Abt Ulrich war der Nachfolger des oben genannten 
Abtes Friedrih, welcher bis 1265 urkundlich bezeugt ift. 
Bald .alfo nad) jeinem Antritt muß Ulrich die Belehnung 
bor fi) genommen haben. Diefer Umftand Tann unjere Anficht 
von der Wiederholung der Belehnung Marquards nur beftätigen, 
Denn, nehmen wir an, dag Marguard Wuſſow auch in diefer 
Zeit aus dem Leben jchied, fo war es ganz natürlich, daß 
jein Sohn fi) an den neuen Abt um Beltätigung des Lehn- 
briefe8 wandte. Diefer gab dann dem Prior der Jakobikirche 
den Auftrag, dem Weſſel einen neuen Brief in feinem Namen 
auszuftellen. Denn, daß der Abt nicht jelbft die Belehnung 
vorgenommen hat, zeigt der Ort der Verhandlung, als welcher 
dag viridarium der curia in Stettin angegeben wird, umd 
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wir werden nicht annehmen, daß der Abt jelbft in Stettin 
anwefend war. Der Nehnbrief wurde eben im Namen dejfelben 
als des Patrones der Kirche von dem Prior ausgeftellt. Die 
curia ift das Gehöft, in welchem der Prior mit den Mönchen 
wohnte, und wohl noch die alte curtis, die Beringer einft 
der Kirche gefchenft Hatte. Diefelbe war alfo von einem 
Garten umgeben. Der damalige Prior, der unter den Zeugen 
die erfte Stelle einnimmt, war Degeno oder Degenard 
oder Teino, denn alle drei Namen kommen in diejer Zeit 
vor. 1264 wird ung Degenardus,?°) 1267 und 1268 Zeino,?”) 
und in demfelben Jahre in unjeren Urkunden Degeno genannt. 
Alle drei bezeichnen dieſelbe Perjönlichkeit.?) Cr ift der 
zweite ung namentlich befannte Prior der Jakobikirche. Mit 
ihm find als Zeugen herbeigezogen die Priefter Herbord 
und Gotfrid und die Diafone Herman und Eberhard, 
welche als confratres bezeichnet werden, alſo auh Mönche 
des Michaelsklofter waren. Dieje vier waren wohl damals 
noch die einzigen an der Stettiner Kirche thätigen Mönche. 
Weſſel war wahrfcheinlih ein Sohn de8 Marquard 

Wuſſow. Er tritt 1267 zum erften Dial auf und zwar immer 
mit der Bezeichnung al3 civis in Stetin.?) Er war dort 
begütert, und hatte, als die Marienkirche erbaut wurde, fein 
Anrecht an einen Platz, der für den Bau nöthig war, gegen 
eine jährliche NRente von 5 Pfund und 3 Schillingen abge- 
treten. Ayın fahre 1267 Töfte das Domkapitel an St. Marien 
diefe jährliche Abgabe ab und belehnte Wefjel mit 6 Hufen 
in Wamlig.?%) Auch in den jpäteren Jahren tritt er noch 
wiederholt in den Urkunden auf.3!) In der zweiten, längeren 

26) Bom. Urkundenbud IT 114. 

2T) a. a. O. II 185 Haag gesta priorum ©. 4. 
28) Bol. Förſtemann, altdeutſches Namenbud I 1153. Steub, 

die oberdeutfchen Familiennamen ©. 116. 
29) Pom. Urkundenbu II ©. 168. 169. 170. 
80) Vom. Urkundenbuch II nr. 856 ©. 190., vgl. Balt. Stud. 


XXXVI ©. 150. 
21) Pom. Urkundenbud II ©. 212. 215. 250. 256. 397. 
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Urkunde werden dem Bürger Weſſel und feinen miündigen 
und unmündigen Kindern und allen feinen gefeglihen Erben 
beiderlei. Gefchlehts 7 Hufen in Mandelfom als Xehn ver: 
lieben. 

Sp hat die Kirche einen großen Theil ihres Beſitzes 
als Lehn ausgegeben, doch nicht ohme Gegenleiftung. Das 
Geſchlecht der Wuffow ift in den Lehnsdienſt der Kirche 
getreten und bat eine lange Reihe von Jahren in demjelben 
geitanden. 


Kay. 3. Parochialſtreitigkeiten. 


In der Zeit um 1266 war Stettin um eine Kirche 
reicher geworden, die Marienkirche war fertig gejtellt, welche 
Herzog Barnim auf eigene Koften hatte erbauen lafjen.3?) 

Die beiden eigentlichen Pfarrfirchen waren 1237, wie 
wir oben gejehen haben, die St. Petri- und St. Jakobikirche. 
Die Marienfirche blieb als Rollegiatkicche zunächft ohne Parochie, 
doch war in der Zeit um 1243 die Nifolaifirche als Parodjial- 
firhe dazu gekommen, denn in diefem Jahre erſcheint fie 
cum parochia civitatis. Daher waren die Beitimmungen 
des Herzogs von 1237 fehwanfend geworden und es entitand 
ein Streit zwifchen der Jakobi- und Betrifirche über die 
Grenzen ihrer Parochien, welcher längere Zeit andauerte, bis 
die Parteien fih an den Biſchof Hermann von Kamin wandten, 
der dann die Schlichtung als vom apoftoliihen Stuhl beitellter 
Richter übernahm. Am 23. Juli 1268 erließ verjelbe eine 
Urkunde hierüber, welche aus dem liber S. Jacobi unter 
Nr. 865 im Urkundenbuche abgedrudt if. Der Biichof jpricht 
von dem Streit, welchen die Leiter der St. Jakobi⸗ und 
St. Betrifirche in Stettin lange über die Grenzen der Barochien 
geführt hätten, woraus beiden Parteien große Mühen und 
Koften erwüchlen. Deshalb will er, deſſen Pflicht es ift für 
die Indemnität der Kirchen zu forgen und die ihm unter- 
ftellten Kirchen zu einigen und zu trennen, unwiderruflich feft- 


82) Vol. Balt, Stud. XXXVI ©. 149 f. 
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fegen, daß alle diejenigen, welche recht8 von dem Wege wohnen, 
weldher zwiichen dem Haufe Conrad Kaufmanns in gerader 
Linie bis zu dem Eckhauſe Heinrih8 von Schonenwerder und 
fo weiter herab bis zum Mölendor geht, und das, was zur 
rechten Hand bis an den Graben des castrum fei, zur St. 
Petersfirhe, was dagegen zur Linken liege, zur St. Jakobi⸗ 
firche gehören folle. 

Zunächſt haben wir über den Ausfteller und damit auch 
über das Datum der Urkunde zu handeln. In den gestis 
priorum (Haag ©. 4) wird als Richter der Biſchof Hinricus 
genannt und ebenjo bezeichnen Cramer??) und Hering’*) diejen 
als den Schiedsrichter. In der Urkunde fteht im liber S. 
Jacobi eine Abbreviatur H'. Der Biſchof Heinrich Wacholt 
regierte von 1300 bis 1317, dann müßte alfo die Urkunde 
in diefe Zeit fallen. Doc wir haben vielmehr an den Bifchof 
Hermann, welcher von 1251 big 1237 auf dem bifchöflichen 
Stuhle faß, zu denfen. Nur in feine Zeit pafjen die im der 
Urfunde genannten Zeugen. 

Ein Johannes war Dekan des Caminer Domfapiteld 
1268 bis 1291, ein Heinrich Euftos 1254 bis 1287 und 
der Canoniker Heinrich — doch gewiß der Stettiner Archidiafon 
— tritt in der Beit von 1250 bis 1281 auf.) Auch nad 
den gestis priorum und nach Cramer foll diefe Entjcheidung 
unter dem Priorat des Teyno getroffen fein, welcher jedoch 
ihon 1286 nicht mehr Prior war. Als Gegner defjelben 
wird der Pleban Johannes genannt, welcher ebenfalls 
nur bis 1271 nachweisbar if. Demnach haben wir an 
dem Datum, das im liber S. Jacobi angegeben wird. 
MCCCLXVII X. kal. Augusti fejtzubalten, und iſt 
al8 Richter der Bifhof Hermann anzufegen, während die 
Lesart Hinricns nur auf einer falfchen Auflöfung der Abbre: 
viatur beruht. Schwieriger iſt die Frage nad) den in der 

88) Nom. Kirchen-Chronit II ©. 137. 


3) Bei Berghaus I 8, ©. 152. 
85) Klempin, Diplom. Beitr. S. 413. 416. 425. 
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Urkunde genannten Dertlichfeiten, jagt doch ſchon Cramer von 
den genannten Häufern: „Gott weiß, wo die geftanden haben.“ 
Dier Punkte find es vornehmlich, welche die Grenze beftimmen: 
1) das Haus des Conrad Kaufmann; 2) das Eckhaus Heinrichs 
von Schonenwerder; 3) die valva, welche molendor genannt 
wird, und 4) das fossatum castri. 

Am ficherften für ung ift die Lage der valva, molendor, 
feftzuftelfen. Unter derfelben haben wir ohne Zweifel das 
Mühlenthor zu verftehen, und wir Tönnen dafjelbe auch mit 
vollem Recht an die Stelle ſetzen, wo es fpäter geftanden hat, 
am Ende der Mühlenftraße (feit 1806 Louiſenſtraße genannt), 
ungefähr da, wo jest das Denkmal Friedrih des Großen 
fteht. Das Thor wurde erft von Friedrih Wilhelm ]. bei 
dem großen Feftungsbau an die Stelle verlegt, wo heute das 
Anklamer oder Königsthor fteht. Der Umftand, daß jchon 
. 1268 das Mühlenthor, mag e8 aud nur eine Thoröffnung 
(valva) geweſen jein, beftand, zeigt uns, daß eine bedeutende 
Erweiterung der Stadt vor fi gegangen fein muß. “Die 
alte Wendenftabt, welche bejonder8 durch die außerhalb der- 
jelben liegenden Petri- und Jakobikirche zu beſtimmen ift, 
hatte nach den Unterfuhungen Hering's und Lemcke's ihre 
Grenzen im Süden in der Hagenftraße, im Norden in der 
Baumftrafe und dem Schloßgraben. Diefelbe ging, da fie 
das alte castrum der Herzöge, wo fpäter die Marienkirche 
gebaut wurde, umfaßte, im Nordweſten in einer Spite aus 
und dann in jüdöftlicher Richtung durch die große Domſtraße 
zur Oder herab. Jetzt ift alfo nad) Nordweften die Stadt 
bedeutend erweitert. Nehmen wir auch den Bericht riede- 
born836) von dem im Jahre 1237 erfolgten Umbau der Stadt 
und Erweiterung der Mauern nicht an, fo tft doch nicht zu 
beftreiten, daß demfelben eine Spur biftorifcher Wahrheit zu 
Grunde liegt. ALS 1243 die Stadt mit dem Magdeburgijchen 
Necht bewidmet wurde, mohnte nur ein Tleiner Theil der 
Deutſchen innerhalb des Walles, die meiften waren außerhalb 

86) Hiftor. Beichreibung I ©. 38 f. 
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defjelben anſäſſig. Jetzt aber ward es Bedürfniß, die Stadt 
für die neuen Bewohner zu erweitern, und dies muß in der 
erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, wenn auch zunächſt nur 
jehr allmählich, gefchehen fein. Durch diefe Erweiterung ift 
vor Allem dann auch der Streit über die Parrodjialgrenzen 
der beiden Kirchen zu erflären. Der alte Graben, welcher 
nördli von der Marienfirche vorhanden war, ift in nord⸗ 
weftliher Richtung an der Stelle des heutigen Königsplatzes 
verlängert worden und dort eine Thoröffnung gelaffen, durch 
welhe der Weg nad den Mühlen an der klingenden Beke 
führte.) Deshalb wurde dafjelbe das Mühlenthor genannt. 

. Dies Müblenthor ift zunächit der einzige fefte Punkt, 
weichen wir für die Erflärung der via haben. In der 
Urkunde haben wir zwei Beflimmungen, qui habitant ad 
dexteram manum vie und quidquid ad dexteram est usque 
ad fossatum castri. Beide bezeichnen dajjelbe, in der erften 


ift nur die eine Grenze, der Weg, in der zweiten auch die 


andere, das fossatum, angegeben. Was aljo zwifchen beiden 
liegt, joll zur Petrificche gehören. Deshalb können wir wohl 
nicht Hering's Anficht billigen, weldher den Weg von der 
Daumftraße über den jebigen Raum des Schlojfes bis zum 
Mühlenthor, noch innerhalb des Stadtgrabeng da, wo fpäter 
die Stadtmauer errichtet wurde, führen läßt. Dann wäre ja 
ein Raum: zwilhen dem Wege und dem Graben gar nicht 
vorhanden, denn nach diefer Seite hat bekanntlich eine Er- 
weiterung der Stadt nicht ftattgefunden, da die St. Petrifirdhe 
und das Nonnenklofter außerhalb des Walles blieben. Das 
fossatum castri ift doch unzweifelhaft der alte ſchon 1243 
erwähnte Stadtgraben?®), welcher auf einer Seite die Ber 
figung des Nonnenflofter8 begrenzte, alfo in der Richtung 
ungefähr der Baumftraße heraufging. Derfelbe tft wohl auch 
heute noch in dem Schloßgraben zum heil erhalten. Cine 
andere Beftimmung des Weges und ber beiden angeführten 


87T) Lemcke, die älteren Stettiner Straßennamen ©. 36. 
88) Cod. dipl. ©. 680 f. 
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Häufer hat Duandt??) verjuht. Der Weg ift nad ihm vom 
molendor ausgehend zunächit die Mühlenftraße, dann einen 
Winkel bildend, die Bullen und Roßmarktsſtraße. Die 
domus angularis des Heinrih von Schonenwerder wäre 
demnach das heutige Eckhaus der Lonijenftraße und des Roß— 
marftes, und Conrad Kaufmanns Haus das Edhaus an der 
Belzer- und großen Domftraße. | 

Quandt Spricht Schon für die damalige Zeit von einer 
Marienparochie, doch ift das Vorhandenjein einer joldjen für 
diefe Zeit zu bezweifeln. Die Mearienfirhe war feine 
Parochiallirhe wie die Petri: und Jakobikirche, fondern eine 
reine Collegiatfirche, welche zunächſt wenigſtens Teinen eigenen 
Kirchenſprengel hatte. Es unterftanden natürlich derfelben 
Ihon damals die Befigungen des Kapitels, und da Quandt 
unter dem castrum Stetin sive vallum, in quo castrum 
situm fuit temporibus antiquis alle8 das, was 1612 
unter dem Namen der Firchenfreiheit dem Marienftifts- 
gericht unterftand, verfteht, jo hatte damals die Kirche 
wirklich ſchon faft eine eigene Parodie. Doch daß alle 
die von Quandt aus dem Receß von 1612 aufgezäblten 
Grundftüde dem Stifte ſchon feit feiner Gründung gehörten, 
ift doch durchaus unglaublid. Wir hatten 1237 nur zwei 
Parochien in der Stadt, die St. Petri- und Jakobikirche. In 
der folgenden Zeit ift, wie oben fehon bemerkt, der Sprengel 
der Nifolaifapelle dazu gekommen, welche wahrſcheinlich auf 
der Stelle der alten St. Adalbertsficche ſtand. Urfprünglich 
nur eine Heine Kapelle, ift fie wohl erjt in Folge der Ver—⸗ 
größerung der Stadt zu einer Pfarrfiche geworden. Denn 
während 1257 alle Bewohner, wie wir oben gejehen haben, 
au die Petri» und Jakobikirche verwieſen werden, erfcheint 
1243 zum erſten Male die eccelesia sancti Nicolai cum 
parochia eivitatis.) Cbenfo wird fie nad) 1278 genannt,*!) 


89) Balt. Stud. XXIII ©. 127 ff. 

40) Nom. Urkundenbud I ©. 328. 

41) Vom. Urfundenbuh II ©. 396. 
Baltifhe Studien. XXXVI. 4. 29 
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während fie 1286 capella Sancti Nicolai civitatis Stettin 
heißt.*?) Da der Unterfchied zwiſchen ecclesia und capella 
ein nicht fo ftrenger ift, fo haben wir hieran feinen Anftoß 
zu nehmen. Auf jeden Fall hatte die Nikolaikirche, welche 
dann um 1335 neu fundirt und vergrößert ift, fchon zu unferer 
Zeit eine eigene Parodhie, und zwar umfaßte diejelbe ver- 
muthlich Schon damals das fpäter fogenannte Keffinviertel, 
d. h. die eigentliche alte Wendenftadt.*) Es bleibt mithin 
im wejentlichen die neue oder Oberftadt für die Parochien der 
beiden anderen Pfarrfirhen. Zum Keſſin gehörten 1586: 
„der halbe Heumarkt, die Afchaber-, Frauen-, Oldboter⸗, Hafen-, 
Slod-, Bom-, Kl. Ader-, Fiſcher⸗, Mittel-Fleine Aderftraße, 
Löfeniger Ort, Fiſchmarkt, Mittwoch, Oldefte Ader-, Huns- 
beinftraße, Krautmarft, Hinder ©. Nifolai”.) Dies ift das 
ganze Viertel zwijchen dem Neuen Markt und der Baumſtraße. 
Nehmen wir an, daß dies ungefähr auch jchon 1268 die parochia 
der Nifolaifirche geweſen fei, jo bildet allerdings die von 
Quandt angegebene Straße die befte Theilungslinie des 
übrigen Stadttheiles. Wir haben und dann das Haus 
Conrad Kaufmanns in der Gegend der heutigen oberen 
Pelzerftraße zu denken. Bon dort ging die Grenze direlt 
durch die Roßmarktſtraße bis zum Edhaufe Heinrichs von 
Schonenwerder, welches wir alfo wie Quandt an die Ede 
der Louiſenſtraße und des Roßmarkts verlegen, und dann 
wahrjcheinlich (nad) dem Worte descendendo zu urtheilen) 
etwas bergab zum Mühlenthor in der Richtung der heutigen 
Louifenftraße. Vom Müblenthor an bildete dann wohl wieder 
der alte Weg nad) Prenzlau die Grenzcheide zwijchen den 
beiden Kirchfpielen. Wenn wir uns auch nicht verbeblen 
wollen, daß die bier vorgetragene Anficht unficher und zmeifel- 
baft bleiben muß, fo ift fie doch immerhin als möglich und 
auch nicht unwahrſcheinlich zu betrachten. Unerflärt zunächſt 
42) Nom. Urkundenbuch II ©. 613. | 


48) Lemcke, ältere Stettiner Straßennamen ©. 3. 
44), Nah Lemde, a. a. O. S. 3. 
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bleibt nur noch der Ausdrud inter domum Conradi, welchen 
auch Quandt nicht erklärt, obgleich er ſich den Anfchein giebt. 

Was alfo recht3 von diefer Linie bis zum Graben lag, 
wird der St. Petrifirche überwiefen. Alles dies ift Tpäter 
Parochie der Marienkirche geworden, und gehören deshalb zu 
derfelben noch heute die Häuſer auf der einen Seite der 
Louiſenſtraße (Nr. 14—28) und der Roßmarkt (7—18), ferner 
die Heine und große Domftraße (1—10, 22—26 und 1—3, 
20—27) bis zur Roßmarktitraße, die obere Belzerftraße u. ſ. w. 
Die Petrifirche erhielt bei Zuweiſung diefer Stadtgegend an 
die Marienkirche ihren Sprengel zum größten Theil außerhalb 
der Stadtmauern, fo die Dörfer Grabow, Bredow, Züllchom, 
Bollinden u. f. mw.) Was aber links von dem Weg lag, 
wurde der Jakobikirche ilberwieſen und gehört noch heute zu 
derfelben. 

Unter den Zeugen dieſer urkunde iſt auffallend der 
vicedominus W. de Misna, da ſonſt ein Vicedominus erſt 
feit 1290 bezeugt if. Doch lernen wir aus unjerer Urkunde, 
dag dies Amt jchon länger beftanden bat. Wenn Bilchof 
Heinrich 1303, 24. Februar dem PVicedominus von Camin 
einen Archidiakonats-Bezirk beilegt,*S) fo ift dies fein Beweis- 
grund gegen die frühere Exiftenz dieſes Amtes, und brauchen 
wir deshalb nicht mit Quandt eine Wiederholung der Urfunde 
durch den Biſchof Heinrich anzunehmen.*”) 

Diefe Entjcheidungsurfunde des Biſchof Hermann ging 
dann wohl zunächſt zur Beftätigung an den Papſt Clemens IV., 
denn im liber St. Jacobi leſen wir:*) Anno domini 
MCCLXVII sub Clemente quarto presedit huic ecolesie 
S. Jacobi prior nomine Teyno, ut est in conquestu, quod 
idem prior Teyno contra Johannem plebanum sancti 


45) Bol. Zidermann, hiſtor. Nachricht. v. d. alten Einwohnern 
in Bommern ©. 58. 

46) Klempin, dipl. Beitr. ©. 420. 

AT) Balt. Stud. XXI. ©. 140. Anm. 38, 

48) Bol. Bom. Urfundenbud IL. nr. 873 S. 208. 
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Petri et canonicum beate virginis super gravamine et 
preiudicio sibi in parochia sua facto ab eodem Clemente 
papa IV. impetravit. Datum autem fuit Viterbii ydibus 
Novembris pontificatus eiusdem anno III., hoc est anno 
predicto. 

Hier haben wir keineswegs an einen neuen Streit zu 
denken, jondern, da der Bifchof von Kamin vom Bapft zum 
Richter in dem Streitfalle ernannt war, fo ift es ganz 
natürlich), daß die Enticheidungsurfunde auh an den Bapft 
zur Deftätigung ging, welche dann am 13. November 1268 
ertbeilt wurde. Die päpftliche Bulle fcheint auch dem Schreiber 
des Yalobibuches nicht wichtig genug geweſen zu fein, fie in 
feine Sammlung aufzunehmen, da fie ja nichtS anderes ent- 
hielt, al8 die Urkunde des Caminer Biſchofs vom 23. Juli. 

Die nächte die Jakobikirche betreffende Urkunde, melde 
wir im Urkundenbuche finden, ift Nr. 1046, Datirt vom 
6. Februar 1277. In derfelben befehnt Ulrich, Abt des 
Kloſters Michelsberg, Ludwig, Joachim und Beter von Wuffom 
mit 29 Hufen und der Vogtei derfelben zu Mandelkow. Doch 
nachträglich hat Prümers*?) nachgewiefen, daß das Datum 
falſch iſt, und die Urkunde vielmehr in das Jahr 1471 
verlegt werden muß. Deshalb können wir an diejer Stelle 
diejelbe übergeben. 

In dem Jahre 1277 war ein neuer Streit entbrannt, 
in welchen die Jakobikirche mit dem Kapitel an St. Marien 
verwidelt war, und zwar handelte es fich diesmal um die 
Betri-Barochie, die Marien- und Nikolaifapelle, die Schulen 
in Stettin und den Zehnten in Zahden. Das von Barnim J. 
1261 geftiftete Domkapitel hatte das Patronat der Petrikirche 
mit der Marien- und Nikolaikapelle jedoch ohne die Einkünfte 
erhalten. Deshalb hatte der vorher erzählte Streit über die 
Barochialgrenzen auch diefes berührt, wenn auch der Pleban 
an St. Betri Johannes, welcher zugleich Mitglied des Stifte 
war, damals die Sache feiner Kirche vertrat. Im Befig der 

49) Balt. Stud. XXXV 3. ©. 245 f. 
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Urkunde Barnim vom 28. December 1237, durch melde 
das Bamberger Michelsklofter das PBatronat über die Petri— 
firhe und alle in Zufunft zu erbauenden Pfarrfirchen erbielt, 
fonnte der Prior von St. Jakobi, als Vertreter feines Mutter- 
flofters, immer wieder feine Anſprüche auf andere Kirchen 
erheben. Ein zweiter Punkt waren die Schulen. Wir find 
zwar über das ältefte Schulmefen unferer Stadt ganz. im 
Unflaren, doh läßt uns die Erwähnung eines Scholaftifus 
im Domftifte von vorn herein annehmen, daß auch von Anfang 
an eine Schule mit dem Stift verbunden war.5% Vielleicht 
hatten nun die Mönche bei St. Jakobi ſchon jett einen Verſuch 
gemacht, aud eine Schule zu errichten, was dann den Kano⸗ 
nifern Anlaß zu Streit gab. Sehen wir doch etwas über 
100 Jahre denjelben Streit entbrennen, al8 1390 Papſt 
Bonifatius IX. den Proviforen an St. Jakobi die Erlaubniß 
ertheilt, eme Schule zu errichten.®!) 

Ein fernerer Streitpunft war der Zehnte in Zahden. 
Wir haben oben gejehen, daß die Jakobikirche feit 1191 im 
Belig von Zahden war, und ferner, daß 1243 die Kirche auf 
Beranlafjung des Herzogs mehrere Ritter mit dem LZehnten 
dort belehnte. Doc hatte damit diejelbe ihr Eigenthumsrecht 
an das Dorf nicht ganz aufgegeben. 1272 hatte nun Barnim 
dem Marienfapitel das Dorf Zahden mit 52 Hufen verliehen.52) 
In Folge diejes gemeinjamen Anrechtes konnte natürlich leicht 
Streit entftehen, und es machten nun wirklich beide Kirchen 
Anfpruh an den Zehnten in dem Dorfe. Leider erfahren 
wir aus der Urkunde, der wir diefe Nachrichten verdanten, 
gar nichts Näheres über die Zwiſtigkeiten. Diejelbe (Pomm. 
Url. I Nr. 1077) enthält nämlih nur ganz kurz die Ent- 
ſcheidung des Propftes Gottfried von Güftrow. Diefer war 
vom Papft zum Richter beftelit, und zwar wohl auf Vorſchlag 
des Caminer Bifchofs, zu deifen Diöcefe auch Güſtrow gehörte. 

50) Balt. Stud. XXXVI 2. ©. 156. 


51) Friedeborn, Hit. Beſchr. ©. 63 fi. 
52) Vom. Urkundenbuch II ©. 264. 
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Die beiden Parteien, da8 Michelsflofter bei Bamberg, als 
Patron unferer Kirche, und das Domkapitel waren vertreten, 
erfteres durch den Prior Teyno, letzteres dur) den Propſt 
Conrad. Beide erfchienen mit Beweismitteln vor dem Schieds⸗ 
richter, und derjelbe bezeugte, daß der zwiſchen beiden fchwe- 
bende Streit mit Beiftimmung der Parteien fo beigelegt fei, 
daß der Prior Teyno von aller Verhandlung, melde er 
über die Parochie St. Petri, die Kapellen St. Mariä und 
St. Nikolai, die Schulen in Stettin und den Zehnten des 
Dorfes Zadel erregte oder zu erregen noch beabfichtigte, für 
immer abftand. Hiernach zu jchließen, gab alfo der Prior 
jeine jämmtlichen Anfprüche definitiv auf, und trug das Dom- 
ftift einen vollftändigen Sieg davon. Zur Befräftigung diefer 
Entſcheidung hat dann der Propft die Urkunde ausfertigen 
laffen. Die Verhandlung hat 1277 in der Conventualfirde 
in Güftrow ftattgefunden. 

So hatte die neue Domfirche einen Sieg über die ältere 
Pfarrfirhe errungen und hatte die ihr von ihrem Stifter 
zugedacdhte Stellung in der Stadt behauptet. 

Hiermit find wir in der Geſchichte unferer Kirche bi? 
in die Beit des Todes Barnims I, dieſes großen Wohl 
thäter8 der Kirchen und Klöfter, gelangt. Derſelbe ftarb am 
13. November 1278 und wurde in der Marienfirche begraben. 
Es ift dies wohl ein geeigneter Punkt Rückſchau zu halten. 


Kap. 4. NRüdblid. 


Stettin war jet wirklich eine Stadt mit deutſchem 
Recht und deutfchen Bewohnern. Die Wenden waren mehr 
und mehr zurücgedrängt umd gingen in der neuen Bevölle 
rung auf. Aus den verfchiedenften Gegenden des deutſchen 
Reiches waren deutfche Anfiedler herbeigefommen, aus Bam 
berg, wie Beringer, aus der Altmarf, aus dem Magdeburgi- 
hen. Meift befchäftigten fi) die Bewohner mit Ackerbau 
und hatten ihre Ländereien auf dem von Barnim der Stadt 
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überwiefenen Felde Doc auch Anfänge des Handwerks und 
Dandels finden mir. 


Die Stadt hat in der lekten Zeit eine größere Er- 
weiterung erfahren, die Stadtmauer ift nach Nordweften her- 
ausgerücdt und die bisher außerhalb der Ummallung gelegene 
Jakobikirche in biefelbe bineingezogen. Ob allerdings bie 
Befeftigung, welche aus Wall und Graben beſtand, 1278 
ſchon ganz vollendet war, ift zweifelhaft. Innerhalb dieſes 
Raumes wohnten die Deutfehen und Wenden in regelmäßig 
angelegten Straßen. Der Herzog jelbft beſaß damals nur 
ein Gehöft in der Stadt. 


Bon den Kirchen war die bedeutendite ſchon damals 
die nene Marienkirche, welche der Herzog auf feine Koften 
hatte erbauen laſſen. Sie war wohl, wenn auch nicht in 
ihrer ſpäteren Ausdehnung, doch wenigftens zum Theil aus 
Stein gebaut. An diefelbe fchloffen fich die Curien der Dom- 
berren an, befonder8 die des Propftes, welche Barnim auch 
als Quartier benukte. 


Unweit der Marienkirche lag jenjeit3 des Wallgrabens 
die St. Petrifirche, wohl nur aus Holz gebaut, wenn auch 
nicht mehr diejelbe, welche Biſchof Otto errichtet hatte. Et- 
was weiter nach der Oder zu finden wir das Nonnenklofter, 
welches Barnim und feine Gemahlin 1243 gegründet hatten. 
Mit demjelben war eine Kirche verbunden, in welcher die 
erfte und zweite Gemahlin Barnims begraben lagen. Betreten 
wir wieder die eigentliche Stadt, fo finden wir in dem unteren 
Theile derfelben die Nikolaikapelle, welche, obgleich Hein und 
dürftig, doch die Pfarrkirche der Unterftadt war. Nicht weit 
entfernt davon am füdöftlihen Ende der Stadt erbliden wir 
das Franziskanerkloſter, deſſen Kirche im Steinbau wohl 1278 
noch nicht fertig war. Außerhalb der Mauer lag an dieſer 
Seite das Heil, Geifthospital. Vielleicht finden wir auch 
ſchon die St. Michaelöfapelle in dem von Reinefinus Weffel 
gegründeten Siechhaus. 
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Betreten wir wieder durch das molendor die Stadt 
und gehen an dem Edbaufe Heinrich von Schonenwerder 
vorbei, jo fommen wir zu der Hauptpfarrfirche, der des 
heiligen Jakobus. 

Auf der Höhe liegt das Gebäude, zwar nicht in der 
impojanten Ausdehnung, wie wir es heute vor uns feben, 
doch aus Steinen erbaut. Das urfprünglich 1186 Bier er- 
richtete Gebäude ift im Laufe der Jahre ſchon verändert 
worden, e8 ſcheint das Gebäude erft in der legten Zeit fertig: 
geftellt zu jein.5®) 

In "unmittelbarer Nähe der Kirche befand fich das 
Gehöft für den Prior und die Mönde; an daffelbe ſchloß ſich 
ein Garten (viridarium) an. 

An Befikungen hatte die Kirche zunächſt 6 Hufen im 
Stettiner Stadtfelde und den jährlichen Canon von 24 Hufen, 
welher 3 marcae argenti betrug. Ferner hatte fie den 
Zehnten in Caruva und Muzili, und als bedeutendften Beſitz 
das Dorf Mandelfow mit dem dazu gehörigen Warrinid). 
Hier hatte fie die Vogtei und das Recht Abgaben zu erheben. 
12 Hufen in diefem Dorfe waren dem Stettiner Bürger 
Weſſel als Lehn gegeben, wofür diefer wohl die Verpflichtung 
hatte, den Mönchen ein Pferd zu den Reifen nad) Bamberg zu 
halten. Sole waren um fo häufiger, als die Stettiner 
Mönche die Pflicht hatten, die Wachshebung in Pommern für 
das Mutterflofter zu beforgen. 

Es jcheinen nur ungefähr fünf Angehörige des Bam— 
berger Kloſters in Stettin gewefen zu fein. An der Spike 
ftand der Prior, welcher auch die Rechte des Bamberger 
Convents in Stettin vertrat. Der erfte uns befannte ill 
der Mönd; Heinricus. Aus dem “Jahre 1264 wird und 
Degenhardus als Prior angeführt. Diefer ift, wie wir 
oben gejehen, derfelbe, wie der 1267 und 1268 Teyno 
oder Degeno genannte. Derſelbe war wohl auch noch 1278 
Prior. Neben ihm werden die Priefter Herbord um 

53) Kugler, Pom. Kunftg. ©. 74. 
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Sotfried, und die Diafone Herman und Eberhard ge- 
nannt; alle waren Bamberger Mönche. 

Diefe Geiftlichen hatten den Gottesdienft an der Kirche 
zu verrichten. Außer ihnen werden wohl noch dienende Brüder 
zur Beforgung der äußerlichen Gejchäfte in Stettin gewefen fein. 

Daß die Jakobikirche ſich eines großen Anfehens er- 
freute, zeigt die Gejchichte derjelben auf das deutlichfte. Be⸗ 
jonder8 war fie Bogislav IL. theuer, welder auch 1220 in 
derjelben begraben if. Delrich35*) nennt fonft als in der 
Kirche begraben Miroflava, Gemahlin Bogislavs IL. (F 1240) 
und Bogislav II. (T 1224). Woher Oelrichs das Todesjahr 
der Herzogin Miroflava genommen hat, ift unbekannt, wir 
wiſſen jegt nur, daß fie nach dem 18. Mai 1233 geftorben 
jein muß. Die Nachricht von dem Begräbnig Bogislavs III 
ftammt aus Friedeborn Hiftorifcher Beichreibung I ©. 39. 
Wer diejer Bogislaus III. al. V. fein fol, ift nidyt klar. ALS 
Bogislav III. wird gezählt der Fürft zu Schlame,55) doch 
ift diefer vermuthlich fchon vor 1220 geftorben.5%) Ueber den 
Ort feines Begräbnifjes ift fonft nichts befannt. 


54) de Pom. duc. sepulc. p. VII. 
55) Pom. Urkundenbuch I S. 104. 
56) Pom. Urktundenbud I ©. 162. 
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IH. 


Die Zeit von Barnims J. Tode bis zum Tode 
Barnims III. (1368). 


Kap. 1. Die Wuſſow in Mandelfow. 


Wir treten in die Zeit der Gejchichte unferer Kirche, in 
welcher diefelbe fich befonders die Erhaltung und Verwerthung 
ihrer Bejigungen angelegen fein läßt und durch die Stiftung 
zahlreicher Bilarien neuen Zuwachs erhält. Es ift im allge‘ 
meinen nicht viel, was wir aus Urkunden über die Jakobi— 
firche erfahren, aber doc wiffen wir von ihrem äußeren und 
inneren Wachen mehr als bei anderen Kirchen Dank ben 
Nachrichten des Jakobibuches, das ung gerade für die nach— 
folgende Zeit, deren Urkunden noch nicht allgemein zugänglich 
geworden find, von um fo größerem Werthe fein muß. 

Um diejelbe Zeit ungefähr, in welcher Barnim I. ſtarb, 
müfjen auch zwei Männer aus dem Leben gejchieden fein, 
welche obgleich in ganz verjchiedenen Stellungen in engem 
Verhältniß zur Jakobikirche ftanden, der Prior Teyno umd 
der Stettiner Bürger Weffel von Wuſſow. Jener erſcheint 
nah 1268 urkundlich nicht mehr, fo daß die Zeit feines Todes 
jehr unficher ift, jener aber wird noch 1280 genannt. 

An Teynos Stelle trat als Prior Haroldus, der nut 
in einer Urfunde im diplomatarium familiae Wussow 
genannt und nicht einmal im Sgafobibuche erwähnt wird. Die 
Erben Wefjels waren feine Söhne Johann, Lambert und 
Heinemann. Dieſe wurden am 10. Mai 3286 von dem 
Herzog Bogislav IV. mit den Gütern ihres Vaters zu ge 
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ſammter Hand belehnt.!) Doch über die Befitungen in Man- 
delfomw geriethen die Wuffow mit dem neuen Prior in Streit, 
in welchem es ſich bejonders um die Vogtei und die Gerichts« 
barkeit in jenem Dorfe handelte. Im Jahre 1237 Hatte ja, 
wie oben erzählt, Herzog Barnim I. der Jakobikirche auch 
die Vogtei in Mandelfow überlaffen, d. b. derjelben das 
Hecht gegeben die Gerichtsbarkeit dajelbft durch einen advo- 
catus oder Vogt zu verwalten. Seitdem nun ein großer 
Theil des Dorfes an die Wuſſow als Lehn ausgegeben war, 
mußte e8 natürlich leicht zu Streitigfeiten über die Juris⸗ 
diction fommen. Zur Entjcheidung dieſes Streite8 mandten 
fich beide Parteien an den Stettiner Rath, welcher dann auch 
durch eine Urkunde vom 11. Dezember 1286 denjelben bei» 
legte. Diefelbe ift im Pommerjchen Urfundenbuche Theil II 
unter Nr. 1401 abgedrudt. Der Rath erklärt darin, daß er 
von beiden Barteien als Schiedgrichter angerufen jei, und 
jegt für den, welcher die getroffene Entſcheidung nicht halte, 
eine Strafe von 100 marcae argenti fefl. 

Der Sprud, welchen er dann unter Hinzuziehung ein- 
fichtiger und ehrbarer Männer fällt, ift folgender: Der Brior 
übergiebt dem Johann von Wuffow und feinen Brüdern zu 
gemeinfamer Hand 29 Hufen in Mandelfow mit dem vollen 
Nießbrauch, der Vogtei und dem ganzen Rechte der daraus 
fliegenden Einnahmen und ebendort mit einfachen Xehen zwei 
Hufen. Dagegen wird der Prior in dem Gericht über die 
auf jenen 29 Hufen mwohnenden Leute den Vorfig, über die 
Hufen jelbft aber und die anderen Bewohner des Dorfes bie 
Gerichtsbarkeit Haben. Dabei wird es aber dem freien Willen 
der Wuſſow überlaffen etwas von Verbrechen der Leute, welche 
auf jenen 29 Hufen wohnen, ratione iuditii d. h. nach Art 
und Weile des Gerichtes, aber nicht durch eigentliches Recht⸗ 
ſprechen mwegzujchaffen. 

Die Wuſſow hatten nach der Beftimmung von 1267 
12 Hufen in Mandelkow zu Lehn, jett erhalten fie num 

1) Pom. Urkundenbub II nr. 1375 ©. 591. 
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29 Hufen mit der Vogtei und allen Einfünften und außerdem 
noh 2 Hufen zu einfachen Lehen. Wir fehen alfo, die 
Befigungen der Familie in dem Dorfe haben fich aufer- 
ordentlich vermehrt. Woher es kam, daß die Kirche 29 Hufen 
den Wuffow vollftändig übertrug, wiſſen wir nicht, Doch wird 
es gewiß nicht ohne eine Gegenleiftung gefchehen fein, mag 
diefe num in Geldzahlung oder irgend welcher Dienftleiftung 
beftanden haben. 

In Bezug auf die Ausübung der Gerichtsbarkeit in 
dem Dorfe wird feftgefegt, daß die Wuffom von nun ar die 
Vögte über die Bewohner jener 29 Hufen fein, d. 5. bie 
Rechtſprechung über diefelben haben folfen, doch nur als Ver— 
treter des Priors, jo daß den eigentlichen Vorſitz und die 
Einfünfte aus dem Gerichte diefer Hatte. In Verhandlungen 
über die Hufen felbft und über die anderen Bewohner des 
Dorfes dagegen bebält fich der Prior auch die Entſcheidung 
jelbft vor. Es bedurfte der Vogt für feine Urtheile der 
Beftätigung Seitens des Priors, nur wurde ihm überlafjen 
auch ohne fürmliches Gerichtsverfahren nad) feinem Gutdünken 
bei Ausschreitungen zu entjcheiden. 

Die eigentliche Gerichtsbarkeit blieb auch jetzt im der 
Hand der Kirche, nur lag es gewiß im Intereſſe derjelben 
ftändige und zuverläffige Vogte in dem Orte zu haben. 

Bon dieſer Urfunde ftellt der Rath zwei Eremplare 
aus, eins für den Prior, das andere für die Wuffow. Unter 
den Zeugen werben genannt der Probft der St. Marientirde 
Rudolph, welder 1280 an die Stelle des erften Präpoſitus 
bes Stiftes getreten fein muß, vielleicht der frühere Scholafticus,?) 
ferner der damalige Scholaftifus des Kapiteld Johannes, der 
1285 zum erften Mal als jolcher genannt wird.) Die Ver— 
handlung fand in Stettin ftatt quarta feria post Nicolai, 
d. b. am 11. Dezember 1286. 


2) Balt. Stud. XXXVI ©. 132. 
8) Pom. Urkundenbuch II ©. 546. 
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Das Original der Urkunde ift ung nicht erhaltet, wir 
haben von derjelben nur eine Abjchrift im diplomatarium 
familiae Wussow, weldhe aber auch nur von der durch den 
faiferlihen Notar Iſrael Kaykow beglaubigten Abjchrift ge- 
nommen ift. 

Aus dem “fahre 1318 finden wir im liber S. Jacobi 
die Notiz, daß der Prior Eberhard dem Johannes und 
Peter Wuffow und ihren Erben 29 Hufen in Mandelkow 
und 4 Hufen zu Xehen übertragen haben, und zwar fo, daß 
der Prior über die auf jenen Hufen wohnenden Xeute den 
Vorfig, über jene aber und die anderen in dem Dorfe 
wohnenden das Gericht haben ſolle. Wir fehen alfo bier 
genau diefelbe Beitimmung, wie 1286, nut werden bier 
4 Hufen als Lehen überwiefen. Wir Fünnen daher wohl an- 
nehmen, daB es fi nur um eine Wiederholung der Urkunde 
von 1286 mit der einen Veränderung handelt. Die beiden 
Brüder Johannes und Petrus waren Söhne des älteren 
Johannes, wie wir aus einer Urkunde des diplomatarium 
familiae Wussow von 1343 erfahren. Die Befitungen der 
Familie haben fich alfo immer noch vermehrt, da wahrjcheinlich 
e8 der Kirche von Nugen ſchien, wenn möglichit viel von 
ihrem Cigenthum in Mandelfow in einer Hand war. 


Kap. 2. Herzog Otto I. und die Kirche. 


Auf den Prior Harold folgte Albert, welcher zuerft 
für das Jahr 1296 urkundlich und im Jakobibuche bezeugt 
ift, doch mag er auch jchon früher das Amt angetreten haben. 
Die Zeit feiner Verwaltung ift darum bedeutfam, weil in 
derjelben die erjte Vikarie in der Jakobikirche gegründet 
wurde. Wir bandeln über diefe im Zujfammenhang an 
jpäterer Stelle. Sonſt ift von ihm weiter nicht befannt. 
Er kann nicht ſehr lange an der Spite der Kirche geftanden 
haben, denn im Jahre 1300 wird ung als Prior Conrad 
genannt. Albert Fehrte wahrfcheinlich wieder nad) Bamberg 
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zurüd. 1304 wird von ihm in einer Urkunde nicht wie von 
einem Berftorbenen geſprochen, und 1312 fommt ımter den 
Brüdern des Michaelöflofterd ein Albertus custos vor, der 
vielleicht mit dem ehemaligen Prior identifch ifl.*) Der neue 
Prior Conrad5) gerietb im Jahre 1300 mit dem Herzog 
Otto I in einen Streit größerer Wichtigkeit. 

Wir haben oben gejehen, daß das Bamberger Kloſter 
in den Jahren 1220 bis 1233 fich entichlojfen haben muß, 
in Stettin einen eigenen Convent zu errichten, Daß der— 
jelbe aber nicht zu Stande kam. Nach dem damals ausge- 
arbeiteten Statut follte derjelbe aus 12 Berfonen beftehen. 
In Wahrheit hatte der Prior viel weniger Mönche bei fid), 
da die feftgejegte Zahl wohl für die geiftlichen Bedürfniffe 
zu groß war. Der Herzog Otto I. verlangte nun, wir wiſſen 
nit aus welchem Grunde, von dem Prior die Befolgung 
des urfprünglichen Statuts und die Einfegung eines Convent3 
von 12 Gliedern, und es kam in Folge deſſen zu einem 
Streit zwifchen dem Herzog und dem Prior oder dem Bam— 
berger Michaelsflofter. Schließlich aber ſtand der Herzog von 
feinem Verlangen ab und befundete dies in einer Urkunde 
feria quinta ante diem palmarum (31. März) des Jahres 
1300. Diefelbe ift abſchriftlich im Jakobibuche erbalten.‘) 
Nah den gewöhnlichen Eingangsformeln erflärt der Herzog, 
daß er von dem Streit, den er aus dem oben angeführten 
Grunde gegen den Prior und Rektor der Jakobikirche Conrad 
erregt hatte, jett nach voliftändigerer Erkenntniß ablaffe umd zu 
Sunften des Abtes und des ganzen Convents des Michaels 


4 Schweißer, Urkundenbuch des Abtes Andreas 1, S. 9. 

5) Konrad erfcheint auch al3 Zeuge 1301. (diplom. eccl. Sanct 
Mariae II nr 37. Bibl. d. Gefellih. Adelung XIII B. Mp. J.) 

6) Auch in Bamberg war natürlich” ein Eremplar diefer Urkunde 
vorhanden, und aus berfelben giebt uns der Abt Andreas in 
dem Urkundenbuch des Michelsberger Kloſters einen Auszug 
(16 Ber. des hiftor. Vereins zu Bamberg 1853 ©. 86) vergl. 
Ussermann Episc. Bamberg ©. 310 f. 
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flofter8 bei Bamberg verzichte, zum Lobe Gottes, der 
heiligen Jungfrau Maria und des heiligen Jakobus. Zugleich 
beftätigt er dem Klofter die Schenkungen feiner Vorfahren: 
die St. Yakobifirhe mit dem Dorf Mandellom und dem 
halben Behnten in Schöningen, den Kirchen in Güſtow und 
Scheune und die St. Spiritus- und St. Michaeld-Kirchen in 
Stettin zum ewigen Befig. Außerdem erhält der Abt die 
freie Erlaubniß, wen er nur wolle, zum Prior der Kirche 
zu maden, er muß nur geeignet und dem Rath und den 
Bürgern Stettin’3 genehm fein,”) und eine beliebige Anzahl 
von Genofjen ihm für die Leitung der Kirche beizugefellen, 
doch muß die Zahl für die Beforgung des Gottesdienftes 
hinreichend fein. Zugleich nimmt er die Kirche in feinen und 
jeiner Nachfolger Schu und verfpricht diefe Beftätigung 
immer zu beobachten. 

Dies in Kurzem der wefentliche Anhalt der Urkunde 
Otto's. Wichtig für uns ift befonders die Beftimmmng, daf 
der Abt von Bamberg jet eine beliebige Zahl von Geiftlichen 
nad Stettin entfenden darf, und dann die Beftätigung der 
Befigungen der Kirche. Zunächſt wird integra villa Mandel- 
kow berjelben beſtätigt. Dann folgen aber Namen, welche 
wir bisher unter den Befigungen der Kirche nicht gefunden 
haben. Zunächſt dimidia decima in villa Scheninge. 
Dies Dorf Schöningen, welches nicht weit von Zahden Tiegt, 
ift nach allgemeiner Anficht zum Theil das alte Muzili oder 
Mezlititz, deſſen Zehnten die Kirche 1191 erhielt. Iſt dies 
der Fall, jo muß der Zehnte dafelbft, mit welchem die Kirche 
1243 einige Ritter belehnte, wieder an die Kirche gekommen 
fein. Daß nur die Hälfte des Zehnten in Schöningen der 
Jakobikirche gehört, findet num ja leicht dadurch feine Er— 
klärung, daß eben nur ein Theil des Dorfes das alte Mezlititz 
war. Doch ift die Anficht von der Identificirung beider 
Ortſchaften durchaus unficher, jo dag man auch den halben 
Zehnten von Schöningen als ein Geſchenk des Herzogs be- 

) Vgl. Cramer, Pom. Kirch.⸗Chron. III. 53. 
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trachten könnte. Denn die in der Urkunde weiter noch ge⸗ 
nannten Kirchen find alle Ueberweifungen Otto's, wenn er 
dies auch in der Urkunde nicht deutlih ausfpridt. Sie 
werden früher noch nirgends als Befit unferer Kirche genannt. 
Die erfte ift die Kirche in Güftow. Dies Dorf gehörte mit 
den Zehnten urfprünglich der alten Marienfapelle in Stettin, 
und fam 1243 mit derfelben an das Nonnenflofter vor 
Stettin,?) in deſſen Befit wir den Zehnten 1255 und 1268 
finden.) Auch 1289 foll es noch einmal ihm von Herzog 
Bogislav beftätigt fein.) Die Kirche jcheint erft in dieſer 
Zeit gegründet zu fein, und ift umbejchadet der Rechte des 
Nonnenflofters der Yafobikirche übergeben. Noch im Anfang 
des 17. Jahrhunderts beftand diefe Verbindung zwifchen den 
beiden Kirchen.t!) 

Weiter erhält die Jakobikirche die Kirche in Scheune. 
Diefes Dorf wird 1253 zuerft unter dem lateinischen Namen 
Orreum angeführt.1?) Es mit dem 1229 erwähnten Gumence!?) 
zu identificiren, was Quandt!) und nach ihm Berghaus'>) 
thun, ift gar fein Grund vorhanden, vielmehr ift jenes Gumence 
nad Klempin im heutigen Gumenz noch erhalten. Das Ber- 
hältniß zwiſchen Scheune und unferer Kirche, hat fich bis auf 
unfere Tage erhalten. 

Außer diefen beiden Kirchen außerhalb Stettin werden 
nun dem Bamberger Klofter und damit auch dei Jakobikirche 
zwei Kapellen in der Stadt überwiefen, die ecclesia S. Spi- 
ritus et ecclesia S. Michaelis. Beide fommen bier zum 
erften Male urkundlich vor. Das Beſitzrecht konnte begründet 
werden durch die Beitimmung Barnims I. vom 28. Dez. 1237, 

8) Pom. Urkundenbuch I ©. 327. 

9) Bom. Urkundenbuh II ©. 22. 197. 

10) Steinbriüd, Das Sungfrauenklofter in Stettin ©. 10. 
11) Berahaug, Landb. I, 2 ©. 15%. 

12) Bom. Urkundenbud I ©. 440. 

18) Pom. Urfundenbuh I ©. 210. 

14) Cod. diplom. ©. 1003. 

15) Landbuch IL, 2 ©. 1531. 
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nach welcher alle damals ſchon erbauten oder noch zu erbauenden 
Kapellen zur Jakobikirche gehören jollten. Ungefähr in der 
Zeit dieſes Erlaſſes fcheint das Heilige Geift-Hospital ge- 
gründet zu fein, menigfteng fett Friedeborn die Stiftung in 
das Jahr 1237. Es lag daffelbe außerhalb der Stadt, uns - 
mittelbar vor dem Heiligen Geiftthor, zur Linken des Weges 
nad) der Oberwiel. 

Um 1200 ſcheint die Michaelisfirche, welche ſpäter dem 
heiligen Georg geweiht war, von Neinefin Weſſel vor dem 
jpäteren Paſſowiſchen Thore geftiftet zu fein. Gerade dieſe 
neue Gründung ift vielleicht mit Veranlaſſung geweſen, daß 
Herzog Otto der Beftimmung feines Vaters getreu diefe 

Kapelle mit der ſchon älteren ausdrüdlich der Jakobikirche 
überwies. Die Verbindung beider Stiftungen mit unferer 
Kirche hat bis zur Auflöfung derfelben gedauert. 

Dieje 4 Kirchen werden alfo der Jakobikirche von Herzog 
Dtto übertragen. Diefelbe erhielt nicht nur das Patronat 
über didfelbe, jondern ließ fie auch durch ihre Klerifer verwalten 
und hatte die Einkünfte aus denfelben. Bei der nahen Lage 
von Güftom und Scheune konnten jehr wohl Stettiner Geift- 
liche die Fürſorge für die Kirchen übernehmen. 

Unter den Einkünften der Jakobikirche, welche der Schreiber 
des Jakobibuches aufzählt, erfcheinen auch 50 Hufen in Güftom, 
von denen jede einen Scheffel Weizen, und 60 Hufen in 
Scheune, von denen jede einen halben Scheffel Weizen giebt. 
Diefe Ländereien gehörten wohl zu den Kirchen, und daher 
famen die Erträgniffe der Jakobikirche zu Gute. 

Daraus, daß andere Belitungen der Kirche wie die 
Hufen auf dem Stadtfelde nicht erwähnt werden, ift nicht zu 
Ichliegen, daß diejelben damals derfelben nicht mehr gehörten, 
es werden vom Herzog nur die wichtigfte, Mandellow, und 
die, welche er ſelbſt Hinzufügt, aufgeführt. 

Noch ein Drittes ift es, was Otto jegt beftimmt. ‘Der 
Abt zu Bamberg erhält jest ausdrüdlic das Recht der Er- 
nennung des Priors, nur muß er fich der Genehmigung des 

Baltifde Studien. XXXVLU. 4. 23 
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Rathes von Stettin verfihern. Da die Jakobikirche die Haupt- 
pfarrfirhe der Stadt war, fo ift dies eine ganz natürlide 
Beftimmung Wir werden ſpäter ſehen, daß bei der Ein- 
führung der Reformation diefe Beftinnnung von mejentlider 
Bedeutung wird. 


Zum Schluß nimmt der Herzog die ganze Parodie mit 
allem Zubehör in feinen und feiner Nachfolger Schuß und 
ftellt zum Beugniß dafür dem Bamberger Abt und onvent 
die Urkunde aus mit einer großen Zahl von Zeugen, unter 
welchen ſich auch die Stettiner Rathsherren befinden. 


Zwei Jahre fpäter, am 1. April 1302, wiederholte 
Otto 16) feine Beftätigung noch einmal. Diefe Urkunde ift 
im Liber S. Jacobi auf Fol. 8 enthalten.) Sie bringt 
neben der vorigen nichts Neues, es werden aber die Güter 
der Kirche bier nicht wieder namentlih angeführt, fondern 
nır das Dorf Mandelkow wird genannt, fonft aber nur im 
allgemeinen von den Befigungen der Kirche gefprodhem Im 
Mebrigen werden dieſelben Beftimmungen getroffen, wie it 
der vorigen Urkunde, fo daß dieje nur eine zweite Ausfertigung 
der erften ift. 


16) Im Urkundenbuch des Abtes Andreas ift diefe Urkunde datirt 
Ao. 1300 II kl. Aprilis, und wäre fie danach an demfelben 
Tage ausgeftellt, wie die vorige; doch dagegen fpricht erſtens 
die Verfchiedenheit der Notare, das erite Mal Johannes, das 
zweite Mal Gerhardus dietus Bokemann, und dann die ganj 
deutliche Schreibung im Liber 8. Jacobi Anno dm. MOCCOMI! 
kl.aprilis. ®gl. Ussermann episc. Bamberg ©. 310. Eine 
dritte Lesart in der Datirung finden wir in einer Abfchrift der 
Urkunde in einem Aktenftüd im Königlichen Staatsarchiv (Ardiv 
der Stadt Stettin Tit. II Sp. a. nr. 1 Fol. 33 f.) Dort ſteht 
MDCCC 9 Kalend. Aprilis, alſo entweder 1300, 24. Mär 
oder 1309, 1. April. Wir fehen auch hier nichts als eine falſche 
Lesart der Angabe des Jakobibuches und bleiben bei dielet 
beftehen. 

17) Dreger. Mnicer. Cod. V. nr. 962. 
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Mit der erſten Beſtätigungsurkunde des Herzogs Otto 
wandte ſich der Prior Conrad an den Biſchof Heinrich von 
Camin und bat denſelben der Abmachung die biſchöfliche 
Confirmation zu ertheilen. Derſelbe ließ in vigilia sancti 
Thome apostoli (20. Dezember) 1303 dieſe Beſtätigung aus- 
fertigen. In die Urkunde, welche ebenfalls im Jakobibuche 
auf Fol. 7 und 8 abfchriftlich vorliegt, ift der Brief Ottos 
vom Jahre 1300 aufgenommen, und, nachdem der Bifof 
denfelben als richtig und gültig anerkannt hat, beftätigt er 
ihn und droht jedem, der etwas gegen denfelben unternehmen 
werde, mit dem Zorn Gottes und des heiligen Apoftels. 

Als das Bamberger Klöfter jo die Beftätigung des 
Herzogs und des Bifchofs erhalten Hatte, fandte es beide Ur- 
funden an den Papſt mit der Bitte die Schenfung auch durd) 
jeine apoftolifche Autorität zu beftätigen. Am 22. Oltober 1303 
war Benedift XI. zum Papſt erwählt, und diefer erließ nun 
Nonis Junii pontificatus anno primo (d.h. am 5. Juni 1304) 
ungefähr einen Monat vor feinem Tode eine Bulle, in welcher 
er die Schenfung des edlen Mannes Otto, Herzogs der 
Slaven und Caſſuben, dem Michaelskloſter vor Bamberg be- 
ſtätigt. Es werden angeführt daS ius patronatus Sancti 
Jacobi in Stetin, in Gustow, in Schüne, ac Sancti Spiritus 
et Sancti Michaelis?) juxta muros Stetinenses Caminensis 
dioecesis ecclesiae et villa de Mandelkowe cum terris, 
possessionibus, pratis pascuis, redditibus et aliis bonis 
ad ipsam villam pertinentibus. Wir finden bier alfo 
alle die Befigungen wieder, welche Otto in feiner Urkunde 
nennt, nur Schöningen wird nicht namentlich angeführt, da es 
mit zu Mandelfow gerechnet werden kann. Kraft feines 
apoftolifchen Amtes confirmirt der Papft diefe Befigungen dem. 
Bamberger Klofter und droht mit der Strafe Gottes und 
der Apoftel Betrus und Paulus. Die Bulle ift abjchriftlic) 
im liber S. Jacobi auf %0l. 21 enthalten und unter den 

18) Hierzu iſt im L. S. J. am Rande von alter Hand bemerft: 
haec dicitur capella sancti Georgii. 
23* 
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übrigen päpftlihen Bullen gedruckt bei Ludewig script. rer 
Bamberg p. 1141. Einen Auszug enthält auch das Michaels⸗ 
berger Urfundenbuch des Abtes Andreas (a. a. D. ©. 88.) 

Um das Jahr 1310 muß wieder ein Streit zwiſchen 
dem Herzog Otto und dem Prior entbrannt fein. Wir wilfen 
nicht, ob Conrad noch Prior der Kirche war, da in dem einzigen 
Schriftftüd, welches ung von diefem Streitfall berichtet, der 
Mor nicht mit Namen genannt wird. Diefe Schrift ift ein 
Brief des Herzogs an den Dekan der Güftower Kirche, 
welcher abjhriftlich in einem Aktenſtück enthalten ift, das unter 
dem Titel „PBriorat und Sanct Jacobs Rirchenguth -belangend 
So von Bamberg verholt“ 21 Urkunden das Michael 
Hofter betreffend enthält.) Im Auszug finden wir diejen 
Brief au im Urkundenbuche des Abtes Andreas. 2%) Aus 
demfelben erfahren wir nun folgendes: Der Dekan der 
Süftower Kirche?!) ift vom Bapft zum Nichter im dem 
Streitfalle ernannt. An denfelben berichtet Herzog Otto: 
Der Prior von St. Jakobi legte unter Zuziehung der Stettiner 
Bürger Peter von Brafel und Johann von Wuffow auf Ver 
langen die Urfunden über die Gründung und das Eigenthum 
der Kirche vor und gab eidlich zu, daß alle diefe Privilegien 
im Micjaelsflofter bei Bamberg feien. Der Prior verſprach 
ferner vor den Michaelstage fich in Perfon mit des Herzog? 
Abgefandten in das Bamberger Klofter zu begeben und dafür 
zu forgen, daß die herzoglichen Gefandten die Urkunden alle 
prüfen, wenn nöthig, abfchreiben und mit Siegeln befräftigt 
zurüdbringen follten. Auch follte der Abt auf Verlangen be 
ſchwören, er habe feine anderen Urkunden, welche die Jakobikirche 
beträfen. Der Herzog fügt Hinzu, daß das Urtheil des Dekans 
unberührt bleibe, und daß er, falls die Sache bis zu dem 


19) Staats-Archiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin Tit. I. 
Sp. a. nr. 1. 

20), Bei Schweißer 1. ©. 91. 

21) Damals wahrfcheinlih Bruno, welcher von 1305—1310 vor: 
fommt. 
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genannten Tage nicht geordnet jei, an dem zweiten darauf: 
folgenden Feiertage zum Gericht erfcheinen werde. Der Brief 
wird befräftigt durch die Siegel des Herzogs und des Prior 
und dur Hinzuziehung von Zeugen. Für den Herzog er- 
ſcheinen einige Edle und Stettiner Canoniker, für den Prior 
die genannten Peter von Brakel und Johann von Wuffom, 
parrochiani eiusdem. Die Verhandlung fand ftatt in 
Stettin Ende Juli 1310. 

Dies ift der Inhalt der Urkunde. Wir fehen daraus, 
daß es in dem Streit zwifchen Herzog und Prior fehr auf 
die alten Urkunden anfam, den eigentlichen Inhalt desjelben 
erfahren wir aber nicht. Ebenſowenig wifjen wir, zu weſſen 
Gunſten derſelbe entfchieden ift. 


Kay. 3. Clebow und Mandelfow. 


Der Prior Conrad ift nicht immer in Stettin geblieben, 
fondern er muß in der Beit zwijchen 1310 umd 1316 fein 
Amt niedergelegt haben und in fein Klofter nach Bamberg 
zurücgelehrt fein. In einer Urkunde, welche in der Colbager 
Original-Matrifel mit dem Datum von 1237 erhalten ift, 
wird nämlich ein ehemaliger Prior Conrad erwähnt. Klempin 
hat nım als ficher dargelegt, daß diefe Urkunde unmöglich 
m jene Zeit gehört, daß fie vielmehr in das 14. Jahrhundert 
zu jegen ift, und er nimmt, nähere umd "genauere Fixirung 
vorbehalten, etwa 1323 als das Jahr der Abfafjung an. Wir 
verweilen bier auf die DBeweisführung deſſelben im erften 
Bande des Urfundenbuches (S. 459 ff.) und geben biernad) 
nur die Falta an. Nach dem Jahre 1315 muß das Bam: 
berger Michaelsklofter vom Klofter Colbat das Dorf Clebow, 
welches feit 1212 zu Colbatz gehörte, erworben haben. Daher 
wird 1323, als der Kaiſer Ludwig die Güter des Klofters 
beftätigte, Clebow unter denjelben nicht erwähnt. Bald nachher 
aber trat der Bamberger Abt Friedrich befonders auf Veran⸗ 
loffung des früheren Priors in Stettin, Conrad, mit dem 


358 Dr. Wehrmann: 


Colbatzer Abt in Verhandlung und verlaufte das Dorf Clebow, 
welches der Colbakiichen grangia Wizstok benadhbart fei, 
an das Klofter Colbak für acht Mark Silber.2?) Den Ber: 
fauf des Dorfes zu betreiben, bewog wahrjcheinlich den Bruder 
Conrad gerade der Umftand, daß er in Stettin ſelbſt einge- 
fehen hatte, wie jchwer es für die Kirche war das Gut zu 
verwalten. Nicht Mar ift aber bei diefer Darftellung, welche 
ja auch nur auf die Vermutbung Klempins aufgebaut ift, der 
Grund, warum fih Colbatz des Dorfes entäußertee Doc 
werden fich auch hierfür irgend welche Gründe finden laffen. 
Wichtig ift für ung, dag wir bier zum erften Male beftimmt 
von einem Prior hören, welcher nach Niederlegung feines 
Amtes in das Klofter zurückkehrte. Daß derſelbe auch dort 
noch fein Intereſſe der von ihm lange geleiteten Stiftung 
erhielt, Tann ung nicht Wunder nehmen. 

Auf diejen Conrad folgte als Prior Eberhard, welcder 
uns 1316 in einer wichtigen Urkunde zuerft genannt wird. 
Derfelbe Hatte dem Biſchof Heinrich von Camin mancherlei 
Dienfte erwiefen. Zum Dank dafür erließ dieſer die Beftim- 
mung, daß die Pfarrfirhe in Mandelfow zugleich mit dem 
Dorfe Karow der Jakobikirche follte inforporirt werden. 

Die Inkorporation ift eine erweiterte Yorm des Patro- 
natsrecht. Es wurde im Laufe der Zeit mehr und mehr 
üblich das den priejterlichen Inhabern der Pfarreien zujtehende 
Beneficium oder auch das pfarrlide Recht überhaupt an 
Kapitel und Klöfter zu übertragen. Es entjtand dann eine 
Miethlingsverwaltung, indem die Parochie nicht einen eigenen 
Pfarrer erhielt, fondern durch einen Vikar verwaltet wurde. 
Das Eigenthum der Pfarrkirche ging dann ganz in den Beſitz 
des Patrons über. Nach unferer Urkunde erhalten der Prior 
und feine Nachfolger plenam et liberam potestatem locandi 
officiandi gubernandi et regendi eclesiam in Mandelkow, 
quando vacare contigerit, per se ut per alium autem per- 
petuum vicarium in eadem eclesia constituendi. So ver- 

22) Cod. dipl. nr. 249. Pom. Urkundenbud I. nr. 338, 
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liert eigentlich die Pfarrfirhe in Mandelkow ihre Selbft- 
ftändigfeit und tritt in ein Filialverhältniß zu unferer Kirche. 

Zugleich mit Mandelkow wird der Jakobikirche inforporirt 
villa Karow. Sarow, aus dem ja fchon 1191 der Bifchof 
Sigwin der Jakobikirche den Zehnten gejchenft hatte, beſaß 
damals wohl noch feine eigene Kirche, jondern gehörte zu 
Mandellow. Daher wird es jegt mit der dortigen Kirche 
der Jakobikirche inkorporirt. Als dann eine Kirche dort er- 
baut wurde, blieb fie eine filia von Mandelkow, was fie 
auch heute noch if. Das Dorf aber ift nicht viel fpäter in 
den Beſitz des neugegründeten St. Ottenfapitel8 in Stettin 
gefommen, unter deſſen Gütern es 1355 in der Faiferlichen 
Beftätigungsurfunde vorfomm. Wir haben aljo bier den 
Tall, daß das Dorf und die Kirche zwei verjchiedenen geift- 
lihen Körperfchaften Stettins gehören. An Eigenthum hatte 
die Kirche in Karow nah der Aufftellung im Jakobibuche 
24 Hufen, von denen jede 2 Scheffel Weizen giebt. 

Dur die Beftimmung des Biſchofs erhält der Prior 
die Leitung der Mandelkower Kirche und die Befugniß einen 
Vikar dort einzufegen, dem dann der nöthige Unterhalt ge= 
währt werden muß. 

Die Urkunde ift datirt vom. 3. November 1316. 

Am 4 Mai 1335 beftätigte Bifchof Friedrich) die In— 
forporation der Kirchen mit denfelben Beftimmungen wie fein 
Vorgänger, doch mit ausdrüdlihem Vorbehalt der bifchöf- 
lihen Rechte und der Feſtſetzung, daß, wenn der Prior einen 
vicarius perpetuus einfeßen wolle, er denjelben dem Biſchof 
zur Inveſtitur präfentiren müffe. 

Die Urkunden beider Bischöfe find abfchriftlich im liber 
S. Jacobi erhalten??) und ftehen im Auszuge auch im Ur» 
fundenbuche des Abtes Andreas von Michelsberg.) Die 


23) Außerdem Staatsarhiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin 
Tit. II Sp. a. nr. 1. 
4) Schweißer 1. ©. 97 u. ©. 111. 
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29 Hufen mit der Vogtei und allen Einfünften und außerdem 
noh 2 Hufen zu einfachen Lehen Wir fehen alfo, die 
Befitungen der Familie in dem Dorfe haben fi aufer- 
ordentlich vermehrt. Woher es fam, daß die Kirche 29 Hufen 
den Wuſſow vollftändig übertrug, wifjen wir nicht, doch wird 
es gewiß nicht ohne eine &egenleiftung gejchehen fein, mag 
diefe num in Geldzahlung oder irgend welcher Dienftleiftung 
beftanden haben. 

In Bezug auf die Ausübung der Gerichtäbarfeit in 
dem Dorfe wird feftgejeßt, daß die Wuſſow von num an die 
Bögte über die Bewohner jener 29 Hufen fein, d. h. die 
Rechtſprechung über diefelben haben follen, doch nur als Ber- 
treter des Priors, fo daß den eigentlichen Vorjig und die 
Einkünfte aus dem Gerichte diefer hatte. In Verhandlungen 
über die Hufen ſelbſt und über die anderen Bewohner de3 
Dorfes dagegen behält fich der Prior auch die Entfcheidung 
felbft vor. Es bedurfte der Vogt für feine Urtbeile ber 
Beftätigung Seitend des Priors, nur wurde ihm überlafjen 
auch ohne förmliches Gerichtsverfahren nach feinem Gutdünken 
bei Ausichreitungen zu entſcheiden. 

Die eigentliche Gerichtsbarkeit blieb auch jetzt im der 
Hand der Kirche, nur lag es gewiß im Intereſſe derfelben 
ftändige und zuverläffige Vogte in dem Orte zu haben. 

Bon Ddiefer Urkunde ſtellt der Rath zwei Exemplare 
aus, eins für den Prior, das andere für die Wuſſow. Unter 
den Zeugen werden genannt der Probft der St. Marientirde 
Rudolph, welcher 1280 an die Stefle des erften Präpofitus 
des Stiftes getreten fein muß, vielleicht der frühere Scholafticus,’) 
ferner der damalige Scholaftifus des Kapitels Johannes, der 
1285 zum erften Mal als folcher genannt wird.?) Die Ver: 
handlung fand in Stettin ftatt quarta feria post Nicolai, 
d. h. am 11. Dezember 1286. 


2) Balt. Stud. XXXVI ©. 13. 
3 Pom. Urkundenbuch II ©. 546. 
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Das Original der Urkunde ift uns nicht erhalteh, wir 
haben von derfelben nur eme Abſchrift im diplomatarium 
familiae Wussow, welche aber auch nur von der durch den 
faiferlichen Notar Iſrael Kaykow beglaubigten Abfchrift ge- 
nommen ift. 

Aus dem Jahre 1318 finden wir im liber S. Jacobi 
die Notiz, daß der Prior Eberhard dem Johannes und 
Peter Wuſſow und ihren Erben 29 Hufen in Mandelkow 
und 4 Hufen zu Lehen übertragen haben, und zwar fo, daß 
der Prior über die auf jenen Hufen wohnenden Leute den 
Borfig, über jene aber und die anderen in dem Dorfe 
wohnenden das Gericht haben folle.e Wir ſehen alfo bier 
genau dieſelbe Beftimmung, wie 1286, nut werden bier 
4 Hufen als Lehen überwiefen. Wir fünnen daher wohl ans 
nehmen, daB es fih nur um eine Wiederholung der Urkunde 
von 1286 mit der einen Veränderung handelt. Die beiden 
Brüder Johannes und Petrus maren Söhne des älteren 
Johannes, wie wir aus einer Urfunde des diplomatarium 
familiae Wussow von 1343 erfahren. Die Befigungen der 
Familie haben fich alfo immer nod) vermehrt, da wahrjcheinlich 
es der Kirche von Nuten fchien, wenn möglichjt viel von 
ihrem Eigentum in Mandelfom in einer Hand war. 


Kap. 2. Herzog Otto I. und die Kirche. 


Auf den Prior Harold folgte Albert, welcher zuerft 
für das Jahr 1296 urkundlich und im Jakobibuche bezeugt 
ft, doch mag er auch fehon früher das Amt angetreten haben. 
Die Zeit feiner Verwaltung ift darum bedentfam, weil in 
derfelben die erfte Vikarie in der Jakobikirche gegründet 
wurde. Wir Handeln über diefe im Zufammenhang an 
Ipäterer Stelle. Sonft ift von ihm weiter nichts befannt. 
Er kann nicht fehr lange an der Spike der Kirche geftanden 
haben, denn im Jahre 1300 wird uns als Prior Conrad 
genannt. Albert kehrte wahrjcheinlih wieder nad) Bamberg 
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doch auch im Intereſſe der geiftlichen Körperfchaft fich den 
Schutz und das Wohlwollen einer jo angejehenen Familie, wie 
es die Brakel waren, zu erhalten und zu fichern. 

Ueber die Belehrung der Wuſſow in Mandellom vom 
Jahre 1318 haben wir bereit$ oben geſprochen. 

Unferm Prior Eberhard begegnen wir noch einmal im 
‘fahre 1323. Damals nämlih vidimirten Barnim, Fürft 
von Werle, Propft und das ganze Domkapitel von St. Marien 
und der Prior zwei Urkunden des Fürſten Swantibor über 
Befigungen des Klofter8 Colbat.3?) Aus diefer Gleichftellung 
des Priors von St. Jakobi mit dem Propft erkennen wir, eine 
wie angeſehene Stellung er unter dem Stettiner Klerus einnahın. 

Im Jahre 1326 ftand an der Spike der Geiftlichfeit 
der Prior Dietrich, aus deffen Verwaltungszeit, die übrigens 
nur kurz gewejen fein kann, der liber S. Jacobi außer ber 
Gründung einer Vilarie nicht? anzugeben weiß. 

Schon im Jahre 1328 war ein anderer Geiftlicher 
Prior der Kirche, Friedrich. Die Einkünfte des Gotteshaufes 
müfjfen damals jehr gering gewejen fein, die Mönche hatten 
von der Armuth und Noth viel zu leiden, fo daß der Prior 
fich entſchloß 4 Hufen in Mandelkow zu verkaufen. “Dies 
war aber nach Firdhlicher Anſchauung ein Vergehen, denn es 
war durchaus verboten Firchliches Eigenthum auf irgend eine 
Weiſe zu entäußern. Deshalb fam der Verfauf auch nicht 
wirklich zu Stand, obgleich fchon zwei Kaufbriefe mit Siegeln 
verfehen waren. Wahrſcheinlich fand der At nicht die bifchdf- 
liche Beftätigung. Die beiden Urkunden fand der Schreiber 
des Jakobibuches noch vor, doch ift er über diefelben ganz 
entrüftet und berichtet, daß er fie vernichtet habe, damit nicht 
in Zukunft den Mönchen daraus eine VBeränlaffung zu Aegerniß 
und Verdammmiß entjtände. 

Vielleicht ift der Beweggrund zu dem verfuchten Verkauf 
ein äußerer gewejen, und war die Noth nur eine vorüber 
gehende, wenigftens hören wir zunächft nicht wieder davon. 

85) Mecdlenburg. Urkundenbuch VII nr. 4447. 
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Auf diefen Prior folgte Albert IL, welcher von 1330 
bis 1347 bezeugt ift. Er iſt der Prior, welcher am häufigſten 
in Urkunden vorkommt, da er zugleich Protonotar der Herzogs 
Barnim war.3%) ALS folcher erfreute er fich der bejonderen 
Gunſt des Herzogs und erwirfte von ihm für fein Klofter 
und feine Kirche allerlei Vergünftigungen. 

Seit 1300 gehörte zur Jakobikirche die Michaelis⸗ oder 
Georgskirche, außerhalb der Mauern der Stadt. An diefem 
Gotteshauſe wurde zuerft in Stettin eine Kalandsbrüder- 
Ichaft gegründet. Wie im Mittelalter fi) die Handwerker zu 
Gilden nnd Innungen zufammenthaten, jo batten aud) Die 
Geiftlichen das Bedürfniß fich zu vereinigen, um entweder für 
das leibliche oder geiftige Wohl zu forgen. So bildeten ſich 
die Brüderfchaften, welche die Beitattung armer Geijtlicher und 
Abhaltung von Seelenmefjen für diefelben zum Zwecke hatten. 
Diefelben führtenden Namenfraternitatescalendarum, Kalande, 
weil urjprünglich die Seelenmefjen an den Calendis, den erjten 
Monatstagen, abgehalten wurden. Den Schluß der monat- 
lihen Berfammlungen bildete ein Mahl. An der Spike der 
Brüderfchaft ftand ein decanus, neben dem noch andere DBe- 
amte fungirten. So find uns gerade vom Kaland an St. Georg 
aus dem fahre 1452 bekannt, ein decanus, ein cantor und 
zwei procuratores.3”) Die Einfünfte beftanden in Beiträgen 
und Vermächtniffen. Urfprünglicd waren nur Geiftlicde Mit- 
glieder der Brüderfchaften, bald nahmen fie aber auch Laien 
auf, welche fich in diefelben einfauften oder Stiftungen für 
diefelben machten. 

Bon den Kalandsbrüderjchaften Stetting ift die an der 
Georgsfirche die uns zuerft genannte. Schon im Jahre 1318 
hatte Herzog Otto I. der Kalandsbrüderjchaft, welche ihre 


86) Bol. v. Eickſtedt, Urkundenfammlung zur Gefchichte des Ge⸗ 
fhlechtö der von Eickſtedt I ©. 205. 207. 216. 224. Außerdem 
fommt er 1345 (Medlenburg. Urkundenbuch nr. 6528) und 
aud 1342 (diplom. fam. Wussow nr. 16) als Zeuge vor. 

FT, Marienſtifts-Archiv: Tit. I sect. I nr. I Fol. 231. 
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trachten könnte. Denn die in der Urfunde weiter noch ge 
nannten Kirchen find alle Ueberweifungen Otto's, wenn er 
dies auch in der Urkunde nicht deutlich ausſpricht. Sie 
werden früher noch nirgends als Befig unferer Kirche genannt. 
Die erfte ift die Kirche in Güftow. Dies Dorf gehörte mit 
den Zehnten urjprünglich der alten Marienfapelle in Stettin, 
und kam 1243 mit derfelden an das Nonnenkloſter vor 
Stettin,?) in deffen Befit wir den Zehnten 1255 und 1268 
finden.) Auch 1289 foll es noch einmal ihm won Herzog 
Bogislav beftätigt fein!) Die Kirche jcheint erft im dieſer 
Zeit gegründet zu fein, und ift umbejchadet der Rechte des 
Nonnenklofters der Jakobikirche übergeben. Noch im Anfang 
des 17. Jahrhunderts beftand diefe Verbindung zwijchen den 
beiden Kirchen.!!) 

Weiter erhält die Jakobikirche die Kirche in Scheune. 
Dieſes Dorf wird 1253 zuerft unter dem lateinischen Namen 
Orreum angeführt.!2) Es mit dem 1229 erwähnten Gumence‘) 
zu identificiren, wa8 Quandt!) und nad) ihm Berghaus”) 
thun, iſt gar fein Grund vorhanden, vielmehr ift jenes Gumence 
nach Klempin im heutigen Gumenz noch erhalten. Das Ber: 
hältniß zwiſchen Scheune und unferer Kirche, hat fich bis auf 
unjere Zage erhalten. 

Außer diefen beiden Kirchen außerhalb Stettins werden 
nun dem Bamberger Klofter und damit auch dei Jakobikirche 
zwei Kapellen in der Stadt übermwiejen, die ecclesia S. Spi- 
ritus et ecelesia S. Michaelis. Beide fommen bier zum 
erften Male urkundlich vor. Das Befitrecht konnte begründet 
werden durch die Beftimmung Barnims I. vom 28. Dez. 1231, 

8) Pom. Urkundenbuch I ©. 327. 

9 Pom. Urkundenbuch II ©. 22. 197. 

10) Steinbrüd, Das Jungfrauenkloſter in Stettin ©. 10. 
11) Berghaus, Landb. II, 2 ©. 15%. 

12) Pom. Urkundenbuch I ©. 440. 

18) Pom. Urkundenbuch I ©. 210. 


14) Cod. diplom. ©. 1003. 
15) Landbuch II, 2 ©. 1531. 


Gefhichte der Jakobikirche in Stettin. 353 


rıcach welcher alle damals fchon erbauten oder noch zu erbauenden 
SRapellen zur Jakobikirche gehören jollten. Ungefähr in der 
Zeit diefes Erlaſſes fcheint das Heilige Geiſt-Hospital ge- 
gründet zu fein, mwenigftens ſetzt Friedeborn die Stiftung in 
Das Jahr 1237. ES lag daffelbe außerhalb der Stadt, un - 
mittelbar vor dem Heiligen Geijtthor, zur Xinfen des Weges 
rıad) der Oberwiel. 

Um 1200 ſcheint die Michaelisfirche, welche ſpäter dem 
Heiligen Georg geweiht war, von Reinefin Wefjel vor dem 
Tpäteren Paſſowiſchen Thore geftiftet zu fein. Gerade dieſe 
neue Gründung ift vielleicht mit Veranlaſſung gewejen, daß 
Herzog Otto der Beftimmung feines Vaters getreu diefe 
Kapelle mit der ſchon älteren ausdrüdlich der Jakobikirche 
überwies. Die Berbindung beider Stiftungen mit unferer 
Kirche hat bis zur Auflöfung derfelben gedauert. 

Dieſe 4 Kirchen werden aljo der Jakobikirche von Herzog 
Otto übertragen. Diejelbe erhielt nicht nur das Patronat 
über didjelbe, fondern ließ fie auch durch ihre Klerifer verwalten 
und hatte die Einkünfte aus denfelben. Dei der nahen Xage 
von Güftom und Scheune konnten fehr wohl Stettiner Geift- 
liche die Fürſorge für die Kirchen übernehmen. 

Unter den Einfünften der Jakobikirche, welche der Schreiber 
des Jakobibuches aufzählt, erjcheinen auch 50 Hufen in Güftom, 
von denen jede einen Scheffel Weizen, und 60 Hufen in 
Scheune, von denen jede einen halben Scheffel Weizen giebt. 
Diefe Ländereien gehörten wohl zu den Kirchen, und daher 
famen die Erträgniffe der Jakobikirche zu Gute. 

Daraus, daß andere Beſitzungen der Kirche wie die 
Hufen auf dem Stadtfelde nicht erwähnt werden, ift nicht zu 
ichließen, daß diejelben damals derſelben nicht mehr gehörten, 
es werden vom Herzog nur die wichtigfte, Mandelkow, und 
die, welche er jelbft hinzufügt, aufgeführt. 

Noch ein Drittes ift es, was Otto jest beftimmt. ‘Der 
Abt zu Bamberg erhält jest ausdrüdlich das Recht der Er- 


nennung des Priors, nur muß er fich der Genehmigung des 
Baltiſche Studien. KXXVIL. 4. 98 
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enthält das Jakobibuch noch mehrere Schriftftäde, doch gehen 
diefelben ung an diefer Stelle nichts an. 

In die Zeit, wo Herzog Barnim UI. allein regierte, 
fällt noch eine wichtige Urkunde. Im Jahre 1346 wandte 
fih nämlich) der Prior Albert an feinen fürftlichen Herrn und 
Gönner mit der Bitte, das Eigenthum der Yalobifirche noch 
einmal zu beftätigen, damit nicht irgend ein Streit darüber 
entftehen könne. Barnim erfüllte die Bitte umd erließ im 
Juli 1346 eine Urkunde, welche im Jakobibuche auf fol. 14 
und 15 zu finden if. Sie befindet ſich auch unter den Ur- 
funden, deren Abfchriften der Stettiner Rath von Bamberg 
fommen ließ.) Das erfte, was der Herzog als das Eigen- 
thbum der Kirche aufzählt, ift der Plat derfelben in Stettin 
felbft, dazu wird genannt remissio de conventu ibidem und 
distinciones parochialium ibidem. Bei dem zweiten haben 
wir unzweifelhaft an die Beitimmung der Parochialgrenzen 
zu denken, wie fie Barnim I. feftgefegt hatte. Schwieriger 
ift die Erklärung der erfteren, doch werden wir wohl unter 
der Freilaffung in betreff des Gonventes die Erflärung 
Ottos I. vom Jahre 1300 zu verftehben haben, d. h. die 
Dispenfation von der urjprünglich beabfichtigten Einrichtung 
eines eigenen Convents. 

Zweitens beſtätigt der Herzog das ganze Dorf Mandel: 
fow mit der Bede und dem höheren und niederen Gerichte 
und die Inkorporation der Pfarrkirche. Die Erwähnung des 
Gerichtes verftößt nicht etwa gegen die Einigung über das 
Geriht vom Jahre 1286. 

Das dritte ift die Schenkung der Dörfer Panderkowe und 
Wardinih. In letzterem finden wir aljo das vor dem Jahre 
1220 geſchenkte Dorf Warrimich wieder, welches in der Näbe 
von Mandelkow lag. Was fangen wir aber mit Panderfow 
an? Diefer Ort begegnet uns zum erften Male, denn nicht 


40) Staatsarhiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin Tit. I 
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richtig ift, was Hering fagt,*!) daß Otto L daS Dorf Pan- 
derfow jchon verliehen habe. Steinbrüd nennt den Ort Tan- 
derkow.“) Wir haben oben gejehen, daß in der Urfunde der 
Herzogin Anaftafia von 1220 Mandelkow den Namen Brandar- 
gowe führt, in der Bulle des Papftes Gregor IX. von 1233 
Bandergowe heißt. Erinnert uns nun diefer Name nicht 
fofort an unſer Panderkowe? Daher fcheint die Sache fid) 
“ folgendermaßen zu verhalten: In den alten Urkunden, welche 
behufs der Beftätigung bervorgeholt wurden, fand der Prior 
neben dem ihm ja wohl befannten Mandelfow auch die beiden 
Namen Bandergowe und Wartimich und glaubte in beiden 
noch eigene Dörfer zu ſehen. Deshalb nahm er fie in die 
Urkunde auf, obgleich in Wahrheit das erftere nichts anderes 
als der alte Name von Mandellom war, und Wardinich 
wahrfcheinlich aud) nicht mehr exiftirte, fondern in Mandelfow 
aufgegangen war. Dieſer Umftand Tann den Werth unferer 
Urfunde nicht beſonders erhöhen. Beftätigt wird aber diefe 
Vermuthung durch die Namen Clozcowe und Gribin, melde 
an vierter Stelle angeführt werden. Hierin erfennen wir 
doch fofort die alten von Beringer gejchenkten Länder Clezcow 
und Gribin, welche aber längſt fehon nicht mehr im Beſitz 
unferer Kirche waren, ja deren Namen wohl auch gar nicht 
mehr gebräuchlicd waren. Auch diefe fand der Prior in alten 
Urkunden und nahm fie ohne weiteres auf, wie ja auch ber 
Schreiber des Jakobibuches in die Meberficht der Befigungen 
der Kirche alles aufgenommen hat, was jemals derjelben 
gehörte. 

Richtiger verhält es fich num mit den übrigen Angaben 
der Urkunde. Den halben Zehnten aus Schöningen, welcher an 
fünfter Stelle genannt wird, verdanfte ja die Kirche dem 
Herzog Otto I. Darauf folgt die Schenfung von 5 Mark 
8 solidi und 32 denarii im Boll und Ungelde der Stadt. 
Da diefe Hebung früher nicht erwähnt wird, ftammt fie wohl 

4) In Berghaus Landb. II. 8 ©. 156. 
42), Von dem Priorat zu St. Jakob ©. 8. 
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Colbater Abt in Verhandlung und verlaufte das Dorf Clebow, 
welches der Colbagifchen grangia Wizstok benachbart fei, 
an das Klofter Colbatz für acht Mark Silber?) Den Ver—⸗ 
fauf des Dorfes zu betreiben, bewog wahrfcheinlich den Bruder 
Conrad gerade der Umftand, daß er in Stettin ſelbſt einge- 
jehen hatte, wie ſchwer es für die Kirche war das Gut zu 
verwalten. Nicht Har ift aber bei diefer Darftellung, welche 
ja auch nur auf die Vermuthung Klempins aufgebaut ift, der 
Grund, warum fih Colbatz des Dorfes entäußertee Doch 
werden fich auch hierfür irgend welche Gründe finden Laffen. 
Wichtig ift für uns, daß wir bier zum erften Male beftimmt 
von einem Prior hören, welcher nach Niederlegung feines 
Amtes in das Klofter zurückkehrte. Daß derfelbe auch dort 
noch fein Intereſſe der von ihm lange geleiteten Stiftung 
erhielt, fann uns nicht Wunder nehmen. 

Auf diefen Conrad folgte als Prior Eberhard, welder 
uns 1316 in einer wichtigen Urkunde zuerft genannt wird. 
Derjelbe Hatte dem Biſchof Heinrich von Camin  mancherlei 
Dienfte erwiefen. Zum Danf dafür erließ diefer die Beſtim⸗ 
mung, daß die Pfarrlirhe in Mandelkow zugleich mit dem 
Dorfe Karow der Jakobikirche follte inforporirt werden. 

Die Inkorporation ift eine erweiterte Form des Patro- 
natsreht. Es wurde im Laufe der Zeit mehr und mehr 
üblich das den prieſterlichen Inhabern der Pfarreien zuftehende 
Beneficium oder auch das pfarrlihe Recht überhaupt an 
Kapitel und Klöfter zu übertragen. Es entitand dann eine 
Miethlingsverwaltung, indem die Parodhie nicht einen eigenen 
Pfarrer erhielt, jondern dur einen Vikar verwaltet wurde. 
Das Eigenthum der Pfarrlirche ging dann ganz in den Beſitz 
de3 Patrons über. Nach unjerer Urkunde erhalten der Prior 
und feine Nachfolger plenam et liberam potestatem locandi 
officiandi gubernandi et regendi eclesiam in Mandelkow, 
quando vacare contigerit, per se ut per alium autem per- 
petuum vicarium in eadem eclesia constituendi. So ver- 

22) Cod. dipl. nr. 249. Pom. Urkundenbud I. nr. 338. 
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liert eigentlih die Pfarrfirhe in Mandelfow ihre Selbft- 
ftändigfeit und tritt in ein Filialverhältniß zu unſerer Kirche. 

Zugleich mit Mandelkow wird der Jakobikirche inforporirt 
villa Karow. Karow, aus dem ja ſchon 1191 der Biſchof 
Sigwin der Jakobikirche den Zehnten geſchenkt hatte, bejaß 
damals wohl noch Feine eigene Kirche, fondern gehörte zu 
Mandelkow. Daber wird es jet mit der dortigen Kirche 
der Jakobikirche inforporirt. Als dann eine Kirche dort er- 
baut wurde, blieb fie eine filia von Mandelkow, was fie 
auch heute noch if. Das Dorf aber ift nicht viel ſpäter in 
den Befit des neugegründeten St. Ottenfapiteld in Stettin 
gekommen, unter deffen Gütern es 1355 in der Faiferlichen 
Beftätigungsurfunde vorkommt. Wir haben aljo bier den 
Tal, daR das Dorf und die Kirche zwei verjchiedenen geift- 
lichen Körperjchaften Stettins gehören. An Eigenthbum hatte 
die Kirche in Karow nad) der Aufftellung im Jakobibuche 
24 Hufen, von denen jede 2 Scheffel Weizen giebt. 

Dur die Beftimmung des Bifchofs erhält der Prior 
die Leitung der Mandelkower Kirche und die Befugniß einen 
Vikar dort einzufegen, dem dann der nöthige Unterhalt ge- 
währt werden muß. 

Die Urkunde ift datirt vom. 3. November 1316. 

Am 4. Mai 1335 beftätigte Biſchof Friedrich die In⸗ 
forporation der Kirchen mit denfelben Beftimmungen wie fein 
Vorgänger, doch mit ausdrüdlichem Vorbehalt der bifchöf- 
lihen Rechte und der Feftfegung, daß, wenn der Prior einen 
vicarius perpetuus einjegen wolle, er denjelben dem Biſchof 
zur Inveſtitur präfentiren müſſe. 

Die Urkunden beider Biihöfe find abfchriftlich im liber 
S. Jacobi erbalten??) und ftehen im Auszuge auch im Ur» 
fundenbuche des Abtes Andreas von Michelsberg.‘) Die 


23) Außerdem Staatsarchiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin 
Tit. I Sp. a. nr. 1. 
4) Schweißer 1. ©. 97 u. ©. 111. 
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von 1335 ift gebrudt bei Schoettgen, Altes und Neues 
Pommerland ©. 390 ff. 

Im Jahre 1317 belehnte der Prior Eberhard die 
Familie Brafel mit 3 Hufen in Mandelfom. 

Das Geſchlecht der Brafel gehört mit zu den älteften 
und angejebenften der Stadt Stettin. Der erfte aus der 
Samilie, welcher urfundlich bezeugt ift, Johannes de Brakel, 
erfcheint unter den consules in Stetin al8 Beuge in der 
Sründungsurfunde des Marienfapitel3 von 1263.) Wir 
treffen ihn dann in den folgenden Fahren fehr häufig. In 
den Jahren 1271 und 1278 wird ein Bruder des Johannes 
Conradus de Brakel erwähnt.?*) Ebenſo tritt 1274 ein 
Hermannus de Brake (!) auf, deſſen verwandjchaftliches 
Verhältniß zu Johannes nicht genannt wird.?”) Johannes 
hat, wie 1280 bezeugt ijt,2®) mehrere Söhne; einer von 
diefen war gewiß Petrus de Brakel, welder einer der 
Bürgermeifter von Stettin war. Er ift urkundlich zuerft 
1285 nachweisbar, in demfelben “fahre, in welchem “Johannes 
zum legten Male ung "begegnet. Diefer Peter von Brafel 
hatte eine fehr angejehene Stellung in der Stadt und war 
von den Herzögen wiederholt ausgezeichnet. 

Als im Jahre 1295 die Herzöge Bogislav IV. und 
Otto I. dem Drängen der Städte nad) langer Fehde nad)- 
gaben und in eine Xheilung des Landes einwilligten, über- 
trugen fie dies Geſchäft den angefehenften und erfahrenften 
Männern des Landes, zu melden auch 4 Stettiner Bürger, 
Arnold von Sanne, Heinrich Barfuß, Johann Wuffom und 
Peter von Brafel gehörten.??) Dieje traten als Unparteitjche 
für beide Brüder ein, gewiß eine Aufgabe, welche für fie 


25) Pom. Urkundenbuh II ©. 109. 

26) Ebenda II ©. 256. 397. 

27T, Ebenda II ©. 289. 

28) Ebenda II S. 421. 

29) Barthold, Pom. Geichichte IIT ©. 54 f. Dreger, Muſcr. 
Cod. IV nr. 874. 
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ebenfo fchwierig wie ehrenvoll war. Im “fahre 1305 war 
Peter Schiedärichter zwiſchen der Stadt Greifenhagen und den 
Edlen von Bertekow.so) In demfelben Jahre erhielt er 
wegen feiner vielen Verdienſte und treuen Anhänglichkeit, 
welche der Herzog oft erprobt habe, zujammen mit feinem 
patruelis Johanes de Brakel die beiden Negelige mit der 
Inſel dazwiſchen zum Befiß.!) Der Werder führte daher 
den Namen Brafelsmwerver.3?) Peter foll nach einer Notiz bei 
Friedeborn 1308 geftorben fein. Doc ift dies faljch, da er 
noch 1309 unter den Zeugen erfcheint.??) Von Angehörigen des 
Geſchlechtes erjcheinen 1316 Johannes von Brakel, Benekinus, 
der Sohn des Petrus und der ältere Erbe des Johannes. 
Diefen nämlich verleiht Herzog Otto I. in diefem Jahre das 
Dorf Alt-Warp und den dortigen See zu gemeinfamer Hand 
zu ehen.32) Syn diefer Zeit find außerdem nachweisbar Werner 
(1305—1325), (Godeke 1306), Heinife (1308—1325) und 
Stacius (1305—1314). 

Dieſe Gefchlehtsgenoffen find es nun gewejen, welche 
1317 3 Hufen in Mandellom zu Lehn erhielten. Bugleich 
verlieh ihnen der Prior den Cenfus über 12 Hufen auf dem 
Stettiner Stadtfelde, von jedem Hufen einen halben Vierdung 
(!/; Mart Silber) ohne Dienftleiftung. Diefe 12 Hufen gehören 
zu den 24, deren Canon 1243 Herzog BarnimL. der Kirche ſchenkte. 

Was der Grund ift, daß die Kirche jet von dieſem 
Canon die Hälfte zu Lehn ausgiebt, ift nicht Klar, doch können 
wir ja eine Gegenleiftung des Gefchlechtes der Brakel an- 
nehmen. Dieſe beftand vielleicht in irgend einem Gefchenf 
oder einem Beitrage zum Bau der Kirche. Außerdem lag es 

80) Balt. Stud. VIII 2. ©. 167 ff. 
81) Dreger, Mnfcr. Vod. V nr. 1065. Vgl. Hering, hiftor. Nach⸗ 

richten über die Handels-Kaufſt. Alten-Stettin ©. 7. 

82) Sriedeborn, Hift. Nachr. I ©. 48. 
33) Dreger, Mnſcr. Cod. V nr. 1150. Er fommt fogar 1311 noch vor. 
&) Dreger, Winfer. Cod. VI nr. 1278. Vgl. zur Geſchichte d. 


Brakel: Klempin u. Kratz, Matrifeln und Verzeichniffe der 
pom. Ritterſchaft S. 105 ff. 
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von 1335 ift gebrudt bei Schoettgen, Altes und Neues 
Pommerland ©. 390 ff. 

Im Jahre 1317 belehnte der Prior Eberhard die 
Familie Bralel mit 3 Hufen in Mandelkow. 

Das Geſchlecht der Brafel gehört mit zu den älteften 
und angejebeniten der Stadt Stettin. Der erfte aus der 
Familie, weldher urfundlich bezeugt ift, Johannes de Brakel, 
erfeheint unter den consules in Stetin als Zeuge in der 
Sründungsurfunde des Marienfapitel® von 1263.) Wir 
treffen ihn dann in den folgenden Jahren jehr häufig. In 
den “Jahren 1271 und 1278 wird ein Bruder des Johannes 
Conradus de Brakel erwähnt.) Ebenjo tritt 1274 em 
Hermannus de Brake (!) auf, deſſen verwandichaftliches 
Berbältniß zu Johannes nicht genannt wird.2”) Johannes 
hat, wie 1280 bezeugt ift,2®) mehrere Söhne, einer von 
diefen war gewiß Petrus de Brakel, welcher einer der 
Bürgermeifter von Stettin war. Er ift urkundlich zuerft 
1285 nachweisbar, in demfelben fahre, in welchem “Johannes 
zum leßten Male uns "begegnet. Diejer Peter von Brafel 
hatte eine jehr angejehene Stellung in der Stadt und war 
von den Herzögen wiederholt ausgezeichnet. 

Als im Jahre 1295 die Herzöge Bogislav IV. und 
Otto I. dem Drängen der Städte nad) langer Fehde nach— 
gaben und in eine Xheilung des Yandes einwilligten, über- 
trugen fie dies Gefchäft den angeſehenſten und erfahrenften 
Männern des Landes, zu melden auch 4 Stettiner Bürger, 
Arnold von Sanne, Heinrid) Barfuß, Johann Wufjow und 
Peter von Brakel gehörten.??) Diefe traten als Unparteiifche 
für beide Brüder ein, gewiß eine Aufgabe, welche für fie 


25) Nom. Urkundenbuch II ©. 109. 

26) (Sbenda II ©. 256. 397. 

27T, Ebenda II ©. 289. 

28) Ebenda II ©. 421. 

29) Barthold, Pom. Gejchichte III ©. 54 f. Dreger, Mnier. 
Cod. IV nr. 874. 





Geſchichte der Jakobikirche in Stettin. 361 


ebenſo fchwierig wie ehrenvoll war. Im Sabre 1305 war 
Beter Schiedsrichter zwifchen der Stadt Greifenhagen und den 
Edlen von Bertefow.3%) In demjelben Jahre erhielt er 
wegen feiner vielen Verdienſte umd treuen Anhänglichkeit, 
welche der Herzog oft erprobt habe, zujammen mit feinem 
patruelis Johanes de Brakel die beiden Regelitze mit der 
Inſel dazwischen zum Befig.!) Der Werder führte daher 
den Namen Brafelswerver.3?) Beter foll nach einer Notiz bei 
Friedeborn 1308 geftorben fein. Doc ift dies falfch, da er 
noch 1309 unter den Zeugen erfcheint.?d) Von Angehörigen des 
Geſchlechtes erjcheinen 1316 Johannes von Brakel, Benekinus, 
der Sohn des Petrus und der ältere Erbe des Johannes. 
Diefen nämlich verleiht Herzog Otto I. in diefem Jahre das 
Dorf Alt-Warp und den dortigen See zu gemeinfamer Hand 
zu Zehen.) In diefer Zeit find außerdem nachweisbar Werner 
(1305—1325), (Godeke 1306), Heinife (1308—1325) und 
Stacius (1305—1314). 

Dieje Gefchlechtsgenoffen find es nun gewejen, welche 
1317 3 Hufen in Mandellow zu Lehn erhielten. Hugleich 
verlieh ihnen der Prior den Cenſus über 12 Hufen auf dem 
Stettiner Stadtfelde, von jedem Hufen einen halben Vierdung 
(1/, Dart Silber) ohne Dienftleiftung. Diefe 12 Hufen gehören 
zu den 24, deren Canon 1243 Herzog Barnim J. der Kirche fchenfte. 

Was der Grund ift, daß die Kirche jet von dieſem 
Canon die Hälfte zu Lehn ausgiebt, ift nicht Har, doch können 
wir ja eine Gegenleiftung des Gejchlechtes der Brafel an- 
nehmen. Dieje beftand vielleicht in irgend einem Geſchenk 
oder einem Beitrage zum Bau der Kirche. Außerdem lag es 

80) Balt. Stud. VIII 2. ©. 167 fi. 
81) Dreger, Mnicr. Tod. V nr. 1065. Bgl. Hering, hiftor. Nach: 

richten über die Handels-Kaufſt. Alten-Stettin ©. 7. 

82) Sriedeborn, Hift. Nachr. I ©. 48. 
38) Dreger, Mnfer. Cod. V nr. 1150. Er fommt fogar 1311 noch vor. 
8%) Dreger, Winfer. Cod. VI nr. 1278. Bol. zur Geſchichte d. 

Brakel: Klempin u. Kratz, Matrifeln und Berzeichniffe der 

pom. Ritterſchaft S. 105 Fi. 
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doch auch im Intereſſe der geiftlichen Körperſchaft fich den 
Schutz und das Wohlwollen einer fo angefehenen Yamilie, wie 
es die Brakel waren, zu erhalten und zu fichern. 

Ueber die Belehnung der Wuffow in Mandellow von 
Jahre 1318 haben wir bereits oben gejprochen. 

Unferm Prior Eberhard begegnen wir noch einmal im 
Sabre 1323. Damals nämlich vidimirten Barnim, Fürft 
von Werle, Propft und das ganze Domkapitel von St. Marien 
und der Prior zwei Urkunden des Fürften Swantibor über 
Beſitzungen des Kloſters Eolbag.33) Aus diefer Gleichitellung 
des Priors von St. Jakobi mit dem Propft erfennen wir, eine 
wie angefehene Stellung er unter dem Stettiner Klerus einnahm. 

Im Jahre 1326 ftand an der Spitze der Geiftlichfeit 
der Prior Dietrich, aus deſſen Verwaltungszeit, die übrigens 
nur kurz geweſen fein fann, der liber S. Jacobi aufer der 
Gründung einer Vilarie nicht? anzugeben weiß. 

Schon im Jahre 1328 war ein anderer Geiftlicher 
Prior der Kirche, Friedrich. Die Einkünfte des Gotteshaufes 
müffen damals jehr gering gewejen fein, die Mönche hatten 
von der Armuth und Noth viel zu leiden, jo daß der Prior 
ih entſchloß 4 Hufen in Mandellow zu verlaufen. Dies 
war aber nach kirchlicher Anſchauung ein Vergehen, denn es 
war durchaus verboten Firchliches Eigenthum auf irgend eine 
Weife zu entäußern. Deshalb fam der Verkauf auch nicht 
wirklich zu Stand, obgleich ſchon zwei Kaufbriefe mit Siegeln 
verjehen waren. Wahrjcheinlich fand der Akt nicht die bifchöf- 
lihe Beftätigung. Die beiden Urkunden fand der Schreiber 
des Jakobibuches noch vor, doch ift er über dieſelben ganz 
enträftet und berichtet, daß er fie vernichtet habe, damit nicht 
in Zukunft den Mönchen daraus eine Veränlaffung zu Aegerniß 
und DVerdammmiß entjtände. 

DBielleicht ift der Bemweggrund zu dem verjuchten Verkauf 
ein äußerer gewejen, und war die Noth nur eine vorüber: 
gehende, wenigftens hören wir zumächft nicht wieder davon. 

35) Medlenburg. Urkundenbuch VII nr. 4447. 
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Auf diefen Prior folgte Albert IL, welcher von 1330 
bis 1347 bezeugt ift. Er ift der Prior, welcher am bäufigften 
in Urkunden vorfommt, da er zugleich Protonotar der Herzogs 
Barnim war.3%) Als folcher erfreute er fich der befonderen 
Gunſt des Herzogs und erwirkte von ihm für fein Klofter 
und feine Kirche allerlei Vergünftigungen. 

Seit 1300 gehörte zur Jakobikirche die Michaelis⸗ oder 
Georgsfirche, außerhalb der Mauern der Stadt. An diefem 
Gotteshaufe wurde zuerft in Stettin eine Kalandsbrüder— 
Ihaft gegründet. Wie im Mittelalter ſich die Handwerker zu 
Gilden nnd Innungen zufammenthaten, jo hatten auch die 
Geiftlichen das Bedürfniß fich zu vereinigen, um entweder für 
das leibliche oder geiftige Wohl zu forgen. So bildeten jich 
die Brüderfchaften, welche die Beftattung armer Geiftlicher und 
Abhaltung von Seelenmefjen für diejelben zum Zwecke hatten. 
Diefelben führtenden Namenfraternitatescalendarum, Kalande, 
weil urfprünglich die Seelenmefjen an den Calendis, den erften 
Monatstagen, abgehalten wurden. Den Schluß der monat- 
lihen Berfammlungen bildete ein Mahl. An der Spite der 
Brüderfchaft ftand ein decanus, neben dem noch andere Be⸗ 
amte fungirten. So find ung gerade vom Kaland an St. Georg 
aus dem Jahre 1452 befannt, ein decanus, ein cantor und 
zwei procuratores.3’) Die Einkünfte beftanden in Beiträgen 
und Vermächtniſſen. Urfprünglic waren nur Geiftliche Mit⸗ 
glieder der Brüderfchaften, bald nahmen fie aber auch Laien 
auf, welche fich in diefelben einfauften oder Stiftungen für 
diefelben machten. 

Bon den Kalandsbrüderfchaften Stetting ift die an der 
Georgskirche die ung zuerft genannte, Schon im “Jahre 1318 
batte Herzog Otto IL der Kalandsbrüderſchaft, welche ihre 


86) Val. v. Eickſtedt, Urkundenfammlung zur Gefchichte des Ge⸗ 
fohlecht3 der von Eiditedt I S. 205. 207. 216. 224. Außerdem 
fommt er 1345 (Medlenburg. Urfundenbuh nr. 6528) und 
auch 1342 (diplom. fam. Wussow nr. 16) als Zeuge vor. 

FT, Marienſtifts-Archiv: Tit. I sect. I nr. I Fol. 231. 
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Feſte im Haufe des heiligen Georg außerhalb der Mauern 
feierte, die jährliche Hebung von 30 Marf, 8 Scillingen 
und 8 Pfennigen geſchenlt.?8) 

m Jahre 1347 wurde auch an der Jabkobikirche eine 
ſolche Kalandsbrüderjchaft gegründet, deren Mitglieder wohl 
zunächſt bejonderd die Bamberger Mönche und die PVifare 
waren, welche an der Jakobikirche den Gottesdienſt verrichteten. 

Der beabfichtigte Verkauf von 4 Hufen veranlafte viel- 
leicht den Herzog Otto I. 1337 der Pfarrkirche in Mandelkow 
und damit auch unferer Jakobikirche eine nene Schenkung zu 
wahen. Die Urkunde, welche im liber S. Jacobi auf 
ol. 10 und 11 abfchriftlich fteht, ift datirt vom Palmſonntag 
(13. April) 1337. In derjelben fchenft der Herzog feiner 
Eltern, feiner Vorfahren und feines eigenen Seelenheiles 
wegen der Pfarrkirche in Mandellom 4 Hufen, melde zur 
Bogtei dort gehören, mit allen Einfünften und befreit diefelben 
mit den zwei Hufen, welche ſchon früher zur Kirche gehörten, 
von jeden Canon. Um diefer Schenkung noch mehr Kraft 
zu verleihen, läßt er diefelbe wenige Wochen fpäter wörtlich 
von feinem Sohn und fpäteren Nachfolger Barnim III. wieder: 
holen. Auch diefe Urkunde finden wir im Jakobibuche (ol. 
Il und 12). Dieje 6 Hufen gehören alfo nicht direkt der 
Stettiner, fondern der Mandellower Kirche. Doch da diefe 
der Jakobikirche inforporirt war und von dem Prior felbft 
oder einem Vikar verwaltet wurde, fam die Schenfung aud) 
unferer Kirche zu Gute, und ließ es fich Prior Albert angelegen 
fein, diefelbe auch durch den Biſchof beftätigen zu laſſen. 
In Folge defjen wandte er ſich mit der Bitte um Beftätigung 
an den Biſchof Friedrich von Camin, und bderfelbe erlieh 
feria quinta ante michaelis proxima (25. Sept.) 1338 
eine Urfunde, durch welche er den Briefen der beiden Herzöge 
feine Zuftimmung ertheilte und die Schenkung für den Ge- 
brauch der Kirche autorifirte. Auch diefes Schriftftüd enthält 
die Sammlung des liber S. Jacobi (ol. 12. 13). Die 

38) Dreger, Mnicr. Cod. VI nr. 1318, 
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6 Hufen find zum Theil wahrfcheinlich noch heute Eigenthum 
der Kirche, denn zu derjelben gehörten nach Berghaus’ Land» 
buch im Jahre 1864 37 Mg. 61 Ruth. Ader. 


Ray. 4. Jarmen nnd Beitätigung des Beſitzthums 
der Kirche. 


Im Jahre 1339 erhielt das Bamberger Michaelskloſter 
vom Herzog Barnim III. eine bedeutende Schenkung. Wenn 
diefelbe auch unfere Kirche weniger angeht, fo ift e8 doch 
nöthig, die Thatfache zu erwähnen. Intereſſant ift es auch, 
daß der Herzog perfönlich in Bamberg war. Er war zu dem 
großen Neichätag, welchen Kaifer Ludwig für den Mat 1338 
nah Frankfurt a. M. ausgefehrieben Hatte, gereift und gegen 
Ende des ‘Jahres wieder in fein Herzogthum zurüdgefehrt. In 
Folge der Schwierigfeiten aber, die aus den Abmachungen 
jenes Reichstages entftanden, reifte er am Anfang des nächſten 
Jahres noch einmal nach Frankfurt, wo er am 28. Januar 
mit dem Saifer zufammentraf. Die Rückreiſe benutte er, 
um das Grab des von ihm hochverehrten heiligen Otto zu 
befuhen und dort feine Andacht zu verridten. Am 13. Ye: 
bruar war er in Bamberg und vollzog eine Urkunde, laut 
welcher er in dankbarer Erinnerung an den Apoftel feines 
Landes dem Michaelsflofter das Patronat der Pfarrfirche in 
Jarmen an der Peene?) übertrug. Die Einkünfte ſoll nad) 
Abzug der Unterhaltungskoften für den dortigen Pfarrer der 
Prior der Jakobikirche einziehen und an den Prior, Kellermeijter 
und Almofjenpfleger des Klofters abliefern. Die Urkunde, welche 
auch vom Abt Andreas in feine Sammlung aufgenommen ift, 
ift |päter von des Herzogs Vater, Otto I., wiederholt und 
beftätigt. Ebenſo beftätigt 1343 der Biſchof Friedrich von 
Camin die Schenfung. Ueber Bejigungen der Jarmer Kirche 


8) Lib. S. Jac. ol. 51, 2 wird irrthümlid Germen super 
Tollensam genannt, während fonft die Lage richtig super 
Penam bezeichnet wird. 
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enthält das Jakobibuch noch mehrere Schriftftüce, Doch gehen 
diejelben uns an diefer Stelle nichts an. 

In die Zeit, wo Herzog Barnim II. allein regierte, 
fällt noch eine wichtige Urkunde. Im Jahre 1346 wandte 
fih nämlich der Prior Albert an feinen fürftlichen Herrn und 
Gönner mit der Bitte, das Eigenthum der Jakobikirche noch 
einmal zu beftätigen, Damit nicht irgend ein Streit darüber 
entfteben könne. Barnim erfüllte die Bitte und erließ im 
Juli 1346 eine Urkunde, welche im Jakobibuche auf fol. 14 
und 15 zu finden if. Sie befindet fi) auch unter den Ur- 
funden, deren Abfchriften der Stettiner Rath von Bamberg 
fommen ließ.) Das erfte, was der Herzog ald das Eigen- 
thum der Kirche aufzählt, ift der Platz derfelben in Stettin 
felbft, dazu wird genannt remissio de conventu ibidem und 
distinciones parochialium ibidem. Bei dem zweiten haben 
wir unzweifelhaft an die Beftimmung der Parochialgrenzen 
zu denfen, wie fie Barnim I. feftgejegt hatte. Schwieriger 
ift die Erflärung der erfteren, doch werden wir wohl unter 
der Treilafjung in beireff des Conventes die Erklärung 
Dttos I. vom Jahre 1300 zu verftehen haben, d. h. die 
Dispenfation von der urfprünglich beabfichtigten Einrichtung 
eines eigenen Convents. 

Zweitens beftätigt der Herzog das ganze Dorf Mandel- 
fom mit der Bede und dem höheren und niederen Gerichte 
und die Inkorporation der Pfarrlirche. Die Erwähnung des 
Gerichtes verftößt nicht etwa gegen die Einigung über das 
Gericht vom Jahre 1286. 

Das dritte ift die Schenfung der Dörfer Panderkowe und 
Wardinich. In legterem finden wir aljo das vor dem “Jahre 
1220 gejchenfte Dorf Warrimich wieder, welches in der Näbe 
von Mandelkow lag. Was fangen wir aber mit Panderfow 
an? Diefer Ort begegnet uns zum erjten Male, denn nicht 


40) Staatsarhiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin Tit. I 
sp. a. nr. 1. 
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richtig ift, was Hering fagt,*') daß Otto I. das Dorf Pan- 
derkow jchon verliehen habe. Steinbrüd nennt den Ort Tan- 
derkow.) Wir haben oben gefehen, daß in der Urkunde der 
Herzogin Anaftafia von 1220 Mandelkow den Namen Brandar- 
gowe führt, in der Bulle des Papftes Gregor IX. von 1233 
Bandergowe beißt. Erinnert uns nun dieſer Name nicht 
fofort an unfer Panderfowe? ‘Daher fcheint die Sache fidh 
- folgendermaßen zu verhalten: In den alten Urkunden, welche 
behufs der Beftätigung bervorgeholt wurden, fand der Prior 
neben dem ihm ja wohl befannten Mandelfow auch die beiden 
Namen Bandergowe und Wartimich und glaubte in beiden 
noch eigene Dörfer zu ſehen. Deshalb nahm er fie in die 
Urkunde auf, obgleich in Wahrheit das erftere nichts anderes 
al3 der alte Name von Mandellow war, und Wardinich 
wahrfcheinlich auch nicht mehr eriftirte, fondern in Mandelfom 
aufgegangen war. Diejer Umftand kann den Werth unferer 
Urkunde nicht befonders erhöhen. DBeftätigt wird aber diefe 
Vermuthung durch die Namen Clozcome und Gribin, welche 
an vierter Stelle angeführt werden. Hierin erkennen wir 
doch fofort die alten von Beringer gejchenften Länder Clezcow 
und Gribin, welche aber längft ſchon nicht mehr im Befit 
unferer Kirche waren, ja deren Namen wohl auch gar nicht 
mehr gebräuchlich waren. Auch diefe fand der Prior in alten 
Urkunden und nahm fie ohne weiteres auf, wie ja auch der 
Schreiber des Jakobibuches in die Weberficht der Befigungen 
der Kirche alles aufgenommen hat, was jemals derſelben 
gehörte. 

Richtiger verhält es fich nun mit den übrigen Angaben 
der Urkunde. Den halben Zehnten aus Schöningen, welcder an 
fünfter Stelle genannt wird, verdanfte ja die Kirche dem 
Herzog Otto J. Darauf folgt die Schenftung von 5 Mark 
3 solidi und 32 denarii im Zoll und Ungelde der Stadt. 
Da diefe Hebung früher nicht erwähnt wird, ftammt fie wohl 

“) In Berghaus Landb. II. 8 ©. 156. 
42) Von dem Priorat zu St. Jakob ©. 8. 
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vom Herzog felbjt ber; er fchenfte eben der Kirche von den 
Steuern, die er aus Stettin erhob, die genannte Summe. 
Zulegt werden angeführt sex mansi dotales et viginti 
quatuor censuales, das find die von Barnim I. 1243 auf 
dem Stettiner Stadtfelde gejchenften 6 eigenen Hufen und 
der jährliche Canone von 24 Hufen mit der Einnahme von 
3 marcae argenti. Dies find die namentlich angeführten 
Befigungen der Kirche, dazu kommt nun alles, was zu den- 
jelben gehört, Aeder, Wälder, Gewäſſer, Bäche, Mühlen ıc. 
Unter der Aufzählung finden wir auch auffallenderweife Berg- 
werte, doch haben wir nun nicht etwa anzunehmen, daß auf 
einer der DBefigungen wirllid) ein Bergwerk war, nein, die 
Aufzählung ift nur formelhaft. Wenn wir bier einiges 
vermifjen, ma3 in Herzog Ottos Urkunde von 1300 genannt 
wird, jo ift zu bedenken, daß jene an das Bamberger Klofter 
gerichtet war, aljo eigentlich nur deſſen Eigenthum anführen 
fonnte, während es ſich bier um den direften Beſitz ber 
Stettiner Kirche handelt. Behufs der näheren Grenzen der 
Befitungen verweift Barnim auf die Schriftftüce feiner Vor- 
fahren. Mit den üblichen Beitimmungen und der Anführung 
der Zeugen jchließt die Urkunde?) 

Bald nach Erlangung der Beftätigung bat wohl Prior 
Albert II. fein Amt niedergelegt. Wahrſcheinlich kehrte aud 
er nah Bamberg zurüd. 

Auf ihn folgte Friedrich IL. aus dem Gefchlechte von 
?übetingen. Er bat ebenjo wie fein Nachfolger Conrad IL 
von Wartheim nur furze Zeit der Kirche vorgeftanden. Der 
Schreiber des Jakobibuches weiß von beiden nichts zu berichten 
und fennt fie nur aus einer Urkunde ihres Nachfolgers, Hein- 
rich I, welcher 1361 bezeugt iſt. Im Jahre 1365 ertbeilte 
demjelben der Abt Otto von Bamberg die Erlaubniß, Brüder 
um Priorat aufzunehmen und ordnungsgemäß zu beherbergen 
und den Brüdern des Benedictinerordend beneficia zu ver- 


48) Sedrudt bei Ussermann Episc. Bamberg S. 312 und im 
Urkundenbuch des Michaelklofterd Schweiber, ©. 120. 
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leihen. Unter den beneficiis find wohl die Einfünfte und 
Stellen an den Nebenaltären der Kirche gemeint. “Diejelben 
wurden mit der Zeit immer zahlreicher. Die Urkunde, welche 
der Berfafler des liber S. Jacobi erwähnt, feheint nicht mehr 
‚vorhanden zu fein. 

Aus diefem Jahre berichtet das Jakobibuch noch ein 
Ereigniß, welches etwas dunkel if. Es beißt dort: Sub 
hoc priore Bertholdus Stenwer scholasticus ecclesie beate 
virginis cum magistro Johanne Blyde rectore scolarium 
violenter rapuerunt funus in ecclesia S. Jacobi in presencia 
plurimorum quod prior Hinricus seriose ad memoriam 
perpetuam revocavit. Factum estsub Urbano quinto, anno 
eins tertio (1365). Obgleich die Angelegenheit für fo wichtig 
gehalten fein muß, daß jogar das Regierungsjahr des Bapftes, 
in welchem fie gejchah, aufgefchrieben wurde, ift diefelbe heute 
nicht3 weniger als Har. Um was handelt es fich bei dem funus? 
Man könnte zunächft an eine widerrechtliche Beſitznahme einer 
Begräbnißftelle in der Kirche denken, doch dagegen Sprechen die 
Worte in presencia plurimorum. Wahrjcheinlih werden 
wir an eine Parrodjialftreitigfeit zu denken haben. Das 
Diarienfapitel beanfpruchte das Begräbniß irgend einer Perjon 
für feine Kirche und fcheute nicht davor zurüd, durch den 
Scholaftifus und den ihm unterftellteg Schulreftor ſogar mit 
Gewalt in Gegenwart einer zahlreichen Gemeinde die Leiche 
aus der Jakobikirche zu entfernen. Steinbrüd berichtet in 
jeinem handjchriftlich erhaltenen Auszuge aus dem liber 
S. Jacobi) die Sade fo: „Bertold Stenwer und Mag. 
Blyde nahmen eine Leiche aus Jakobikirche öffentlich weg“. 
Natürlich proteftirte der Prior gegen die Gewaltmaßregel und, 
wie es jcheint, auch nicht ohne Erfolg. Weiteres fönnen wir 
aus der Notiz nicht entnehmen, doch erfennen wir aus den 
Ausdrüden, die der Schreiber gebraucht (violenter rapuerunt, 
ad perpetuam memoriam seriose revocavit) noch den Un⸗ 

24) In der Bibliothef der Gefellihaft für Pom. Geſchichte und 

Alterthumskunde. 

Baltiſche Studien. XXXVII. 4. 24 
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willen, welchen er über die That empfand. ES fcheint hier- 
nad) das Verhältniß zwifchen den beiden vornehmften Kirchen 
der Stadt in diefer Zeit gerade fein bejonders freundfchaft- 
liches geweſen zu jein. 

Auch das Jahr 1366 tft durch einen Streit gefenn- 
zeichnet, welchen der Prior mit dem damaligen Pfarrer in 
armen, Dietrich) Beyer, auszufechten hatte Wir haben 
oben gejehen, daß der Prior die Einfünfte der armer Kirche 
einzuziehen und nur dem Geiftlichen den nöthigen Unterhalt 
zu belafjen hatte Daß es darüber leicht zu Zwiſtigkeiten 
kommen Tonnte, ift jehr erflärlich. Jetzt wurde der Streit von 
dem bijchöflihen Official Dietrich Iſermengher“s) entjchieden 
und dem Farmer Pfarrer aufgetragen, an den Prior jährlid) 
in der Woche nah Epiphanias 30 Mark Sundifch auszu- 
zahlen. Sechzig Jahre fpäter, 1425, wird einem neu einge 
jegten Pfarrer auferlegt, jährlich 20 rhein. Gulden an den 
Prior von St. Jakobi abzuliefern. 

Am 24. Auguft 1368 ftarb Barnim IIL, der Große, 
wie er von der Nachwelt genannt wurde. Er war ein Fürft, 
der in der Gejchichte feines Landes wohl kundig und deshalb 
auch immer ein großer Verehrer des heiligen Otto war. 
Daher ift er auch unferer Kirche, die ja ein ©efchenf der 
Danfbarfeit gegen den Pommernapoftel war, immer ein 
gütiger Herr gewejen. In der Zeit vom Tode Barnims 1. 
bis zu dem Barnims ILL. bat die Kirche nicht nur an äußerem 
Befig zugenommen, auch das innere Leben hat fich befeitigt. 
Den reichften Zuwachs erhielt fie aber durch die zahlreichen 
Stiftungen, welche wir in unjerer Gejchichtserzählung umer- 
wähnt gelafien haben, an anderer Stelle aber überfichtlid) 
zujammenftellen wollen. Sie bezeugen ein reges geiftiges Leben 
in unferer Stadt und zugleid eine große Theilnahme für 
unfere Kirche. 


65) Bol. Klempin, Diplom. Beitr. ©. 424 f. 
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IV. 
Die Zeit der Hfreitigkeiten (bis 1474). 
Kap. 1. Beitätigung durch Swantibor ILL. 


Die Zeit, in welche wir jegt eintreten, ift bezeichnet 
durch viele Streitigkeiten unjerer Kirche, Streitigfeiten mit 
andern geiftlichen Korporationen der Stadt oder mit den In⸗ 
babern der zahlreichen Vikarien. Die Fürſten des Landes, 
welche bisher der Kirche jo viel Wohlthaten bemiefen und 
am firchlichen Leben regen Antheil genommen haben, treten dem- 
felben mehr und mehr fern.) Dafür aber kommt von nun an 
die Kirche dem Rathe der Stadt näher, welcher fie in feinen 
Schuß aufnimmt und Stiftungen in ihr macht. Dadurch wird . 
fie recht. eigentlih im Gegenſatz zu den beiden Domfirchen 
die Hauptpfarrfirche des Ortes. In den Befißungen tritt 
größere Veränderung duch Verkauf ein, da die Mönche es 
nicht verfchmähen, mit dem ihnen anvertrauten Pfunde Ge- 
fhäfte zu machen. Die Zeit der großen Schenfungsurfunden 
ift vorbei, das Jakobibuch weiß nur von ſolchen über Streitig- 
feiten, Verkauf und Verpfändung zu berichten. Dagegen lejen 
wir weiter von der Stiftung vieler Vikarien durch) Korpo- 
rationen oder angejehene Bürger, welche die Haupteinnahmeguelle 
für die Kirche waren. 

Prior der Kirche war zu Anfang unferer Periode nod) 
Heinrich I. Auf Herzog Barnim folgten 1368 feine drei 
jugendlichen Söhne Kaſimir IV. Swantibor II und Bo- 
gislav VIL Ihr Regierungsantritt fiel in eine wildbewegte 
Beit. Der Kampf der Hanfe gegen Dänemark und Norwegen 

1) In der Aufzählung der Fürsten, welche Wohlthäter des Michaels: 


Elofter8 oder der Jakobikirche geweſen find, im Lib. S. Jac. 
(Fol. 50 f.) ift Swantibor III. der lebte, 
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war noch nicht beendet, und der Marfgraf Otto von Bran- 
denburg bedrohte wieder die Grenzen des Pommerlandes; 
dazu kamen Kriege und Kämpfe im Innern des Landes. 
Fiel doch Kafimir jelbft im Kampfe gegen Brandenburg 1372. 
In folder Noth fuchten die Fürften die Städte fich zu ver- 
binden, und hatte bejonders Swantibor eine Vorliebe für 
Stettin, deſſen weijer und erfahrener Bürgermeifter Otto 
Jageteufel ihn einft von der Gefangennahme durch die Bran- 
denburger errettet hatte.?) Deshalb beftätigte dieſer wiederholt 
die Rechte, Freiheiten und Befigungen Stettins. (1371, 1373, 
1389.) Da er außerdem perfönliche Beziehungen zu Franken 
hatte, denn feine Gemahlin war eine Tochter des Burggrafen 
Albrecht des Schönen von Nürnberg, jo erlangte der Prior 
der Jakobikirche auch für das Bamberger Klofter eine Be⸗ 
ftätigung der Urkunde feines Vaters von 1346. Diefe neue 
Eonfirmationsurfunde ift datirt vom 27. März 1375. Der 
Herzog bezeugt darin, daß er den Brief Barnims III. geprüft 
und als unverlegt und umnverdächtig befunden babe, und be: 
ftätigt denfelben in feinem vollen Wortlaute. Als Zeugen 
befräftigen die Verhandlung Heinricd von Schwerin, Friedrich 
von Eifftedt, Heinrich von Wuffow und viele andere. Dies 
ift die legte Urkunde des <alobibuches, welche von einem 
pommerſchen Herzog ausgeftellt if. 

Wahrſcheinlich auch einer neuen Beftätigung halber ließ 
am 27. April der Prior Heinrich in Gegenwart der beiden 
Priefter und Kapellane Ulrich Overtorp und Arnold Balfen- 
wolt durch einen Notar vor dem bifchöfl. Offictal Johannes 
Stephanus drei Urkunden transfumiren und zwar die Bulle 
Gregors von 1233 und die Urkundeu der Biſchöfe Heinrich 
und Yriedrid von 1316 und 1336. Auffallend ift nur, daß 
der Prior bier irrthümlich als prior ecclesiae collegiatae 
S. Jacobi bezeichnet wird.?) 


2) Vol. Friedeborn I p. 60. 
8) Staatsarhiv in Stettin; Archiv der Stadt Stettin Tit. I 
sp. a nr. 1. 
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In demfelben Jahre übertrug der Abt Otto von Bam⸗ 
berg den Brüdern Heinrihd und Gerd Rode, Bürgern 
von Stettin, und ihren Erben 5 Hufen in Mandellow umd 
30 Scillinge im Kruge dort. 

Das Geſchlecht der Rode ift in ganz Pommern ver- 
breitet. Wir finden es in Straljund, Rügen, Stargard und 
©tettin.t) 

Hier haben fie wiederholt im Rathe gejeffen. Heinrich, 
von dem wir bier hören, fam 1380 in denfelben, wurde 1384 
Kämmerer und ftarb 1392. Auch Gerhard wurde 1392 in 
den Rath gewählt und war von 1409 bis 1434 Bürger- 
meifter.d) Beide Brüder gründeten auch 1383 eine Vikarie 
in der Jakobikirche. 

Im Sahre 1376 ftarb der Prior Heinrich in Stettin. 
Er führt in einigen Schriftftücden den Beinamen de Zyren 
oder de Tyrin. Woher diejer ftammt, ift nicht Har, wahr⸗ 
icheinlich giebt er aber feine Heimath in Franken an. Er 
muß fein guter Haushalter geweſen fein, denn fein Nachfolger 
fchreibt, daß er von ibm Schulden vorgefunden babe, die ſich 
auf 200 Mark und 53 Pfennige beliefen. 


Kap. 2. Streitigkeiten. 


Diefer fein Nachfolger war Johannes von Seden- 
dorf. Er wurde vom Caminer Bifchof inftitwirt und hatte 
dafür eine Abgabe von 20 Mark Stettinifcher Münze zu ent- 
rihten. Der Bifchof Hatte ja, wie wir aus dem registrum 
administrationis episcopatus Caminensis®) erjehen, das 
Inſtitutionsrecht der Geiftlihen, welche dafür Gebühren an 
denfelben zu zahlen Hatten.) Die Präfentation des Geift- 
lichen erfolgte natürlich von Seiten des Bamberger Abtes. 

“ Klempin und Kratz. Matrikeln ıc. ©. 73 ff. | 

5) Von 1408 an häufig in den Stadtbüchern genannt und mit 
angejehenen Familien verfchwägert. Friedeborn im Verzeichnik 
der Rathöperfonen hinter dem 2. Buch feiner hiftor. Befchreibung. 

6) Klempin, Diplom. Beitr. ©. 1 ff. 

T) Richter-Dove, Kirchenrecht ©. 579 ff. 
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Der Prior Johannes gerietb bald nad) Antritt feines 
Amtes in einen Streit mit den Francisfaner-Mönden in 
Stettin. Diefe waren ungefähr 1240 nad Stettin gekommen 
und hatten dort ein Klofter gegründet. Nach der Beftimmung 
ihres Stifters follten fie das Evangelium des Herrn beobaditen 
vivendo in obedientia sine proprio et in castitate. Die 
Predigt war ihre eigentliche Aufgabe, und daher Fam es, daß 
ſie oft mit den eigentlichen Pfarrern in Streit geriethen. Denn 
fie beachteten die Parocdhialrechte nicht und übten die Seel— 
forge aus, auch wo e8 ihnen nicht zufam. Dadurch wurde 
natürlich alle Kirchliche Zucht und Ordnung vernichtet.) So 
war e8 auch in Stettin, fie befuchten Kranke, ordneten Teftamente 
und Begräbniffe und zogen Leute von ihrer Pfarrkirche ab, 
ja nicht einmal den Vierten wollten fie bei Begräbniffen in 
der Klofterfirhe an die Pfarrkirche entrichten.) Der Prior 
der Jakobikirche fah hierin mit Recht eine Schädigung feines 
Sotteshaufes, wie ſchon fein Vorgänger vergebens gegen die 
Vebergriffe der Mönche angelämpft hatte Zum Schieds⸗ 
vichter in dem Streite wurde der Thefaurar der Kollegiat- 
firhe in Güftrow erwählt. Doch fcheinen die Yranciskaner 
diefen Richter wenigftens zunächft nicht anerkannt haben. Nach 
einer Beftimmung des Papftes Innocenz IV. vom 28. Auguft 
1245 waren der Erzbifhof von Bremen und die Biſchöfe 
von Hildesheim und Schwerin zu Conjervatoren der fratres 
minores in Dänemark, Pommern und Caffubien ernannt.'‘) 
Die Mönche wandten fi) daher an den Hildesheimer Biſchof 
(zu der Zeit Gerhard von dem Berge) mit dem Streitfalle, 
und es erhielt der Prior Heinrich eine Vorladung nah Hil 
desheim. Diefe fam aber erft nad; dem Tode des Priors in 
Stettin an, und mußte nun Johannes die Botjchaft von dem 
Tode an den Bifchof fenden. Dies ift leider das einzige, 
was wir von dem Streit wiffen, und wir verdanken es einem 


8) Val. Balt. Studien XXXII 2, ©. 160 ff. 


N Vgl. Richter-Dove, Kirchenreht ©. 1025. 
Cod. diplom. nr. 352. 
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Schreiben des Priors Johannes, das im Jakobibuche erhalten 
ift, und welches verfaßt ift, ehe der Streit entjchieden war. 
Dem Berfaffer des Liber S. Jacobi müffen auch weitere 
Nadırichten gefehlt haben. Wie ernft aber der Prior die 
Sache auffaßte, zeigen recht die Worte oportebit, ut teneamus 
illam litem si voluerimus destructionem ecclesie evitare.!!) 

In dem Schreiben, welches der Prior Johannes nach 
feiner Inſtitution an feinen Patron richtet, berichtet er nicht 
nur über die oben angegebenen Schulden, welche fein Vor⸗ 
gänger hinterlaffen Hat, nein, er führt auch fonft über die 
Einfünfte der Kirche Klage. Zwar ift die Notiz im Jakobi⸗ 
buche nicht weniger als klar, doch fcheint der Sinn zu fein, 
daß jährlich 13 Wifpel Korn und die Einfünfte von 8 Solidi 
zu erheben fein, und daß das übrige Getreide mit dem Gelbe, 
welches bis zu einer Höhe von 100 Talenten aus Mandelfom 
einfäme, der Herzog erhöbe, der fehr wenig das, was er 
dem Abt verjprochen Habe, halte.!?) Die übrigen Eimfünfte 
hätten die Rode und Wuſſow. Er jcheint hiernach über 
unberechtigte Hebungen des Herzogs in Mandelfom Klage zu 
führen. Wahrjcheinlih Hatte der Prior Heinrich irgend wie 
bie Einfünfte verpfändet, und jett galt es bdiefelben wieder 
einzulöfen. Doch ift, wie gejagt, die Angelegenheit unklar. 
Nur fo viel geht daraus hervor, die Vermügenslage der Kirche 
war damals fehr dürftig. Vielleicht mit durch diefe ungünftigen 


11) 3m liber S. Jacobi ift zu lefen: lis pendet.... in quodam 
opido appellato gustrowe (sic) coram thesaurario ecelesie 
ibidem, Die Korreitur in gustowe hat Steinbrüd dazu ge: 
bracht das Eindringen der Minoriten nad) Güftom zu ver: 
legen. Doch eritens ift die Sache an und für ſich unglaublich, 
und dann find die Worte coram thesaurario ecclesie ibidem 
bei folcher Auffaflung gar nicht zu verftehen. Wir haben oben 
gefehen, daß 1277 fchon einmal der Propft von Güſtrow das 
Amt eines Schiedgrichterd verwaltete. 

12) Es ift im liber S. Jacobi zu leſen: quidquid vobis sc. abbati 
promisit minime curat servare. Morauf fi die Ber: 
ſprechungen bezogen, ift allerdings nicht Har. 
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Verhältniſſe bewogen, trat Johannes bald vom Priorat zurüd 
und ging wieder nah Bamberg heim, wo er das Amt 
eines Präpofitus S. Fidis erhalten zu haben ſcheint. Dem 
1397 tritt ein Johannes de Seckendorft als ſolcher auf.'?) 
Ob er bis 1431, wo wieder ein Diafonus defjelben Namens 
erfcheint, gelebt bat, ift doch zweifelhaft. Es Tann Dies auch 
ein anderer feines Namens fein. 

Im Sabre 1379 war Prior der Yalobifirhde Borchard 
von Dasbach, der wie feine Vorgänger für dies Amt aus 
Bamberg nach Stettin gefandt war. Barnim III. Hatte im 
Jahre 1346 das zweite Kollegiatftift zu Stettin zu Ehren 
des heiligen Otto, welchen er ganz befonders verehrte, geftiftet. 
Die Stiftungsurkunde enthält, da der Herzog wohl vorausfah, 
dag in Folge diefer neuen Gründung leicht Streit über 
Parodialverhältniffe entftehen würden, ſchon Beitimmungen 
über Begräbniffe, und es wird dort feftgejegt, daß, wenn 
Parochianen der Marien-, Nikolai» oder <yafobilirche ihre 
Begräbnißftätte in der Ottenkirche fuchen, die Canonifer der⸗ 
felben einen Theil der Oblationen abgeben müſſen. ‘Der 
Herzog fett Hinzu: taliter ordinamus, ut inter ipsos ex 
utraque parte equalis dissensionis materia amputeter. 
In diefer Hoffnung täufchte er fich allerdings. Denn ſchon 
1383 brach ein Streit zwifchen dem Prior der Jakobikirche 
und den Rapitularen zu St. Otto aus. Diefe hatten nämlich 
es nicht unterlaffen, in der Jakobiparochie Seeljorge zu treiben 
und die Saframente auszutheilen. Zur Beilegung Ddiejes 
Zwiftes, wie er erft vor furzem von der Jakobikirche mit den 
Sranzisfanern ausgefochten war, wählten beide Parteien ben 
Propft und den Theſaurar des Marienfapiteld zu Schied- 
rihtern. Die erfte Stelle befleivete etwa jeit 1382 der 
Caminer Canonicus prebendatus Hinricus Palborn, welder 
1408 Dekan des Caminer Kapitels wurde, Thejaurar aber 
war damals Petrus de Sundis. Am 28. Dezember 1383 
erließen diefe in einer Urkunde folgende Beftimmungen: Kein 

18) Schweißer II ©. 7. 
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Glied des Otten⸗Kapitels foll kranke Laien aus der Parochie 
der Jakobikirche mit dem Sakrament der Euchariftie und der 
heiligen Delung verjehben noch zu Beichten bejuchen, es jei 
denn, daß der Prior dazu bejondere Erlaubniß ertbeilt habe. 
Ausgenommen wird jedoch der Fall, dag ein Canoniker oder 
fonft ein zur St. Ottenkirche gehöriger Geiftliher in der 
Jakobiparochie krank würde, dann follen die Canonifer auf 
fein Verlangen befugt fein, ihm die Saframente zu fpenden, 
und wenn derjelbe dort fterben follte, jo müffen fie die Leiche 
in die Dttenfirche überführen, um dort die Vigilien zu fingen. 
Hiermit wird den Kapitularen jeder Eingriff in die Yalobi- 
parochie abgefchnitten. Als zu dieſem Zwecke berangezogene 
Zeugen werden Friedrich von Schwartzenberch vom Orden 
des heiligen Benediktus und der Vikar bei der Jakobikirche 
Peter Cropelyn genannt.9) Haag!?) lieſt die beiden Abkür⸗ 
zungen, welche im Liber S. Jacobi vor dem Namen des 
Friedrich ftehen, al8 vicedomino, während wahrjcheinkicher 
ift die Auflöfung videlicet domino, wie auch v. Dreger in 
feiner Abjchrift des Yalobibuches1®) gelefen hat. Was follte 
auch vicedomino bier bedeuten? Friedrich von Schwarken- 
burg wurde übrigens, wie wir ſehen werden, fpäter felbft 
Prior der Kirche. . 

Der Prior Bordhard hatte wenige Tage Tpäter noch 
einen wichtigen Kampf auszufechten. Diesmal handelte es 
ſich um den Theil der Stadt, weldher auf dem rechten Ufer 
der Ober liegt, um die Laſtadie. Dieſe insula sita trans 
Oderam ex opposito ciuitatis Stetin versus Damp, ad 
quam patet via per longum pontem wurde am 26. Mai 
1283 mit allen einheimifhen und fremden Bewohnern und 
den Schiffen, die auf der Oder lagen, der Kollegiatlirche zu 


14) Die Urkunde liegt abfchriftlih im Jakobibuche vor. 

15) Programm des Stabtgymnafiums zu Stettin 1876 ©. 8. 

16) In der Bibliothek der Gefellichaft für Pommerſche Gefchichte 
und Alterthumskunde. 
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St. Marien von Bogislav IV. überwiefen.!) Diefe Schen- 
fung beftätigte fünfzehn <yahre fpäter, am 27. Mai 1298 
Herzog Otto und in diefer Urkunde führt der Ort zuerft 
den Namen „Laftade”. Es wird auch feftgefett, Daß etwa 
dort zu erbauende Kirchen zur Marienfirche gehören follen. 
Schließlich beftätigen noch Herzog Swantibor und Bogislam 
dem Kapitel diefen Befit 1373 in der General-Eonfirmation 
fämmtlicher Güter des Marienftifts. Trotz diefer ausdrüd- 
lichen dreifachen Beftätigung kommt es 1384 zu einem Streit 
zwifchen dem Prior Borchard und dem Marienkapitel. Bor 
dem bijchöflichen officialis provincialis curie Caminensis, 
welcher die geiftliche Gerichtsbarkeit für den Biſchof aus 
übte, mit Namen Johann Stephanus erfchienen am 26. Januar 
1384 beide Parteien. Das Kapitel war vertreten durch den 
Präpofitus Heinrid, den Scholaftifus Hermann, den Kantor 
Sranz, den Thefaurar Petrus und die Kanonifer Johannes 
von Eickſtedt, Johannes Bernhagen und Michael Blide, die 
Jakobikirche aber dur ihren Prior Borchard. Der Propft 
verjicherte, daß der Prior auf Verlangen des Kapitels vor 
Gericht gefordert fei und fegt den Michael Blide als Proku— 
rator und Syndikus in diefer Sache ein. Derſelbe trug dann 
vor, daß feit 10, 20, 30, 40, 50 und 60 Jahren die Inſel 
jenfeit3 der Oder mit ihren Bewohnern, den fremden Schiffern, 
welche auf der Oder liegen, von Rechtswegen zur Kirche 
oder Parochie von St. Marien gehört hätten und von dem Ple- 
ban oder Vicepleban zu St. Marien mit den Saframenten ver- 
forgt feien. Der Prior Borhard habe dagegen dieſe Geilt- 
lihen an der Ausübung ihres Amtes auf der Laftadie ge 
hindert, und felbft mit feinen Rapellanen, welche dort wohnten, 
die Saframente dort verwaltet. Der Syndifus ſtellt daher 
den Antrag, daß der Official die Inſel mit den Bewohnern 
wieder der Marienkirche zumeife und jede Einmifchung in die 
Seelforge und Verwaltung der Saframente verbiete. Der 
Prior dagegen behauptet, daß er und feine Vorfahren feit 
In Vom. Urkundenbuh II ©. 493 f. 
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undenfliher Zeit im ruhigen Beſitz der Inſel gewefen jeien 
und proteftirt gegen die Anträge des Vertreter des Kapitels. 
Leider erfahren wir aus der Urkunde nicht, wie der Prior 
feine Behauptungen in Rückſicht auf die oben angeführten 
Urfunden bewiejen bat, und ebenjomwenig enthält das Schrift- 
ftücf den Entjcheid des Official. Denn nachdem die beiden 
Behauptungen dargeftellt find, werden nur noch die Zeugen 
aufgeführt und dann beißt eg: Illis sic habitis a iudicio 
hinc inde recesserunt. Unter den Zeugen erfcheint wieder 
Peter Eropelin und find die beiden neben ihm aufgeführten 
presbiteri, Engelbert junior und Johannes Wittenberch, aud) 
Geiftlihe an der Jakobikirche wie jener geweſen. Auch der 
nächfte Johannes notarius prioris wird wohl an der Kirche 
thätig geweſen fein. 

Es fehlt uns alfo leider die Urkunde, in welcher das 
Urtheil des Richters ausgeftellt ift, denn daß von demfelben 
überhaupt feine Entjcheidung getroffen fei, ift nicht wahr- 
ſcheinlich. Doch liegt die Annahme fehr nahe, daß der Prior 
mit jeinen Gründen abgewiefen wurde und den Anſpruch auf 
die Laftadie aufgeben mußte. DBerghaus,18) welcher dieſen 
Streit nah der furzen aus dem Jakobibuche gejchöpften Nad)- 
richt bei Cramer!?) darftellt, vermuthet, daß von Seiten des 
Officials Feine Entſcheidung getroffen ift, daß vielmehr der 
Prior, vielleicht auf den amtsbrüderlichen Rath des Officialen, 
den Anſpruch auf die feeljorgerifche Pflege der Laftadie für 
feine Kirche hat fallen Laffen, woher es auch fomme, daß das 
Marienſtifts⸗Urkundenbuch der Sache nicht gedenke. Die Gründe 
und der Ausgang diejes Streites find demnah nicht ganz 
Har. Später gehörte jedoch die Laftadie mit der Gertrud» 
fire noch zu St. Marien, wie aus dem Streit zwifchen dem 
Stift und dem Rathe 1469 bervorgeht. 

Der Prior Bordard, welchen Berghaus einen „argen 
Kampfhahn” nennt, hat das Amt nicht lange befleidet. Er 


18) Landbuch II, 9 ©. 247. 
19) Pom. Kirchen:Chronit II 139. 
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fehrte wie die meiften Priore wieder in fein Klofter zurüd. 
Wir finden ihn dort 1391 mit der Bezeichnung spitaler zu 
sand Gilgen und 1397 als hospitalarius (Auffeher der 
Sremdenherberge.) 2%) Im Sabre 1387 fteht an der Spige 
der SYalobifirde Bertholdus L diotus de Erla Bon 
Ereigniffen unter feinem Priorat weiß der Schreiber des 
Jakobibuches nichts zu berichten als die Gründung dreier 
Bilarien, auf welche wir an anderer Stelle zurüdfommen. 


Kay. 3. Gründung der Jakobiſchule. 


Im Jahre 1390 ftand der Kirche der Prior Albert 
von Helbe?!) vor. Unter feinem Priorat trat eine Ein- 
richtung der Kirche ins Leben, melche nicht nur für dieſelbe, 
fondern aud für die Stadt von größter Bedeutung fein follte, 
die Stiftung einer Schule in Verbindung mit der Jakobikirche. 
Das Jakobibuch weiß Hiervon nichts zu berichten, und ver- 
danken wir die Nachrichten hierüber vornehmlich dem Stettiner 
Ehroniften Friedeborn. | 

Wir haben gefehen, daß fhon im Jahre 1277 ein 
Streit über die Schulen in Stettin zwiſchen der Jakobikirche 
und dem Dlarienfapitel entbrannte. Damals mußte der Prior 
Theino alle Anfprüche aufgeben, und beftand demnach die 
Domſchule als die einzige in der Stadt weiter. In Folge 
der Zunahme der Bevölkerung Tamen die Geiftlichen an 
der Jakobikirche wieder auf den alten Plan zurüd und be 
Ichloffen auch ihrerfeitS eine Schule zu errichten. Mit ber 
Bitte um Erlaubniß hierzu wandten fte ſich an den Bapft, 
und Bonifatius IX. erließ am 16. Auguft 1390 eine Bulle, 
in welcher er feine Einwilligung gab, daß es, da die Schulen . 
bei der St. Marienfirhe nicht mehr genügten, angemefjen jei, 


20) Schweißer, Urkundenbuch des Mbtes Andreas II ©, 4. 7. 

21) Ron 1505—1522 ftand ein Abt Johannes de Heelb an der 
Spitze des Michaelsflofterd. Ussermann Episc. Bamberg 
p. 316. 
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für die Bildung der Knaben auf andere Weife zu forgen. 
Deshalb erfülle er die Bitte der provisorum fabricae der 
Jakobikirche und erlaube ihnen, bei ihrer Kirche Schulen ein- 
zurichten und in ihnen einen tauglichen rector oder magister 
einzufegen. Trotz der üblichen Verfluchungsformel, mit welcher 
die Bulle jchließt, fand diefe Beitimmung doch eifrige Wider- 
jacher in Stettin, und zwar an den Canonikern zu St. Marien. 
Sie fahen hierin einen Eingriff in ihre Rechte, die ihnen 
durch die Entſcheidung von 1277 beftätigt waren. War doch 
ferner auch auf dem Lateran⸗Concil feftgefegt worden, daß, 
wenn ein fremder Lehrer an einem Orte Unterricht ertheilen 
wollte, dies nur gefchehen konnte, wenn der Domfchulherr 
ihm Erlaubniß dazu ertheilte. Außerdem bildeten die Ein- 
fünfte der Schule einen nicht unmwejentlichen Theil der Ein- 
nahmen des Stiftes. Deshalb Tünnen wir uns nicht wundern, 
wenn die Kanoniker anf alle Weife das Werf zu hintertreiben 
ſuchten. Es ift daher nicht ficher, ob wirklich ſchon gleich 
nach Erlaß der päpftlichen Bulle die Schule eingerichtet wurde. 
Doch eine Notiz bei Micraelius ſpricht dafür. Derſelbe be= 
merft nämlich) unter dem Biſchof Bogislav VIII. von Kamin 
„Die Stettiniſche Stadtſchule ift im Jahre 1311 angerichtet.” 
Diefe Zahl kann an und für fich nicht richtig fein, fie paßt 
auch nicht zur Negierungszeit des Bogislav, welcher von 
1386—92 das Bisthum verwaltete. Wir werden alfo 1311 
als einen Fehler für 1391 anzufehen haben. Es ift mun Die 
Frage, ob Micraelius mit feiner Nachricht die päpftliche Er- 
laubniß oder die wirflihe Einrihtung meint. Es feheint das 
legtere der Fall zu fein. Denn die Bulle ift bei Friedeborn 
und Cramer, aus welchen Micraelius doch feine Nachricht ge- 
ſchöpft hat, richtig in das SYahr 1390 verlegt. Wenn er num 
von 1391 fpricht, fo ift es ja möglich, daß ihm, als Rektor 
der Rathsſchule, noch nähere Nachrichten damals vorlagen. 
Wir nehmen demnah an, daß die Schule bei St. Jakobi 
wirklich 1391 ihren Anfang genommen hat. Hierfür priht au 
das Vermächtniß der Cäcilia, Wittwe des Chrift. Regen, in 


382 Dr. Wehrmann: 


deren Teftament von 1393 wir eine Summe von 10 Mark 
der St. Jakobikirche vermacht finden to dem buwe der scolen.??) 
An derfelben werden die Benediktinermöndhe aus Bamberg 
thätig gewejen fein. Wer der erfte Rektor der Schule war, 
ift nicht bekannt. 

Da die Domberren der neuen Gründnug unausgefeßt 
Schwierigkeiten in den Weg legten, jahen die Proviforen der 
Jakobikirche fich genöthigt, fich noch einmal um Beftätigung 
an den Bapft zu wenden. Diejer erließ deshalb am 21. März 
1404 eine neue Bulle, in welcher er die Schule noch einmal 
beftätigte und den Einſpruch in Folge von Privilegien, Rechten 
und Treiheiten irgend welcher Perjonen oder Orte, bejonders 
der Marienfirche, nicht anerkannte. 

So waren die Doniherren mit ihren Anfprüchen abge- 
wiejen, aber doch war ihnen die Jakobiſchule ftet8 ein Dorn 
im Auge, befonders da der Nath der Stadt bald ein bejon- 
deres Intereſſe an derjelben nahm und dieſelbe unterſtützte. 
Als nach langen Streitigkeiten zwiſchen Rath und Kapitel 
endlich 1469 ein Vergleich geſchloſſen wurde, enthielt der 
Vertrag auch die Beſtimmung: „Die Lateiniſche und Teutſche 
Stadtſchule ſollen gentzlich niedergelegt und abgethan ſeyn und 
bleiben.2) 

Unter diefen Schulen haben wir natürlich die Jakobi— 
ſchule, die alfo in eine gelehrte, lateinifche, und eine Volfe- 
oder deutihe Schule zerfiel, zu verftehen. Demnach haben 
die Domberren alfo endlich erreicht, wonach fie jo lange ge 
ftrebt haben. Ob fie es aber wirklich erreicht haben, d. h. 
ob in der That die Schulen aufgelöft find, feheint jehr un- 
wahrfcheinlih. Jedenfalls haben fie noch vor der Einführung 
der Reformation beftanden. 

Im Jahre 1404 war nicht mehr Albrecht von Selbe 
Prior unjerer Kirche, fondern an feine Stelle war ſchon 139 
Friedrich von Schwargenberg getreten, den wir ſchon in 


22) Staatsarchiv zu Stettin: Urkunden Stadt Stettin nr. 52 b. 
28) Cramer, Pom. Kirchen-Ehronif III 113. 
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einer Urkunde von 1383 oben erwähnt fanden. Er muß alfo 
Schon eine geraume Zeit in Stettin gewefen fein. 

Aus dem Jahre 1395 enthält das Diplomatarium des 
Jakobibuches eine beglaubigte Abfchrift der Bulle des Bapftes 
—Innocenz IV. von 1251, durch welche die Befigungen des 
Bamberger Michaelsflofters, unter ihnen auch die Jakobikirche 
zu Stettin, beftätigt werden. Dieſe Beglaubigung ift aud) 
in einem Eremplar nad) Stettin gefommen?*) und dann von 
dem Schreiber des liber S. Jacobi als wichtigstes Document 
de3 Bamberger Klofters aufgenommen. 


Kap. 4. Streit zwiſchen dem Prior und den Vikaren. 


Wie in anderen Städten jo bildeten auch in Stettin 
die zahlreichen Vikare der Kirche eine eigene Genoffenfchaft, 
an deren Spitze die aus der Zahl der Vikare ermwählten 
provisores vicariorum ftanden. Dieſelben verwalteten Die 
Einkünfte der Vikarien und vertraten die Inhaber derfelben 
rechtlich auch dem Prior gegenüber. Daher fam es, daß fie 
auch leicht mit demfelben über die Stellung der Bilare in 
Streit geriethen. So geſchah es bei unferer Kirche im 
Jahre 1400. 

Die Urkunde,25) durch welche die Entſcheidung getroffen 
wird, läßt uns einen interefjanten Blick in das Firchliche 
Leben der damaligen Zeit thbun. Der Prior hatte den zahl: 
reihen Vikaren gegenüber feinen leichten Stand, fie wollten 
fi der Oberauffiht defjelben nur unwillig fügen. Einen 
befonderen Streitpuntt bildeten aber immer die Einfünfte aus 
den Seelenmeijen für Verftorbene und die Vertheilung der 
Geſchäfte und Einfünfte. Um zu einem Vergleich zu kommen, 
erwählten der Prior Friedrih und die Proviforen der Ge- 


4) Staatsarhiv zu Stettin: Allgemeine geiftl. Urkunden 54. 
Die Urkunde befindet fih auch im Bamberger Transfumpt 
Staatsarchiv: Urk. Stadt Stettin nr. 70). 

25, Im Jakobibuch Fol. 63. 19. 
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noffenihaft der Vifare, den Propft der Marienlirhe Heinrich 
Palborn, den Stargarder Archidiakon Gerhard Berenhaghen 
und Werner Catte, Dekan des St. Ottenfapitels, zu Schieds- 
rihtern. Dieſe drei waren die vornehmften Geiftlihen bes 
Stettiner Bezirks. 

Seit 1337 war der jedesmalige Propft des Marienftiftes 
zugleich Archidiakon von Stettin, und deshalb, weil fein 
eigener bifchöflicher Archidiafon in Stettin war, wurde der 
Stargarder binzugezogen. Als Inhaber dieſes Amtes tritt 
1385 und 1400 Gerhardus Bernhagen auf. Ihn finden 
wir ebenfalls im Jahre 1400 als Schiedsrichter in dem 
Streite der Stargarder Kalandsbrüder gegen den Stettiner 
Vikar Heinrich Wulff.) ALS dritter tritt in unſerer Streit- 
jache Hinzu der Höchfte Beamte des anderen Stettiner Kapitels, 
der Dekan des Ottenftiftes. In den Jahren von 1400 bis 
1425 tommt als folcher vor Werner Latte oder, wie er auch 
genannt wird, Cafe. Diefe drei Richter verhandelten mit 
beiden Parteien, bis endlih am 15. Dftober 1400 das Urtheil 
gefällt werden fonnte. An diefem Tage erihienen der Prior 
und die Profuratoren oder Proviforen der Vikare Nikolaus 
Schulten, Eggardus von Bocholte, Engelbertus Milow, 
Johannes Softerow, Johannes Ademughe und Bertrammus 
Soltbefe vor den Richtern, um den Schiedsipruch zu empfan- 
gen. Der Delan Werner war nicht anmwejend, aber die Bar- 
teien verfprachen bierin fein Hinderniß zum Wällen des 
Urtheil8 zu finden und fich bei dem Ausſpruche der beiden 
anmwefenden Richter zu beruhigen. Darauf verlas der Propft 
Heinrih die Entſcheidung: Die Proviforen find verpflichtet, 
alle Diemorien Verftorbener jchriftlic aufzuzeichnen und dies 
Verzeichniß dem Prior zu übergeben, welcher dafjelbe auf 
bewahren wird, damit beiden Parteien befannt iſt, welde 
Seelenmeffen abgehalten werden müſſen. Jeder Bilar iſt 
verpflichtet, von den Büchern, Kelch, Schmud und anderem 
Eigenthum feiner Stelle ein Inventar aufzunehmen. Aus 

26) Schöttgen, Altes und Neues Pommerland S. 208 fi. 
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dieſen wird der Prior dann ein allgemeines Inventar anfer⸗ 
tigen. Der Prior kann die Subſtituten der Vikare, welche 
ihr Amt vernachläſſigen, ſchelten und durch die Vikare er- 
mahnen; wenn fie dann noch unverbefferlich bleiben, müffen 
die Vikare auf Verlangen des Prior8 andere Subftitute ein- 
fegen. Die Diener, welche wie die Klerifer beim Gottesdienfte 
thätig find, follen an den Wertheilungen Theil nehmen. 
Schließlich find die Vikare verpflichtet, dem Prior, als dem 
Leiter der Kirche, die ſchuldige Ehrfurcht zu erweiſen, ebenfo 
wie der Prior denfelben die gebührende Ehrerweiſung nicht 
vorenthalten wird, damit fie in Eintracht und gegenfeitiger 
Liebe einen Gott wohlgefälligen Dienft verrichten. Bei neuen 
Zwiſtigkeiten behalten ſich die Richter eine Ergänzung der 
Beftimmungen vor. Als Strafe für Uebertretung wird em . 
Faß Wein und eine halbe Laft Paſewalker Bier feftgefekt, 
welche Strafe die wortbrüchige Partei der andern geben muß. 
Dieſer Richterſpruch fand bei allen die vollfommene Billigung, 
und die Parteien verſprachen ſich bei demjelben beruhigen zu 
wollen. Es fchließt die Urkunde mit dem Zeugniß des Notar3.?7) 
Auf die Bedeutung diefer Beftimmungen gehen wir an anderer 
Stelle ein. 


Kap. 5. Umbanu der Kirche. 


In dieſer Zeit, am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 
muß eine große Veränderung mit dem Kirchengebäude ftatt- 
gefunden haben, es muß der zweite Bau vollendet fen. Es 
ift ficher, daß kurz vor 1400 in der Jakobikirche gebaut 
worden tft, und zwar ift die urjprüngliche Anlage der Kirche 
verändert. Vor allem ift der Umgang um den hohen Chor 
erbaut worden, welcher 1403 erwähnt wird. In dieſem 
fahre ebenjo wie noch 1407 und 1408 begegnen wir dem 
nygen kor. Ferner find damals niedrige Seitenfchiffe an das 
Hauptichiff angefügt worden. In einem vor kurzem in der 

27) Die Urkunde ift abfchriftlich im liber 8. Jacobi enthalten. 
Baltifhe Studien. XXX VII. 4. 95 
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Generalverfammlung der Gejellfchaft für Pommerſche Gefchichte 
und Alterthbumstunde gehaltenen Vortrag hat Lemde äußerft 
ſcharfſinnig nachgemwielen, daß es höchſt wahrfcheinlich ift, daß 
an diefem großen Umbau der Kirche der berühmtefte Meifter 
im Badfteinbau, der Stettiner Heinrich Brunsberg, der 
Erbauer der St. Katharinenfirdhe in Brandenburg, thätig 
geweien if. In den Berichten des Jakobibuches und den 
Urkunden ift von diefem Bau der Kirche nicht die Rede, aber 
aus dem Stadtbuch erfahren wir von einem damals ftatt- 
gefundenen Umbau. Hiermit ftimmt aud) die Angabe Kuglers,?®) 
welcher eimen Neubau im 14. Yahrhundert annimmt und den 
Haupttheil des jegigen Gebäudes aus der zweiten Hälfte 
diejes “Jahrhunderts ftammen läßt. 


Kay. 6. Schutbrief des Rathes und Geldgejchäfte der 
Kirche. 


Der Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts war eine 
Beit wildbewegten Kampfes. In Deutfchland ftritten Wenzel 
von Böhmen und Ruprecht von der Pfalz um die Katjerfrone. 
In Pommern brannte der Streit mit der Marf und dem 
Deutichen Orden auf das Heftigfte. Aber nicht nur in welt- 
lihen Angelegenheiten waren Streitigfeiten fortdauernd, auch 
die Kirche befand fich in einem Zuftand großer Gährung, 
Zwei Päpfte. ftritten um die Oberherrſchaft in der Kirche, 
und dieſe Kirchenſpaltung rüttelte gewaltig an dem Anfeben 
der heiligen Väter. Yreimüthige Männer erhoben fich überall 
die Schäden der Kirche aufzudeden und genug hatte diefelbe 
zu thun, ihre Autorität zu wahren. Ueberall loderten die 
Scheiterhaufen empor, auf denen die Neger verbrannt wurden. 
Auch in Pommern zeigten fi Spuren diefer Geiftesrichtung. 
Sol doch in einem Jahr in Pommern und der Mark 443 
Ketern der Prozeß gemacht worden fein. In vielen Städten 
erhoben fi Bürger gegen die Priefter. Berlin war 1391 


28) Pom. Kunfigefhichte S. 74 ff. 








Geſchichte der Jakobikirche in Stettin. 387 


wegen DBerlegung eines Briefters in den Bann gethan. In 
Stralfund war 1402 der PBriefter Nikolaus von der Wilm 
wegen Irrlehre verbrannt, und wenige Jahre fpäter erhob 
fih das Volk dort in wilden Aufftande gegen die Priefter. 
Bei jolher Lage der Dinge war es natürlich, daß der Klerus 
auf alle Weife feine Rechte und Befigungen zu fichern fuchte. 
Dies war wohl aud der Grund, daß am 14. April 1402 
der Rath zu Stettin dem Prior Friedrich von Schwarkenberg 
die Zuficherung des Schuges gab. Diefer Vertrag, in nieder- 
deutfher Sprache abgefaßt, ift im Kakobibuche2?) abfchriftlich 
- erhalten. Der Rath der Stadt Alten-Stetin bezeugt, daß er 
ſich um des NRathes, der gemeinen Bürger und der Pfarr- 
firde St. Jakobs Beften willen und wegen des Tyriedeng, 
guter Ehre, Eintracht und Freundſchaft mit dem Prior 
„Frederike Swarbenburghere” vereinigt habe, er wolle bei 
dem Rechte der Kirche bleiben gegen Jeden, ausgenommen 
die Herren des Landes, falls fie ihre Ungnade auf ihn ge- 
worfen bätten., In diefem Falle will er nad) Möglichkeit 
daran arbeiten, diefem Zwiſte zu fteuern. 

Während der Zeit des Priors Friedrich) wurden noch 
. einige Vikarien gegründet, auf welche wir fpäter im Zu— 
fammenhange zurüdfommen. 

Im Jahre 1408 war Georg von Mylen (de Molen- 
dino) Prior, welcher aber bald wieder nad) Bamberg zurüd- 
fehrte und dort das Amt eines custos befleidete. Er tritt nod) 
1431 und 1435 auf.) Schon 1410 finden wir an feiner 
Stelle Hildebrand, genannt Wenfem. Den Beinamen 
führte er wahrfcheinlih von dem Orte Wenfheim, welches 
Eigenthbum des dort im Jahre 1043 gegründeten und zum 
Bamberger Bistum gehörigen Benediftiner-Rlofterd war.?!) 
1397 begegnen wir ihm fchon als Kämmerer des MichaelS- 


20) Fol. 64. 
30) Schweißer, Urkundenbuch II 24. 25. 30. 34. 
8) Ussermann, Episc. Bamberg Cod. probat. ©. 33. 
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flofters.22) Unter feiner auch nur furzen Regierung fanden 
im Befigftande der Kirche nicht unmwichtige Veränderungen 
ſtatt. Zunähft wurden im Jahre 1410 vom Abt Lambert 
in Bamberg dem Thomas Node von neuem fünf Hufen über- 
tragen, welche früher der Abt Otto dem Gefchlecht derer von 
Node überwiefen hatte. Wir haben oben gejehen, daß 1375 
Heinrih und Gerhard Rode fünf Hufen in Mandelfow und 
30 solidi vom dortigen Kruge für fich und ihre Erben er- 
hielten. Heinrich war 1392 geftorben und Gerhard, der 
3409 zum Bürgermeifter gemählt wurde, hatte wohl den 
Wunſch, die Sorge für jenen Beſitz abzugeben. Deshalb 
wurden die fünf Hufen den Thomas Node überwiefen, und 
hierzu die Beftätigung des Bamberger Abtes eingeholt. Weſſen 
Sohn diefer Thomas war, ift nicht Far. Von der Geldhebung 
aus dem Kruge ift nicht mehr die Rede, entweder war fie 
überhaupt nur eine einmalige, oder fie war fchon abgelöit. 
Der Schreiber des Jakobibuches fett übrigens hinzu, daß 
diefe Uebertragung widerrufen fei zur Zeit des “Johannes 
NRabenfteyner. Died war doch gewiß ein jpäterer Prior 
der Kirche. Nun find uns unter diefen mehrere mit dem 
Namen Johannes befannt, doch vor dem Prior Theodorich, 
dem Berfaffer des Jakobibuches, nur einer Johannes For- 
Wir willen alfo nit, wann der Widerruf gejchehen ift, denn 
der Schreiber des Jakobibuches erfüllt fein Verfprechen, ut 
infra patebit, in dem Buche nicht. 

In diefer Beit muß die Kirche wieder Mangel an 
barem Gelde gehabt haben. Waren auch die Einkünfte aus 
den Dörfern, der Kirche und dem Opfer nicht gering, jo 
famen bdiejelben doch nicht regelmäßig ein, und blieben fid 
auch nicht immer gleich. Aus irgend einem Anlaß, vielleicht 
zur Vollendung des Umbaues, bedurfte aber die Kirche jekt 
gerade einer größern Summe Geldes, und deshalb gab der 
Bamberger Abt Yambert, als Patron, die Erlaubniß zur Auf 
nahme einer Schuld. Der Stettiner Rathsherr Heinrich Pawel 

82) Schweißer, Urkundenbuch II ©. 7. 
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oder Paul, welder 1402 in den Rath gewählt und 1423 
geſtorben ift, mar bereit der Kirche 600 Mark vorzuftreden. 
Dafür werden ihm die ganzen Einfünfte des Priorats aus 
den Dörfern, der Kirche und dem Opfer verpfändet reservatis, 
wie es im Jakobibuche heißt, nudis expensis extra domum. 
Was dies bedeuten foll, ift nicht recht klar, befonders der 
Ausdrud expensis, da man vielmehr Einkünfte erwarten 
jollte. Vielleicht find die Ausgaben gemeint, welche irgend 
welche Geber zu Gunften der Kirche machen und die nicht 
unter den Begriff des Opfers fallen, aljo gewiljermaßen 
extra domum außerhalb der Kirche gefiheben, 3. B. irgend 
welche Stiftungen, Vermädtniffe und fonft außerordentliche 
Geſchenke. Mit Ausnahme alfo diefer Einkünfte wird die 
ganze Einnahme dem Gläubiger verpfändet, bis das Kapital 
mit 8%, BZinfen, mithin 48 Mark jährlich, abbezahlt fei. 
Unter den marcis haben wir die „Marf guder ftetinfcher 
Penninghe“ zu verftehen, wie wir fie gleich ausdrücklich be- 
nannt finden werden. Die Mark Stett. Pfennige betrug nad) 
dem damaligen Werth der Pfennige ungefähr 1,80 Rm., nad) 
dem jegigen 1,229 Am. Das Kapital belief fih aljo auf 
ungefähr 1080 refpeftive 737,4 Am. Der Zinsfuß ericheint 
für unfere Zeit, wo derfelbe immer mehr zurüdgeht, außer: 
- ordentlich hoch, Doch waren damals 6°/, gewöhnlich und 8°/, 
oder mehr noch häufig.) Mebrigens muß die Kirche die 
Schuld bald wieder abgetragen und die Einkünfte eingelöft 
haben, denn im Jakobibuche leſen wir, daß es nicht nöthig 
ſei den Schuldbrief mitzutheilen, da vderjelbe lange zurück⸗ 
gekauft fei. Als Bürgen (fideiussores) werden bei biefem 
Geſchäfte die angejehenften Männer der Stadt angeführt 
der Ritter Heinrih Wuffow, die Bürgermeifter Otto Jage⸗ 
teufel (F 1412), Hans Treptow (F 1416) Jakob Kumm 
(+ 1414)3*) und ferner der oben genannte Bürger Thomas Rode. 
38) Vgl. Rofcher, Syftem der Volkswirthſchaft I ©. 445 f. 
8) Friedeborn giebt als fein Todesjahr fhon 1409 an, doch aus 
dem Stettiner Schöffenbuh wiflen wir, daß er erft 1414 ge- 
ftorben ift. 
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In demfelben Jahre 1419 fand noch der Verkauf von 
zwei Hufen in Mandelkow ftatt. Die eine wurde am 6. Oftober 
dem Nifolaus Erempgow, feine Gemahlin Mechtild und ihren 
Erben verkauft. Der Kanfbrief, in niederdeutfcher Sprache 
abgefaßt, liegt uns im Jakobibuche vor.5) Derfelbe ift von 
Lamprecht, Abt des Kloſters „tho Monkeberg“, und von 
dem Prior Hildebrand Wenkem ausgeftellt. Es wird dort 
dem ebrbaren Manne Hermann Cremptzow, feiner Yrau 
Mechtild und ihren Erben eine Hufe Landes im Felde zu 
Mandelfow gelegen für 70 Mark guter Stettinfcher Pfennige 
verfauft. Als Zahlungstermin werden für die eine Hälfte 
der St. Martens» Tag (10. November) und der vastelauende 
(d. h. der Abend vor den großen Faſten) und für die andere 
Hälfte dieſelben Tage des nächften Jahres feftgefegt. Dabei 
aber foll der Befiker und jeine Erben an den Prior einen jährlichen 
Canon von 12 Scheffel Roggen, 12 Scheffel Hafer und 12 
Sceffel Gerfte abliefern. Ferner behält fich die Kirche im 
Talle, daß die Cremptzow die Hufen verkaufen oder verfegen 
jollten, das Rückkaufsrecht für TO Mark vor. Als Zeugen werden 
angeführt her Cunrad de de nu eyn underprior is in 
sunte Jakobes Kerken und Thomas Rode. An den Kaufbrief 
wurden die Siegel des Abtes und des Priord gehängt. 

Wenige Wochen jpäter, am 25. Noveniber, wurde eine 
zweite Hufe an Ulrich Negel verkauft. Den Kaufbrief theilt 
der Schreiber des Jakobibuches nicht mit, da er dem vorigen, 
abgejehen von dem Preis und den Zahlungsterminen, ähnlich jei. 

Am 7. Januar des folgenden Jahres 1411 legte Hilde 
brand fein Amt nieder und Tehrte nad) Bamberg zurüd, wo er 
wieder das Amt eines Kämmerers übernahm. Wir finden ihn al3 
ſolchen angeführt in den fahren 1421 bis 1435. In dieſem 
Jahre legte er wegen großer Körperfchwäche fein Amt nieder 
und ift wohl nicht lange darauf geftorben.3%) Für ihn wurde 
vom Abt Lambert, dem erwählten Caminer Bifhof Magnus, 


35) Fol. 65 sq. 
86, Schweiter, Urkundenbuch II ©. 19. 22..23. 24. 25. 31. 
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Herzog von Sachſen, (Bifhof von Kamin 1410 bis 1424) 
ein Mann Namens Conrad dictus Grotz oder Gross 
präfentirt. In der Bamberger Gefchichte begegnen ums 
mehrere Männer mit diefem Zunamen. 

Außer Gründungen von mehreren PVifarien leſen wir 
im Jakobibuche nur von einem Akte aus der Beit feiner Kirchen- 
leitung. | | 

Am 24. Februar 1411 wurde dem Stettiner Bürger- 
meifter Jakob Kühne, dem wir fehon früher begegneten, die 
Fiſcherei im See hinter Mandelkow vom Abt Yambert eingeräumt, 
doch nur bis zum Tode des Abtes. Diefer See ift der etwa 
3 Kilometer weftlihd von Mandelkow gelegene See, deſſen 
Name, wie wir oben gejehen haben, an das alte Dorf 
Warrinich erinnert. Daß auf demfelben Fiſcherei betrieben 
wurde, erfahren wir auch von Brüggemann.?”) 

Da der Abt Lambert am 24. Februar 1431 ftarb, fo 
hörte die Fifchereiberechtigung damals wieder auf und kam 
an das Privrat zurüd. 

Im Jahre 1419 fegte auch der Prior Conrad: fein 
Amt nieder, um im Bamberger Klofter das Amt des oble- 
giarius zu übernehmen. Daffelbe hat er ungefähr bis 1435 
befleidet, denn in dieſem Jahre erjcheint er als prepositus 
s. Fidis, einer Kapelle auf dem weftlihen Theile des Michels- 
berges, welche der Biſchof Otto erbaut und dem Klofter ge- 
ſchenkt Hatte.3®) 

Am 6. Oftober defjelben Jahres wurde der neue Prior 
‚Herdeghenus oder Deghenardus Hilpoltsteyn von 
dem Bilhof Magnus eingeführt. Er ftammte wohl aus dem 
in der Bamberger Diöcefe gelegenen Hipoltftein.) Er war 
am 11. Auguft in Bamberg zum Stettiner Priorat präfentirt, 
und ift die Urfunde über feine Inſtitution in dem Urfunden- 


IT) Berghaus, Landbuch II 2. S. 1808. 
8 Schweißer, Urkundenbuch II ©. 19. 22. 23. 24. 31. 34. 
99) Ussermann, episc. Bamberg p. XLIII. 
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buche des Abtes Andreas erhalten.) Nach derjelben foll der 
Bruder Herdegen dem Abt und Convent jährlich von bei 
Einkünften des Priorats 60 Gulden zur Bezahlung einer 
Schuld entrichten und ſich in feiner Lebensweiſe, Kleidung 
und anderen Sachen nah dem Abt und Convent richten. 
Herdegen leiſtete hierauf feinen Eid. 

Er verfaufte im Jahre 1422 eine Hufe in Mandelfow 
für 55 Mark, doch hielt e8 der Schreiber des Jakobibuches 
nicht für nöthig den Kaufbrief abzufchreiben, da die Sadıe 
geändert, d. h. rüdgängig gemacht fei. 

Im Jahre 1424 mußte die Kirche ſchon wieder eine 
Anleihe machen. Mit Genehmigung des Abtes Lambert ver: 
faufte der Prior an Hans Reſſyn, feine Frau Hille umd 
ihre Erben 22 Mark jährlicher Nente für 300 Marf. Dies 
ift die Bezeichnung der damaligen Zeit für die Aufnahme 
einer Schuld von 300 Mark zu etwas mehr als 7°),. Die 
Binfen betrugen jährlih 22 Marf oder, wie wohl im Jakobi— 
buche zu leſen ift, vierteljährlich 51/, Mark. Für die Schuld» 
jumme wurden dem Gläubiger vier Hufen in Mandelkow ver: 
pfändet, welche damals Koene Schröder befaß. Leber dieſen 
Aft wurden zwei Briefe vom Abt und vom Prior ausgeftellt. 
41 Jahre lang wurden die Zinjen bezahlt, bis 1466 der 
Prior Theodoricus II. die Summe bezahlte und die Hufen 
wieder einlöfte. 

Der Prior fcheint oft in Geldverlegenheit geweſen zu 
fein, denn 1428 nahm er nod) einmal 100 Marf von Wedel 
von Dorfted auf, für welche er jährlich 8 oder vierteljährlic 
2 Mark zu zahlen verfprad. Alſo auch hier finden wir einen 
Zinsfuß von 8°%),. Auch diefe Schuld bezahlte der Prior 
Theodoricus 1466. 


Kay. 7. Streitigkeiten. 


Im Jahre 1424 war ein Streit zwijchen dem Prior 
und dem Bilar der Kirche in Schwarzow. Wir hören bier 
40), Schweißer, Urkundenbuch II ©. 19. 
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zum erjten Male von diefer Kirche, denn in der Urkunde 
des Herzogs Otto von 1300 wird fie noch nicht, wie Berghaus 
behauptet,*!) erwähnt. Dort wird vielmehr die Kirche zu 
Scheune der Jakobikirche überwiefen. Im Jakobibuche finden 
wir unter dem Verzeichnig der Befigungen der Kirche folgende 
Notiz: ecelesia in Swartzow cuius non fit mencio in 
privilegiis, sed est filia ecclesie noviter fundata in Schüne. 
Der Schreiber des Buches alfo bat auch die Kirche in 
Schwarzow als Eigenthum des Priord gefunden, doch nicht 
die Urkunde, durch welche fie dies geworden if. Da fie 
aber eine filia der Kirche in Scheune war, fo mußte fie 
in dafjelbe Verhältuig zur Jakobikirche treten mie die mater. 
Ueber die Zeit der Gründung diefer Kirche wiſſen wir nichts, 
doch ftand fie wohl 1424 noch nicht lange, und kam es deshalb, 
weil die Verhältniffe noch, nicht geregelt waren, damals zu 
dem Streit. Bezeichnet fie doch der Schreiber des Jakobi— 
buches 1468 auch als erft neuerdings begründet. Es mar 
dort auch nicht ein eigener Pfarrer thätig, Jondern ein provisor 
oder vicarius capellae, welche den Apofteln Petrus und Paulus 
und den Heiligen Jodocus und Katharina geweiht war. 

Doch kommen wir zu dem Streit jelbft. 

Sm Jahre 1424 wurde Bifhof Magnus von Camin 
zum Bifchof von Hildesheim gewählt. An feine Stelle trat 
zunächſt als General⸗Vikar und Adminiftrator des Bisthums 
und jpäter als Biſchof jelbft der Pyriger Archidiakon Siegfried 
Buck.) Von diefem oder auch ſchon vom Biſchof Magnus 
erlangte der Provifor der Kirche in Schwarkom einen Indulgenz⸗ 
oder Ablaß-Brief. Dies muß bei der Einweihung der Kirche 
gefchehen fein, da die Biſchöfe nur bei diefer Gelegenheit 
einen jährigen Ablaß ertheilen durften, wenn ihnen nicht vom 
Bapft ausdrüdlich die Ermächtigung zur Verkündigung allgemeiner 
Indulgenz gegeben war,“s) wovon wir hier aber nichts hören. 

41) Landbuch II, 2 ©. 1765. 


42) Klempin, Diplom. Beitr. ©. 425. 
43) Richter-Dove, Kirchenreht ©. 832. 
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Wir haben bier alfo einen neuen Beweis für die erft 
fürzlih erfolgte Errichtung der Kirche. In Folge diefer 
Ablaßbulle erhob fih nun ein Streit zwiſchen dem Prior 
der St. Jakobi⸗Kirche und dem Provifor Heinric; Lynde über 
die Verwaltung und die Einnahmen der Kirche. Die Enticheidung 
ftand dem biſchöflichen Generalvifar Siegfried zu, und derfelbe 
ſprach 1424 in dem Biſchofshofe zu Stettin“) den Urtheils- 
ſpruch aus, welchen der Notar Heinrich Beyne in eine Urfunde 
aufnahm, deren Anhalt uns das Jakobibuch“s) angiebt. Der 
Schiedsſpruch erftrect fich befonders auf drei Punkte. Zunächſt 
wird feftgejeßt, daß der Prior entweder felbft oder durch feine 
Capellane die Kirche in Bezug auf die officia divina verwalten 
foll; das Patronatsrecht desselben wird alfo vollftändig anerfannt. 
Ferner wird über die Einfünfte entjchieden. Alle Opfer, die 
auf dem Altar in Geld, Wachs, lebenden Thieren oder welcher 
Art fie feien, niedergelegt werden, die Gaben in den Opfer: 
jtöden, welche in der Kapelle oder außerhalb derjelben an 
den Heiligenbilden angebracht find oder in Zukunft angebradt 
werden, jollen der Brior und der Provifor zu .gleichen Theilen 
unter einander theilen. Zu den Opferjtöden joll jeder von 
beiden einen Schlüfjel haben, und follen fie diefelben nur 
gemeinfam öffnen. Schließlich follen fie auch, was der Kirche 

"in Teftamenten oder zum Bau dargebradht wird, unter einander 
theilen. Wir fehen alfo, daß der Prior und der Provifor 
fih in Bezug auf die Einnahmen vollftändig gleich ftehen. 

Ein dritter Punkt betrifft die Aufftellung neuer Altäre. 
Auch bier wird feftgefegt, daß der Provifor feinen neuen 
Altar ohne Bewilligung des Bifhofs und Zuſtimmung des 
Priors errichten darf. 

Als Strafe für einen etwaigen Bruch diefes Vertrages 
jegt Siegfried feft 160 böhmifche Grofcehen guter Münze, wovon 
die eine Hälfte die Partei, welche den Vertrag gehalten hat, 
die andere die bifchöfliche Kaffe erhalten foll. 

4) Vgl. Berghaus, Landb. 2, 8 ©. 178. Klempin, Diplom. 
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Beide Barteien verfpradhen fi dem Schiedsſpruche zu 
fügen und verlangten eine notarielle Ausfertigung deſſelben. 
ALS Zeugen werden angeführt die Priefter Bartholomeus Wulf, 
Caspar Lilienante und der Notar Johannes Stichtefam, alle 
Vikare an der Jakobikirche. 

Unter die Urfunde ift dann noch die Beglaubigungsichrift 
des Notars Peyne gefett. 

Auffallend ift, daß in dem Urtheile von einem Filial- 
verbältniß. der Schwarzower Kapelle zu Scheune garnichts 
erwähnt wird. Doch muß daffelbe ſchon damals beftanden 
haben, da wir uns fonft die Anfprüche des Priors an diejelbe 
nicht erklären könnten. Der Ort felbft gehörte ſeit dem 
24. September 1351 dem Rathe von Stettin, der ihn damals 
von dem Bifchof Johannes von Kamin und deſſen Domkapitel 
gekauft Hatte. In dieſem Kaufbriefe ift von einer Kirche 
noch nicht8 zu lefen. Das Eigenthumsrecht mithin der Jakobi⸗ 
firhe auf die Schwartzower fünnen wir erjt von 1424 an 
datiren. 

In diefen fahren war wiederum ein Streit zwijchen 
dem Prior und den Pilaren der Kirche ausgebrochen. 
Die Einkünfte der verfehiedenen Vikarien der Kirche floffen 
in eine Kaffe, und aus derfelben wurden den einzelnen 
Bifaren ihre Antbeile von den Proviforen zugewiefen. Es 
war dabei gebräuchlich, daß der eigentliche Pfarrherr, alfo 
bier der Prior, den doppelten Theil erhielt. Die Vikare aber 
fträubten fi diefe Gebühr zu bezahlen und erft, nachdem 
lange bierüiber geftritten war, einigten fich die beiden Parteien 
jo weit, daß fie Schiedsrichter gemeinfam wählen wollten. Sie 
beriefen hierzu die beiden Stettiner Domkapitel zu St. Marien 
und St. Otten. An der Spige jenes ftand als Propſt 
damals Valentin oder Velgefin von Melsholt oder, wie er 
auch genannt wird, von Elßholt. Wir finden ihn in den 
Jahren von 1427 bis 1441.) Ihm zur Seite ftand in 
den Jahren 1426 bis 1431 als Dekan Gerhard Kackſtede. 

46) Bol. Diplom. eccl. S, Mariae. 3 nr. 94. 95. %. 9. 
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Der Defan des Dttenftifte® war damal8 Hermann von 
Wobbermyn. Dieje drei Geiftlihen ließen es fih nun in 
Gemeinschaft mit den andern Kapitularen der beiden Kirchen 
angelegen fein, den Streit zu fchlichten. Nach langen Ber: 
bandlungen mit beiden Parteien Tonnten fie endlich an einem 
Sonnabend bes Monats uni 1427 den Urtbeilsfpruch Fällen. 
Am Abend diefes Tages erfchienen in domo structure ecclesie 
collegiate beate Marie (dad Haus de3 structuarius) 
die Parteien vor den Schiedsrichtern. Die eine war durd 
den Prior und Rektor der Jakobikirche Degenard, die andere 
durch die Priefter Johannes Vedeningk oder Odeningf, Johannes 
Wardendorp, Meinard Reinftorp und Andreas Huvener, die 
Proviforen der Vikare, vertreten. Als Zeugen waren außer 
dem Faiferlihden Notar Heinrich Warnow, welcher die Ber: 
handlung aufnahm, zugegen die Vikare in St. Marien Nikolaus 
Ramyn, Nikolaus Ludekens, der auch den Namen Beringer 
führte, und Johannes Lucken, Klerifer der Caminer umd 
Ratzeburger Diöcefe. 

Nah Erledigung der üblichen Formalitäten und Dar: 
ftellung des Streitfalle8 bringt die notarielle Urkunde den 
Urtheilsſpruch der Richter. Die Parteien jollen untereinander 
gute und wahre Freunde fein, welche ſich gegenfeitig ehren 
und freundlich behandeln. Zweitens follen die Vifare ver: 
pflichtet fein, dem Prior den doppelten Antheil zu geben, wie 
es gebräuchlich ift, doch foll der Prior die Gebühren, melde 
ihm feit Beginn des Streites nicht gezahlt find, nidt 
mehr einfordern. Ferner foll der Schiedsſpruch des -Heinrid 
Balborn, Werner Latte, Gerhard Bernhagen (vom Jahre 
1400) in feiner Kraft beftehen bleiben. Bei etwaigen neuen 
Streit find die Kapitularen verpflichtet, denfelben nach Möglichkeit 
innerhalb eines Monats beizulegen. Als Strafe fchlieglid 
für die Partei, welche das Urtheil verlett, werden 50 ungarifche 
Gulden feftgefegt, von denen eine Hälfte die andere Partei, 
eine die Baufaffen der Marien, Otten- und Jakobi⸗Kirchen 
erhalten jollen. Geſchloſſen wird die Urkunde mit der üblichen 
Beglaubigungsunterjchrift des oben genannten Notars. 
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So hat der Prior mieder fiegreich feine Stellung und 
feine Ansprüche gegenüber den Vikaren behauptet. Wir fehen, 
daß die Stellung defjelben eine fchwierige, aber doch, wie es 
aus allen Verhandlungen hervorgeht, eine bochangejehene und 
den Domberrn der Stifte gleiche war. 

Im Jahre 1431 ftarb der langjährige Abt des Bamberger 
Klofter8 Lambert, und ihm folgte Hermann von Romrode. 
Zwei fahre jpäter legte auch Degenard fein Amt nieder. 
Obgleih von ihm im Jakobibuche ausdrücklich, berichtet wird, 
daß er bis zum Tode in Stettin blieb, finden wir ihn doc) 
wiederholt in Bamberg, fo 1431 und 1432.47) Damals war 
er wahrfcheinlich zur Wahl des neuen Abtes dorthin gereift, 
und fertigte mit demjelben deffen erfte Urfunden aus. Aber 
auch 143548) erfcheint dort ein Herdegnus de Hiltpoltstein 
als Kellermeifter. Alſo auch fpäter ift er in Bamberg geweſen. 
Soviel werden wir aus der Nachricht des liber Jacobi ent- 
nehmen können, daß er wenigftens die legten Lebensjahre wieder 
in Stettin zubrachte und daſelbſt 1437 verftorben ift. 

Ihm folgte der Bamberger Mönch, Johannes Fuchs, 
welcher feria quinta post festum Johannis (29 Juni) 1433 
von dem Biſchof Siegfried inftituirt if. Im den Jahren 
1365 bis 1387 war ein Otto Fuchs Abt des Bamberger 
Klofters. Er wird als ein Ablümmling eines vornehmen 
fränkiſchen Gejchlechtes bezeichnet,*?) welches in Bamberg ſelbſt 
eine große Bedeutung Hatte Ob unjer Prior mit demfelben 
verwandt war, ift unficher, aber immerhin leicht möglich, 
befonders wenn wir feine fpäteren Schiefale betrachten. 

Ä Im Jahre 1434 übertrug der Prior die 2 mansi dotales 
der Kirche in Mandellom an Otto Stoltenburg auf fechs 
Jahre. Derjelbe hatte jie ſchon vorher inne gehabt und viel 
zur Hebung derjelben beigetragen; um diefer Freundſchaft 
und des Dienftes willen erhält er nun den Hof vom 29. Sep- 


an Schweißer, Urkundenbud ©. 27. 28. 
48) Ebenda ©. 31. 
49) Ussermann, Episc. Bamb. p. 312. 
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tember an mit der Bedingung dafür zu geben, was fich gebilhrt. 
Die Hufen werden in der niederdeutfchen Urkunde wedeme huue 
genannt, d. h. Hufen, welche zum Pfarrhaus gehören. Hier find 
alfo die Aecker gemeint, welche fpeziell Eigenthum des Priorats 
waren, und deren Einkünfte allein dem Prior zu Gute Tamen. 
Sie gehörten zu den 1337 von Herzog Otto I. der Kirche 
zu Mandelkow zugewiefenen Hufen. 

Die Urkunde ift datirt vom Jakobstage (25. Juli) des 
Jahres 1434. 

Schon im folgenden Jahre verließ “Johannes fein Amt 
wieder, um in eine höhere Stelle einzurüden. Am 9. Mai 1435 
war er vom Bamberger Bifchof Anton zum Abt des Michaels- 
Hofters ernannt. Wer fein Nachfolger in Stettin geworden 
ift, läßt fich nicht beftimmt jagen, da die zufammenhängende 
Erzählung der gesta priorum im Jakobibuche mit der Urkunde 
von 1434 aufhört. Es folgen nur nod) von anderer Hand 
gefchrieben eine Urkunde von 1487 und das Bruchſtück einer 
fjolhen von 1457. Wir fönnen aber veilleicht vermuthen, daß 
zunächft wenigften3 der ehemalige Prior Degenard, melder 
ja nad) der Refignation in Stettin blieb, wieder an die Spike 
der Kirche trat. Aber 1437 ftarb auch diefer. 

Die nächſte Zeit ift für die Geſchichte eine dunkle, wir 
fermen nicht die Namen der Priore, wir willen auch nicht, 
was jonft gejchehen if. Im Jahre 1445 — das ift das 
nächſte, was wir erfahren — wurde am 25. Januar der 
Michelöberger Eonventual Andreas Stoßer in das Stettiner 
Privrat geſchickt. 

Er tritt in den Urkunden des Michelöberger Klofters 
1431 auf und begleitete wohl ſchon den Prior Johannes nad) 
Stettin. Denn im Jahre 1435 werden diefe beiden bei der Wahl 
bes Johames zum Abt als abwejend bezeichnet.) Später 
aber muß er wieder nach Bamberg zurüdgefehrt fein, denn 
im fahre 1444 war er Prior des Klofters Münchberg. Die 
Inſtitutionsurkunde vom 25. Januar 1445 ift uns gleichfalls 

50) Schweißer, Urkundenbud II 32. 
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erhalten und bringt für uns manche interejjante Punkte. Nach 
derfelben wird der neue Prior verpflichtet ein doppeltes Inventar 
von allen Gütern und Schulden der Kirche anzufertigen. 
Ferner foll er die Schulden, welche feine Vorgänger gemacht 
haben, bezahlen. Er muß den Kapellan, welcher ihm aus 
der Zahl der Conventualen de3 Kloſters beigefellt wird, 
ehrenvoll behandeln, die Bücher und Kleinodien der Kirche 
nicht veräußern. Fünftens hat er die Verpflichtung, von dem 
Pleban in armen jährlich den Canon zu fordern und nad) 
Bamberg zu entjenden. Sechſtens foll er jährlich zwei Tonnen 
Heringe und Salzfiſche .auf feine Koften nach Leipzig jchaffen, 
von wo das Klofter diejelben dann abholen wird. Dann 
muß der Prior jährlich Rechenſchaft von allen Einkünften der 
Kirche oder des Priorats fehriftlich ablegen, und ſchließlich ift 
er verpflichtet, wenn er etwa feine Pflichten vernachläffigen 
oder jelbft abberufen werden follte, in das Klofter zurüd zu 
fehren. Der Bruder Andreas verſprach alles dies zu beobachten. 
Wir haben bier eine völlige Inſtruktion für den Prior, in 
der fein Verbältniß zu dem Meutterflofter geriau auseinander- 
geſetzt ift.°') 

Noch in demfelben Jahre, in welchem der Prior fein 
Amt antrat, ordnete der Bifchof Siegfried von Camin am 
8. November ein Refponforium an jedem Freitag in der Jakobi⸗ 
firhe an und ertbeilte jedem Xheilnehmenden einen vierzig- 
tägigen Ablaß. Durch eine Urkunde vom 25. Februar 1446 
transfumirte und erfannte der Rath in Stettin dieſe biſchöfliche 
Beftimmung dankbar an.5?) Unter dem Reſponſorium haben 
wir einen Wechjelgefang zu verftehen. 

Der Bamberger Abt Johannes hatte verfucht, die Disciplin 
im Klofter wieder herzuftellen, aber nicht nur die Bürger 
Bambergs ftürmten das SKlofter, ſondern auch die Brüder 
empörten fich gegen ihr Oberhaupt. ‘Der Abt wurde längere 


51) Ebenda ©. 43 f. 
53) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 65. 
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Zeit gefangen gehalten, bis er endlich auf ſein Amt Verzicht 
leiſten, und Bamberg verlaſſen mußte. Der Biſchof Anton 
ſchickte ihn zunächſt nach Stettin, wo er 1446 eintraf. Ob 
er hier wieder das Priorat übernahm oder als einfacher Bruder 
lebte, iſt ungewiß. Nur ein Jahr aber bat er ſich bier auf- 
gehalten, er wanderte weiter nad) Negensburg und Wien, 
wo er 1450 ftarb. 

Der nächfte Prior der Kirche, von dem wir etwas hören, 
ift Friedrich von Redwitz. Er war ſchon 1431 Mitglied 
des Klofters und am 7. September 1453 wurde er zum Prior 
der Jakobikirche ernannt. 5°) 

Als im Jahre 1456 die Univerfität zu Greifswald be- 
gründet wurde, ging riedrid von Redwitz mit dem Subprior 
Johannes TFellendorp und dem Prediger Enwaldus Lucie dorthin. 
In dem Album der Univerfität ftehen fie unter dem erften 
Nectorat inſcribirt. Hinter dem Namen des Priors finden 
wir die Bemerfung tenetur, welche ung zeigt, daß ihm als 
einem Bedürftigen die Zahlung der Immatrikulationsgebühren 
geftundet ift.°%) Lange werden fie ſich nicht auf der Univerfität 
aufgehalten haben. 

Am Schluffe des Jakobibuches fteht das Bruchftüc einer 
lateinifchen Urkunde, in welcher Biſchof Henning von Camin 
bezeugt, daß er und die Canonifer der Caminer Kirche zu 
Schiedsrichtern in einem Streit gewählt feien, welcher ſeit dem 
Mai 1457 zwijchen Gottfried von Czvoma,66) Archidiakon 
von Ufedom, Friedrich von Redwitz, Prior zu St. Jakobi, 
Gregor Butterborch, Dekan 566) und Johannes Rod, Canonikus 
zu St. Otten und einer großen Anzahl von Vikaren an der 
Jakobikirche, als der einen Partei und Philipp von Affen, 
Johannes Lankhalß, Peter Wenenhagen Proviſoren, Heinrich 


58) Schweißer, Urkundenbuch II 24. 25. 31. 35. 64. 

54) Koſegarten, Gefchichte der Univerfität Greifswald, I ©. 68. 
II ©. 262. Pyl, Gefhhichte der Greifswalder Kirchen II ©. 994. 

55) Sonft Gottfried von Zwina. Klempin, Diplom. Beitr. ©. 426. 

56) Steinbrüd, von dem St. Ottenftift ©. 14. 
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Geventin, Johannes Erufe und Hermann Stoppelberg als der 
andern Partei gefchwebt habe. Der erhaltene Reft der Urkunde 
enthält faft nur allgemeine Beftimmungen über den Schied$- 
ſpruch, Verſprechungen der Parteien und Beftimmung der Strafe 
für etwaiges UVebertreten der Anordnungen; über den Gegen- 
ftand des Streites, über den Inhalt des Schiedsfpruches und 
die Datirung der Urkunde erfahren wir nichts mehr. Der: 
mutben . fönnen wir nur, daß es fih um einen Gtreit 
von. früheren und jegigen Vikaren mit ihren Proviforen 
handelte. 

Noch einen andern Streit muß der Prior Friedrich in 
diefer Zeit gehabt haben und zwar mit dem Propft der Marien- 
firche, Nifolaus von Quigow. Im biefigen Königlichen Staats- 
ardhiv 57) befindet fich ein Fleines Heft, welches 7 die <Yafobi- 
kirche betreffende Urkunden enthält. Dafjelbe ift nach der 
Einleitung verfaßt 1459 auf PVeranlaffung des Defans der 
Stephanskirche zu Bamberg, Andreas in der Clingen, und auf 
. Befehl des päpftlichen Rapellans und des Konfiftoriums wegen 
der Sache zwijchen Nikolaus von Quigow und dem Prior 
und anderen Klerifern in Stettin. Es follten die Urkunde, 
Briefe u. f. w. welche die Sache berührten, vorgelegt werden. 
Damit aber die Originale nicht verloren gehen, richtet der 
Profurator des Michaelsklofters Johannes Wannbacher, an 
den Defan die Bitte, Transſumpte ausfertigen zu laſſen. 
Andreas willfahrt diefer Bitte und läßt die Abfchriften am 
29. November durch feinen Schreiber anfertigen.) Enthalten 
find darin die Urkunden des Biſchofs Siegfried von Camin 
d. d. 1187, des Bapftes Gregor IX. d.d. 1233 Oftober 13., 
des Herzogs Otto I. d. d. 1300 März 31., des Biſchofs 
Heinrich von Camin d. d. 1303 December 30., des Papftes 
Benedictus IX. d. d. 1304 oder 1305 Juni 5. und ſchließlich 
des Papftes Innocenz IV. d. d. 1251 Auguft 15. 


FT, Stadt Stettin nr. 70. 
58) Vol. Haſſelbachs Beichreibung im Cod. diplom. p. XXXI sq, 
Baltiſche Studien. XXXVIT. 4. 26 
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Wir erfahren alfo bier ganz beiläufig von einem Streit, 
von dem wir fonft nichts wiffen. Derſelbe muß fehr bedeutend 
gewefen fein, da die Entfcheidung nad) Rom verwiefen wurde. 
Alle jene Urkunden behandeln irgendwie das Batronatsverhältnik 
des Bamberger Klofter8 über unfere Kirche, daher dürfen mir 
wohl annehmen, daß um dies fi) auch der Streit gedreht 
habe. Ueber die Entjcheidung ift nichts befannt. 

Aus dem ‘Jahre 1461 finden wir bei Steinbrüc 59) die 
Nachricht, dag Herzog Otto III. den Kirchhof der Kirche damals 
frei gefchenft habe. Woher er diefe Nachricht hat, fagt er 
leider nicht. Ich Habe ein urfundlihes Zeugnig für dieſe 
Thatfache nicht gefunden. Intereſſant ift die Nachricht immerhin 
darum, weil wieder einmal ein Herzog der Kirche eine Gunft 
ermweift. 

In diefer Zeit traf das Kirchengebäude ein jchweres 
Unglüd. Eine alte Inſchrift, die in dem erften Pfeiler auf 
der Südſeite des Kirchenjchiffes eingemanert war, berichtete: 
Anno dei M.CCCCLVI ... cecidit ista turris una cum 
organo. Im Jahre 1456 alſo ftürzte ein Thurm ein, umd 
zwar zeigt und, wie Kuglerso) nachweift, der Zuſatz des 
Wortes ista, daß damals zwei Thürme vorhanden waren, von 
denen der füdliche einfiel. 1474 wird im Stadtbudje ein 
Glockenthurm erwähnt, es diente dazu der allein noch ftehende 
nördliche Thurm. Friedeborns) verlegt dies Ereigniß fälſchlich 
in das Jahr 1469. 


Kap. 7. Prior Theodoricus. 


Wir kommen nun zu dem Prior, deſſen Fleiß und Mühe 
wir die meiſten Nachrichten über die Kirche verdanken, es iſt 
der Prior Theodoricus. 

Auf der Innenſeite des Deckels des liber S. Jacobi 
finden wir folgende Bemerfung: 

59), Von dem Privrat zu St. Jakob. ©. 9. 


60) Pomm. Kunftgefhichte ©. 75. 
61) Hiftor. Beſchreibung I. 115. 
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Liber Sancti Jacobi. 

Registrum privilegiorum et aliarum literarum 
prioratus et monasterii Sancti Jacobi ordinis Sancti Bene- 
dieti, quod cepulatum sive registratum est anno domini 
millesimo quadringentesimo sexagesimo octavo ponti- 
ficante Rome Paulo secundo anno quarto, imperante Fre- 
derico tertio anno eius — — — , presidente venerabili 
in Christo patre ac domino domino Eberhardo in monte 
monachorum prope Bamberg abbate et loci eiusdem re- 
formatore fratre Theodorico predicti monasterii quamvis 
inutili tamen priore in Stettin anno sui prioratus quarto. 

Demnach bat Theodoricus alfo 1464 daS Priorat an- 
getreten. Aus der Notiz geht aber auch hervor, dag Niemand 
anderes der Schreiber und Verfaſſer des Jakobibuches ift als 
der Prior ſelbſt. Das Jahr 1468 kann aber nur das Anfangs» 
jahr der Arbeit fein, denn in den gestis priorum finden wir 
noch das Jahr 1473 angeführt und zwar ziemlich gegen Ende 
der Erzählung Wir können aljo annehmen, daß Theodorich 
etwa von 1468 —1474 damit bejchäftigt war, zunächſt ein 
Urkundenbuch für die Kirche aufzuftellen und dann die Gefchichte 
derfelben zu erzählen.) Er war ein angejehenes Glied des. 
Bamberger Konvents und auch als Prior nahm er an den Ver- 
bandlungen deſſelben regen Antheil. So war er 1467 in 
Bamberg einer der Vertreter des Klofters in der Streitfache 
über die Capelle St. Fidis.s) Von feiner Xhätigfeit als 
Prior berichtet er felbft nur beiläufig, daß er 2 Schuldbriefe 
der Kirche wieder eingelöft habe. 

Das Anfehen der Kirche und des Prioratd war in den 
legten Seiten ſehr zurüdgegangen, und erft Theodoricus ließ 
es ſich, angeregt durch das Beiſpiel des Abtes Eberhard, 
welcher in diefer Zeit das Michaelsflofter vollftändig reformirte, 


62) Fine Beichreibung des Manuffriptes finden wir bei Haag und 
den dort angeführten Stellen. Vielleicht bietet ich fpäter einmal 
eine Gelegenheit, auf das Buch genauer einzugehen. 

63, Schweißer, Urkundenbuch II ©. 115. 
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angelegen ſein, auch die Stellung ſeiner Kirche zu heben. 
Dies bewog ihn einerſeits zur Anlegung des Jakobibuches, 
andererſeits wandte er ſich nach Bamberg mit der Bitte um 
Unterſtützung bei ſeinem löblichen Unternehmen. Der dortige 
Konvent glaubte kein beſſeres Mittel hierzu zu haben, als 
wenn er der Jakobikirche einige werthvolle Reliquien überließ. 
Es befand ſich in Bamberg nämlich eine große Zahl koſtbarer 
Reliquien und zwar beſonders der beiden Gründer des Domftiftes, 
de8 Heiligen Heinrih und feiner Gemahlin Kunigunde. 
Wiederholt Hatten fie davon an andere Kirchen und Klöſter 
entjandt, um deren Anjehen zu heben.‘t) 

Am 12. Oftober 1467 ftellt deshalb der Dekan 
Hertindus de Lapide dem Prior Xheodoricus eine Urkunde 
aus, in welcher er erklärt, daß er aus dem angegebenen Grumde 
dem Priorat und Konvent der Jakobikirche in Stettin zwei 
Reliquien, einen Theil von den Armen des heiligen Heinrid) 
und von der Schulter der Heiligen Kunigunde, überlafje. 
Diefelben follen unter der Aufficht des Priors und des Konvents 
bleiben und von diefen in der gebührenden Weiſe aufbewahrt 
werden. Das Volk aber foll man zur Verehrung derjelben 
anhalten. Diefe Urkunde ift im Königlichen Staats-Archiv 
(Stadt Stettin Nr. 72) erhalten. Das Jakobibuch berichtet 
weiter, daß der Prior Theodoricus die Heiligen Schäße in 
Empfang nahm und über Nürnberg, wo er Monftranzen dazu 
anfertigen ließ, nach Stettin brachte. Dort wurden fie am 
Thomastage (den 21. December) in feierlicher Proceſſion in 
die Kirche übergeführt und aufgeftelft. 


6) Ludewig, episc. Bamb. I ©. 375. 
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V. 
Die JZeit der Reformation. 
Kay. 1. Ein Weltgeiftlidher als Prior. 


Bis zum Jahre 1476 iſt Theodoricus wahrfcheinlich 
Prior in Stettin gewefen, denn am 12. März diejes Jahres 
erhält der Brofeß des Bamberger Klofters Martin die Leitung 
und Bejorgung des Priorats oder der Kirche St. Jakobi in 
Stettin. Als Adjunkt wird ihm der Bruder Reinher beigeſellt. 1) 
Weiteres ift von ihm nicht befannt. 

Der Abt Andreas theilt uns in feinem Urfundenbuch 2) 
eine Bulle des Papftes Sixtus IV. vom 31. Januar 1481 
mit, in welcher der Bapft auf Bitten des Abtes und Konventes 
von St. Michael verordnet, dag die Fürjorge für das Priorat 
von St. Jakobi zu Stettin, deffen Bejegung dem Abte und 
dem Konvent zuftehe, durch einen von den Mönchen oder durch 
einen tauglichen Weltpriefter nad) Beftimmung des Abtes aus» 
geübt werde. Wir wifjen nicht, was die Veranlafjung zu diefer 
Bulle war, aber die Beftimmung, daß auch ein Weltpriefter 
das Priorat erhalten darf, giebt uns vielleicht die Handhabe. 
In einem Attenftüc des Jakobikircharchives?) finden wir eine 
fängere Auseinanderjegung. unter der Ueberſchrift: Bernhardus 
Rör doctor colleg. eccles. beat. Mariae Cholbergensis prae- 
positus super locatione ac conductione parrochialis eccles. 
S. Jacobi Stetinensis. In derfelben leſen wir, daß der 
Abt des Bamberger Klofters für ſich und im Namen feiner 

I) Schweißer, Urkundenbuch I ©. 140. 
2) Schweißer II ©. 157 f. 
3) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch-Akten Tit. II sect. 3a nr. 13. 
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Der Delan des Ottenſtiftes war damals Hermann von 
Wobbermyn. Dieje drei Geiftlihen ließen es fih nun in 
Gemeinfchaft mit den andern Kapitularen der beiden Kirchen 
angelegen fein, den Streit zu fchlichten. Nach langen Ber: 
bandlungen mit beiden Parteien Tonnten fie endlih an einem 
Sonnabend des Monats uni 1427 den Urtheilsſpruch fällen. 
Am Abend diejes Tages erjchienen in domo structure ecclesie 
collegiate beate Marie (da8 Haus des structuarius) 
die Parteien vor den Schiedsrichtern. Die eine war durch 
den Prior und Rektor der Jakobikirche Degenard, die andere 
durch die Priefter Johannes Vedeningk oder Odeningf, Johannes 
Wardendorp, Meinard Neinftorp und Andreas Huvener, die 
Provijoren der PVifare, vertreten. Als Zeugen waren außer 
dem faiferlihen Notar Heinrih Warnow, welcher die Ver— 
handlung aufnahm, zugegen die Vikare in St. Marien Nikolaus 
Ramyn, Nikolaus Qudefens, der auch den Namen Beringer 
führte, und Johannes Luden, Kleriker der Caminer umd 
Ratzeburger Diöcefe. 

Nah) Erledigung der üblichen Formalitäten und Dar: 
ftellung des Streitfalle8 bringt die notarielle Urkunde den 
Urtheilsſpruch der Richter. Die Barteien follen untereinander 
gute und wahre Freunde fein, welche fich gegenfeitig ehren 
und freundlich behandeln. Zweitens follen die Vifare ver- 
pflichtet fein, dem Prior den doppelten Antheil zu geben, wie 
es gebräuchlich ift, doch foll der Prior die Gebühren, welche 
ihm feit Beginn des Streites nicht gezahlt find, nicht 
mehr einfordern. Werner foll der Schiedsſpruch des ‚Heinrich 
Palborn, Werner Latte, Gerhard Bernhagen (vom Jahre 
1400) in feiner Kraft beftehen bleiben. Bei etwaigen neuen 
Streit find die Kapitularen verpflichtet, denfelben nad) MöglichTeit 
innerhalb eine8 Monats beizulegen. Als Strafe ſchließlich 
für die Partei, welche das Urtheil verlegt, werden 50 ungarifche 
Gulden feftgefeßt, von denen eine Hälfte die andere Partei, 
eine die Baufafjen der Marien, Otten- und Jakobi⸗Kirchen 
erhalten follen. Gefchloffen wird die Urkunde mit der üblichen 
Beglaubigungsunterfchrift des oben genannten Notars. 
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So hat der Prior wieder fiegreich feine Stellung und 
feine Anjprüche gegenüber den Vifaren behauptet. Wir fehen, 
daß die Stellung defjelben eine fchwierige, aber doch, wie es 
aus allen Verhandlungen hervorgeht, eine hochangejehene und 
der Dombherrn der Stifte gleiche war. 

Im Jahre 1431 ftarb der langjährige Abt des Bamberger 
Kloſters Lambert, und ihm folgte Hermann von NRomrode. 
Zwei Jahre fpäter legte auch Degenard fein Amt nieder. 
Dpgleih von ihm im Jakobibuche ausbrüdlic berichtet wird, 
daß er bis zum Tode in Stettin blieb, finden wir ihn doch 
wiederholt in Bamberg, fo 1431 und 1432.47) Damals war 
er wahrjcheinlih zur Wahl des neuen Abtes dorthin gereift, 
und fertigte mit demjelben deſſen erjte Urfunden aus. Aber 
auch 143548) erjcheint dort ein Herdegnus de Hiltpoltstein 
als Kellermeifter. Alfo auch fpäter ift er in Bamberg gemwejen. 
Soviel werden wir aus der Nachricht des liber Jacobi ent- 
nehmen fünnen, daß er wenigftens die legten Lebensjahre wieder 
in Stettin zubrachte und daſelbſt 1437 verftorben ift. 

Ihm folgte der Bamberger Mönd, Johannes Fuchs, 
welcher feria quinta post festum Johannis (29 Juni) 1433 
von dem Biſchof Siegfried inftituirt if. In den Jahren 
1365 bis 1387 war ein Otto Fuchs Abt des Bamberger 
Kloſters. Er wird als ein Ablömmling eines vornehmen 
fränkiſchen Gefchlechtes bezeichnet,2?) welches in Bamberg felbft 
eine große Bedeutung hatte. Ob unfer Prior mit demjelben 
verwandt war, ift unficher, aber immerhin leicht möglich, 
beſonders wenn wir feine fpäteren Schidjale betrachten. 

Im Sabre 1434 übertrug der Prior die 2 mansi dotales 
der Kirde in Mandelfom an Otto Stoltenburg auf ſechs 
Jahre. Derjelbe hatte fie fchon vorher inne gehabt und viel 
zur Hebung derfelben beigetragen; um diejer Treundichaft 
und des Dienftes willen erhält er nun den Hof vom 29. Sep- 


47) Schweiter, Urkundenbuch ©. 27. 28. 
48) Ebenda ©. 31. 
49) Ussermann, Episc. Bamb. p. 312. 
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Bamberg entjandten Urkunde von 1487 erfahren wir, daß 
bis zu diefem Jahre ein Micha el Glerkow das Privrat verwaltet 
bat. Am 1. Juni überträgt der Bifchof von Kamin Benediftus 
das dur) Entfernung jenes frei gewordene Amt auf Präfen- 
tation des Bamberger Abtes Andreas dem Mönch Mattheus 
von Seberg, welder dann auch am 2. Juni von dem Kle⸗ 
rifer Johann von Wedel inftituirt ift.?) 

Don diefem Prior Mattheus oder Mathias berichten 
uns auch die beiden legten Urkunden, welche das Jakobibuch 
bietet. Am sabbato post omnium sanctorum (3. November) 
1487 übertrug der Prior die durch Refignation des letzten 
Inhabers Johannes Pruffen erledigte Pfarrftelle zu Mandelkow 
dem Nikolaus Stolte. BZugleih macht er demjelben die DBe- 
dingung, daß er nicht etwa wie fein Vorgänger Ansprüche 
. auf die zwei Hufen erhöbe, welche nach der Inkorporation 
der Jakobikirche zuertbeilt ſeien, und die der Prior big jekt 
innegehabt habe. Zugleich mweift er dem Nikolaus die beiden 
Urkunden über die Inkorporation von 1316 und 1335 vor 
und belegt den vorgejchriebenen Unterhalt des Pfarrers dur 
die Priorats-Matrikel. Als Zeuge bei der Verhandlung 
fungirt der Unterprior Reinher, derfelbe, welcher 1476 dem 
Martin als Adjunft beigegeben war. 

Wir haben bier ein Zeugniß, daß der Prior das Patronat 
von Mandelkow noch inne hatte, daß aber die dortigen Pfarrer 
auch Verſuche machten, die Rechte des Priors zu ſchädigen. 
Beſonders auf die Priorshufen hatten ſie es abgeſehen, welche 
nach den Beſtimmungen der Biſchöfe dem Priorat vorbehalten 
waren. Mathias verwahrte ſich ausdrücklich gegen dieſe un— 
gerechten Anſprüche. Natürlich konnte derſelbe den Hof nicht 
ſelbſt bewirthſchaften, ſondern er mußte ihn verpachten. In 
dieſer Zeit hatte ihn Hang Dene in Pacht, doch muß die Padıt- 
ſumme eine zu hohe gewejen fein, denn am 15. März 1488 
erlafien der Prior Mathias und der Unterprior Reinher eine 
Urkunde, in welcher die Pacht des Priorhofes dem Inhaber 

9) Staatsarchiv zu Stettin: St. A.P. I Tit. 103 nr. 10 Fol. 318. 
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ermäßigt wird, und zwar wird die jährliche Abgabe auf 
36 Scheffel Roggen, 36 Scheffel Gerfte und 2 Wijpel Hafer 
feftgefeßt.. Dafür wird dem Hans Dene, feiner Ehefrau und 
ihren beiden Erben der Priorshof überwiefen. Eimer von den 
Zeugen in dem Bachtbrief ift Melchior, Capellan in Schwarzom.!°) 

Mit diefem Akte fchliegt für einige Zeit unfere genauere 
Kenntniß der Geſchichte der Kirche. Wir find für mehrere 
Sabre auf ſehr dürftige Notizen angewiefen und willen faft 
nur nod) die Namen der Priore, die wir meift Cramer verdanten. 

Im Jahre 1490 ftand an der Spike der Prior Johannes 
Helin, welder am 2. Juli zu einer Vifarie in der Kirche 
den Priefter Lorenz Brandenburg präjentirte. 1!) 

In dem letten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts fcheint 
eine einfchneidende Aenderung in der Verwaltung des Kirchen- 
Vermögens eingetreten zu fein. Bisher hatte der Prior die 
Verfügung über die Einkünfte natürlich unter Oberauffiht des 
Bamberger Abtes, dem er Rechenſchaft abzulegen verpflichtet 
war. Nur in der Verwaltung des Vermögens der verjchiedenen 
Bilarien hatten fchon feit längerer Zeit auch die Vikare Ein- 
fluß erlangt durch die Proviforen, welche als Vorfteher der 
Geſammtheit der Vikare auftraten. 

Im Jahre 1496 begegnen uns zum erften Male im 
Stadtbuhe 2 vorstender von Sunte Jacobs kerken, welche 
von. an jet bei den Geldgefchäften der Kirche jehr häufig auf- 
treten. Sie heißen auch van dem rade geordnete unde ge- 
setteto gadeshuslude unde verweser der kerken Sunte 
Jacobe. | | 

Aus diefer Bezeichnung erfahren wir aljo, daß der Rath 
Einfluß auf die Kirchenverwaltung befommen hatte und einige 
Bürger als Kirchen-Vorfteher einfeßte, welche in Gemeinfchaft 
mit dem Prior oder den Proviforen der Vilare das Vermögen 
der Kirche verwalteten. Wann dieje einfchneidende Aenderung, 
dag Laien Einfluß auf die Kirche befamen, vor fi) gegangen 

. 10) Urkunde im liber S. Jacobi Fol. 71. 
11) Klempin, Diplom. Beitr. ©. 10. 
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ift, läßt fich nicht beftinmen. Zwar werden ſchon in dem: 
päpftliden Bullen von 1390 und 1403, welche Friedeboru 
mittheilt, provisores fabricae parochialis ecolesiae S. Jacobi 
erwähnt, doch da fonft in diefer Zeit noch niemals derartige 
Kirchenvorfteher bei unferer Kirche vorfommen, fo ift vielleicht 
anzunehmen, entweder daß bier die Proviſoren der Vifare 
gemeint find, oder daß der Ausdrud in der Bulle ungenau 
und für Stettin nad dem Vorbilde anderer Städte, wo dieſe 
Einrichtung viel länger beftand,!?) eingeſetzt iſt. In Bommerens- 
dorf finden wir Gotteshauslente jchon 1453. Die 6 Pro- 
viſoren an unferer Kirche, welche in der Urkunde von 1457 
vorkommen, find alle noch Geiftlihe. Der Zahl nach erfcheinen: 
zunächſt meift 2, ſpäter faft immer 4 VBorfteher. Bekannt find 
uns aus diefer Zeit folgende: 

Bertram Sunnenberg 1496. 

Hans Pinfe 1496—1503. 

Hans Smartes!?) 1497 —1515. 

Hans Stoppelberg!?) 1503—1508. 


Claus Bewer!) 1504—1H15. . 
Dyniges Wuftenige!?) 1504— 1519. 
Hans Hinge 1511— 1519. 


Andreas Werdermann 1519. 
Jakob Myldermann 1519. 

In dieſer Zeit um die Wende des Jahrhunderts muß 
wieder eifrig an der Kirche gebaut ſein. Eine einſchneidende 
Veränderung der Weſtſeite der Kirche fand ſtatt. An Stelle der 
bisherigen zwei Thürme, von denen der ſüdliche 1456 eingeſtürzt 
war, wurde ein Thurm errichtet. Wriedeborn‘*) berichtet, daß 
von Meifter Hans Bönede ein neuer höherer Kirchenthurm er- 
bauet, mit Kupfer bedeckt und anno 1504 am Tage Margarethen 
(13. Juli) fertig geworden fei, welcher zu feiner Zeit nod) 
ftehe. 1515 begegnet uns der nyge torm als Ortsbezeichnung 

12) Nichter: Dove, Lehrb. d. Kirchenrechtes, ©. 1164 f. 


13) Dieje vier werden 1504 bei Friedeborn (I. ©. 115) erwähnt. 
34) Hiftor. Beichreibung I ©. 115. 
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für einen Altar. Bei dieſem Bau iſt die Kirche im weſent- 
lichen fo bergeftellt, wie fie heute noch, nur durch die Ver- 
nichtung von 1677 verändert, fteht. Es wurden damals auch 
die Seitenfchiffe erhöht und das eine nördliche hinzugefügt. 

Eine Urkunde aus dem “Jahre 1496 berichtet uns, daß 
damals das Colbater Kloster von den Vorftehern der St. Jakobi⸗ 
firhe 100 Gulden oder 400 Marf gegen eine jährliche Rente 
von 28 Mark Stettiner Münze lieh.) Es müſſen alfo 
damals die Finanzen der Kirche in gutem Zuftande gewefen fein. 

Bald nah 1500 war ein gewilferr Simon Prior, 
welcher 1503 im Stadtbuche erwähnt wird. Auf diefen Simon 
bezieht fich höchft wahrfcheinlich eine Notiz im Jafobibuche, 
die bisher nicht vollftändig Far gemefen ift. 

In demfelben fteht bei der Erzählung von der Weber: 
führung der Weliquien nad) Stettin am Rande eine Notiz, 
welche ſchwer zu leſen if. Soviel geht aber ficher daraus 
hervor, daß die Reliquien bald ihr Anjehen verloren, die 
Monftranzen, in denen fie aufbewahrt wurden, zerbrochen 
waren, und daß fie deshalb im Jahre 1506 von dem da— 
maligen Prior wohl verjchenft wurden. Schon dies leßtere 
läßt ſich nicht mit Beftimmtheit behaupten, ganz undeutlich 
ift aber der Name des Priors, ſodaß auch Dreger in feiner 
Abfehrift des Jakobibuches nur die Züge des Originals nad) 
geahmt hat. Steinbrüd dagegen bat in feiner Schrift vom 
Privrat zu St. Jakobi (S. 10) und in feinem handſchriftlich 
erhaltenen Auszuge aus dem Liber S. Jacobi den Namen 
Conrad eingefeßt. Daß die Züge des Originals nicht Conrad 
bedeuten, ift Kar, vielmehr ift fiher Simon zu lefen, ein 
Name, der nad) der Notiz im Stadtbuche auch ſehr gut bier- 
ber paßt. Der von Steinbrüd eingeführte Prior Conrad 
verfchwindet damit wieder aus der Zahl der Priore. 

Intereſſant ift für uns der Umftand, daß die werth- 
vollen Reliquien fo bald in Bergeffenheit und Mißachtung 
gerathen Tonnten. Schon jetzt machte ſich eine Reaktion gegen 

15) Staat3arhiv zu Stettin; Depofitum der St. Jakobikirche. 
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den Kirhenglauben geltend. Weberhaupt hat ja der Reliquien⸗ 
dienft im Norden nie die Ausdehnung und Bedeutung ge= 
winnen können, wie in füdlichen Ländern. 

Nah Angabe Eramersie) wurde 1512 vom Bifchof 
Martin Gregorius Dedelow als Prior inftituirt. Es ift 
nicht Mar, was wir mit diefer Nachricht anfangeı jollen, be- 
ſonders da wir nicht wiſſen, woher Cramer fie genommen 
hat. Ein Gregor Dedelom begegnet ung in den Jahren 
1515—19 als Vikar fehr Häufig, 1517—19 auch als einer 
der Proviforen der gemeinen Vikarien. Seine Vikarie war 
belegen vor der Wulfen Kapelle und fein Patron der Prior. 
1506 treffen wir im Stabtbuche einen Gregor Dedelow unter 
den Domherren von ©. Otten. 

Möglich wäre es ja, daß er ſelbſt Prior geweſen ift 
und nach Niederlegung feines Amtes als einfacher Vikar an 
der Kirche wirftee Dann Tann er aber nur fehr Turze Zeit 
an der Spike des Gotteshaufes geftanden haben, denn 1513 
begegnen wir im Stadtbuch dem Prior Placidus, welchen 
Cramer auch erwähnt, aber ohne Angabe einer Jahreszahl 
vor den Gregorius ftellt. 

Am 12. Dezember 1519 entlieh wieder das Colbatzer 
Klofter von den Vorftehern der St. Jakobikirche 200 Gulden 
rhein. gegen 12 Gulden jährliher Nente, um damit auf Be: 
gehr der Herzöge Bogislav X. und Georg I. das Domkapitel 
zu Camin in einem Nechtshandel wider die . Grafen von 
Eberſtein zu unterftügen!) Das Klofter muß mit der Be 
zablung der Zinfen ſehr faumjelig gewejen fein, denn 1651 
. reftirten noch 240 rhein. Gulden. 

Im Jahre 1522 war ein Johannes Prior der Kirche, 
welder in einer Urkunde vom 22. Januar des Jahres mit 
den Proviforen dem Caminer Domkapitel und dem dortigen 
Domherrn Pribeslaus Kleift über 25 Gulden rhein. quittirt, 
welche fie früher auf das dem Domlapitel gehörige Haus 

16) Pom. Kirchen-Chronif II S. 139. 


IN, Staatsarchiv zu Stettin: Depofitum der St. Jakobikirche. Pal. 
Jakobikirch⸗Akten Tit. II sect. 2 nr. 14c. 
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vorgeftredt hatten. Jetzt aber haben Mathias und Johannes 
von Wuffow zu Staffelde die Summe mit 6 Mark jährlicher 
Zinſen al8 Selbſtſchuldner übernommen!®) 

Die Urkunde ift in der curia prioratus Sancti Jacobi 
ausgeſtellt, und Johannes führt die Bezeichnung prior prio- 
ratus parrochialis ecclesise Sancti Jacobi. Ä 

1525 hatten die Proviforen von St. Marien und St. 
Jacobi eine Verhandlung mit dem Peter Sparlinid wegen 
eines von den Proviforen von Jacobi in Beſitz genommenen 
Haufes in der Mühlenftraße, welches früher dem Großvater 
der Frau des Klägers gehörte.!?) Auf diefe Verhandlung 
näher einzugehen, ift ohne Intereſſe. 

Wichtiger ift eine andere Urkunde des Stettiner Staats⸗ 
archive820) vom 3. Januar 1526, in welcher der Abt 
Johannes IV. (1522—31) des Kloſters Michelsberg dem 
Caminer Biihof Erasmus zu dem dur den Tod des 
Priors Petrus erledigten Priorat von St. Jakobi den Mönch 
Stephan Merg präfentirt. Wir erfahren aljo bier, daß 
auf den Prior Johannes wahrſcheinlich der Petrus folgte, 
welcher 1525. ftarb. 

Cramer fennt diefen nicht, wohl aber einen Johann 
Merken, welcher 1526 inftituirt fei. Unzweifelhaft ift bei 
ihm der Vorname falfch angegeben, ein Fehler, der vielleicht 
durch Verwechslung mit dem Prior Johannes entftanden ift. 
In dem Präfentationsbriefe wird der Bifchof gebeten, dem 
Mind) die Seelforge für die dem Priorat unterftellte Gemeinde 
und die Verwaltung der Kirche in geiftlihen und weltlichen 
Angelegenheiten zu übertragen. 

Am 3. December 1528 beftätigt der Biihof Erasmus 
von Camin auf Präfentation des Johannes, Abtes zu Michels- 
berg, den Profeſſen des Klofters Johann Kunhoffer als 


18) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 85. 
19) Ebenda: Stadt Stettin ar. 97. 

20) Stadt Stettin nr. 99. 

21) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 104. 
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angelegen jein, auch die Stellung feiner Kirche zu heben. 
Dies bewog ihn einerjeitS zur Anlegung des Jakobibuches, 
andererjeit8 wandte er ſich nach Bamberg mit der Bitte um 
Unterftügung bei feinem löblihen Unternehmen. “Der dortige 
Konvent glaubte Fein beſſeres Mittel bierzu zu haben, als 
wenn er der Jakobikirche einige werthvolle Reliquien überließ. 
Es befand ſich in Bamberg nämlich eine große Zahl Toftbarer 
Reliquien und zwar befonders der beiden Gründer des Domitiftes, 
des Heiligen Heinrih und feiner Gemahlin Kunigunde. 
Wiederholt hatten fie davon an andere Kirchen und Klöſter 
entjandt, um deren Anſehen zu heben.‘t) 

Am 12. Oftober 1467 ftellt deshalb der Dekan 
Hertindus de Lapide dem Prior Theodoricus eine Urkunde 
aus, in welcher er erflärt, daß er aus dem angegebenen Grunde 
dem Priorat und Konvent der Jakobikirche in Stettin zwei 
Reliquien, einen Theil von den Armen des heiligen Heinrich 
und von der Schulter der heiligen Kunigunde, überlaffe. 
Diefelben follen unter der Aufficht des Priors und des Konvent 
bfeiben und von diefen in der gebührenden Weife aufbewahrt 
werden. Das Volk aber foll man zur Verehrung derjelben 
anhalten. Diefe Urkunde ift im Königlichen Staats-Archiv 
(Stadt Stettin Nr. 72) erhalten. Das Jakobibuch berichtet 
weiter, daß der Prior Theodoricus die heiligen Schäße in 
Empfang nahm und über Nürnberg, wo er Monftranzen dazu 
anfertigen ließ, nad) Stettin brachte. Dort wurden fie am 
Thomastage (den 21. December) in feterlicher Proceſſion in 
die Kirche übergeführt und aufgeitellt. 


6) Ludewig, episc. Bamb. I ©. 375. 
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V. 
Die Zeit der Reſormation. 
Kay. 1. Ein Weltgeiftlicher als Prior. 


Dis zum Jahre 1476 ift Theodoricus wahrfcheinlich 
Prior in Stettin gewefen, denn am 12. März diejes Jahres 
erhält der Profeß des Bamberger Klofterd Martin die Leitung 
und Bejorgung des Priorats oder der Kirche St. Jakobi in 
Stettin. Als Adjunkt wird ihm der Bruder Reinher beigeſellt. 1) 
Weiteres ift von ihm nicht befannt. 

Der Abt Andreas theilt uns in feinem Urfundenbuch 2) 
eine Bulle des Papſtes Sixtus IV. vom 31. Januar 1481 
mit, in welcher der Papft auf Bitten des Abtes und Konventes 
von St, Michael verordnet, daß die Fürforge für das Priorat 
von St. Jakobi zu Stettin, deſſen Bejegung dem Abte und 
dem Konvent zuftehe, durch einen von den Mönchen oder durch 
einen tauglichen Weltpriefter nad) Beftimmung des Abtes aus⸗ 
geübt werde. Wir wifjen nicht, was die Veranlaffung zu diefer 
Bulle war, aber die Beftimmung, daß auch ein Weltpriefter 
das Privrat erhalten darf, giebt uns vielleicht die Handhabe. 
In einem Aftenftüd des afobilicharcdivesd) finden wir eine 
längere Auseinanderfegung. unter der Ueberfchrift: Bernhardus 
Rör doctor colleg. eccles. beat. Mariae Cholbergensis prae- 
positus super locatione ac conductione parrochialis eccles. 
S. Jacobi Stetinensis. In derjelben lejen wir, daß der 
Abt des Bamberger Klofters für fih und im Namen feiner 

1) Schweißer, Urkundenbuch II ©. 140. 
2) Schweißer II ©. 157 f. 
3) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch-Akten Tit. II sect. 3a nr. 13. 
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Brüder die Jakobikirche mit allen Rechten, Einkünften u. f. w. 
dem Magifter Bernhard Rör auf Lebenszeit zum Befit, Leitung, 
wie fie der Prior und Unterprior gehabt haben, überlaffen 
muß. Gleichfalls verjpriht der Doktor Rör nah) Empfang 
der Kirche jährlich dem Abt und feinen Nachfolgern eine Laſt 
Fiſche von dreierlei Art, 4 Tonnen Heringe und 3 Tonnen 
Salzfiſche abzuliefern. Sollte er die vorgejchriebene Lieferung 
nicht zur rechten Zeit erfüllt haben, jo unterwirft er fich dem 
Gerichte des Propftes und des Dekans der Bamberger Doms 
kirche. Zum Schluß verjpricht der Doctor noch einmal alles 
zu balten und läßt die Urkunde durch die Siegel des Herzogs 
Bogislav und feines Hauptmannes Werner von Schulenburg 
befräftigen. Zunächſt erjcheint diefe Nachricht, welche ohne 
irgend welche Jahreszahl auftritt, vollftändig unverftändlich. 
Die Urkunde fcheint doch zu fagen, daß der Doctor Rör Prior 
der SYafobifirche werden joll; wird er es aber wirklich? Was 
bat den Abt bewogen, plöglich das Priorat nicht miehr, wie es 
feit langen Jahren geihah, einem feiner Mönche, jondern 
einem fremden Klerifer zu geben? Auf diefe Frage können 
wir feine Antwort geben, aber fonft läßt fich die Nachricht 
vielleicht mit der päpftlichen Bulle in Zufammenhang bringen. 
Dort wird erlaubt, dag auch ein Weltgeiftlicher das Priorat 
erhalten darf, und hier ift das der Fall. Sollte daher nit 
die Abjicht dem Bernhard Rör das Amt zu verleihen die 
Urſache der Bitte des Abtes an den Papft fein? Nun müſſen 
wir dann allerdings annehmen, daß die Nachricht in dem Aften- 
ftück nicht genau den Wortlaut der Urkunde angiebt, was auch 
der Mangel jeder Zeitbeftimmung anzudeuten fcheint, denn 
1481 war Bernhard Rör noch nicht Propft in Colberg, erft 
1490 fommt er als folcher vor.*) 

Es wäre demnach anzunehmen, daß Rör das Privrat 
gegen die oben angegebene Verpflichtung übernahm, welche in 
Betreff der Lieferung von Fiſchen, der für das Kloſter noth- 
wendigen Taftenjpeife, der Verpflichtung des Priors Andreas 

4) Vgl. Riemann, Gefehichte Colbergs II ©. 115. 
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Stoffer von 1445 ſehr ähnlich ift, daß er aber ſchon bafd 
das Amt wieder aufgab, um die Stellung des Colberger 
Dompropftes einzunehmen. Diefe Anficht ift — das gejtehen 
wir ausdrücklich — ſehr zweifelhaft und läßt noch viele 
Tragen offen, aber eine andere Löſung haben wir trog eifrigen 
Bemühens nicht finden können. Der Bernhard Rör ift ein 
unter der Regierungszeit. Bogislavs X. ſehr Häufig erwähnter 
Klerifer, er wurde fpäter auch Komthur des Johanniter-Ordens 
auf Schloß Wildenbruch.?) 

In diefe Zeit ungefähr muß. auch die Urkunde fallen, 
welche wir im 2. Bande des Pommerjchen Urfundenbucheg®) 
mit der Datirung von 1277 gefunden haben, die aber nad} 
der Unterſuchung von Prümers?) vielmehr ungefähr in das 
Jahr 1477 zu feßen ift. In derfelben verleiht der Abt Ulrich 
von Bamberg den Ludwig, Joachim, Peter von Wuffow . 
29 Hufen in Mandelfow mit allen Einkünften und der Vogtei, 
jowie vier Hufen zu einfachen Lehn. Der Prior der Jakobi⸗ 
firche jedoch foll den Vorfig des Gerichts über jene 29 Hufen 
haben, nur einfache Streitigleiten follen die Vaſallen nad) 
ihrem Gutdünfen entfcheiden. 

Wir jehen, daß diefe Uebertragung vollftändig auf dem 
Vergleich von 1286 beruht, und deshalb erft nad) dieſem erfolgt 
ſein kann. Die drei Brüder find nah Prümers um 1477 
nachweisbar.s) Aus der Urkunde erhellt aljo, daß der Ver⸗ 
glei von 1286 noch nach 200 Jahren vollftändig in Gültig» 
keit ift. 


Kap. 2. Die lebten Priore. 


Zange kann der Doktor Bernhard Rör nicht das Priorat 
innegehabt haben, denn aus einer abjchriftlich erhaltenen von, 


5) Val. über ihn Balt. Stud. XXIX ©. 2 und vor allem Pyl, 
Geſchichte der Greifswalder Kirchen II ©. 963. 

6) nr. 1046. ©. 334. 

) Balt. Stud. XXXV ©. 245 f. 

8) Bol. Klempin, diplom. Beitr. ©. 26. 
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Bamberg entfandten Urkunde von 1487 erfahren wir, daß 
bis zu dieſem Jahre ein Micha el Glerkow das Priorat verwaltet 
bat. Am 1. Juni überträgt der Biſchof von Camin Benediktus 
das durch Entfernung jenes frei gewordene Amt auf Präſen⸗ 
tation des Bamberger Abtes Andreas dem Mönch Mattheus 
von Seberg, welcher dann auch am 2. Juni von dem Kle⸗ 
rifer Johann von Wedel inftituirt ift.?) 

Don diefem Prior Mattheus oder Mathias berichten 
uns auch die beiden legten Urkunden, welche das Jakobibuch 
bietet. Am sabbato post omnium sanctorum (3. November) 
1487 übertrug der Prior die durch Refignation des Tebten 
Inhabers Johannes Pruſſen erledigte Pfarrftelle zu Mandelkow 
dem Nikolaus Stolte. Zugleich macht er demſelben die Be— 
dingung, daß er nicht etwa wie ſein Vorgänger Anſprüche 
auf die zwei Hufen erhöbe, welche nach der Inkorporation 
der Jakobikirche zuertheilt ſeien, und die der Prior bis jetzt 
innegehabt habe. Zugleich weiſt er dem Nikolaus die beiden 
Urkunden über die Inkorporation von 1316 und 1335 vor 
und belegt den vorgeſchriebenen Unterhalt des Pfarrers durch 
die Priorats-Matrikel. Als Zeuge bei der Verhandlung 
fungirt der Unterprior Reinher, derſelbe, welcher 1476 dem 
Martin als Adjunft beigegeben war. 

Wir haben bier ein Zeugniß, daß der Prior das Patronat 
von Mandelkow noch inne hatte, daß aber die dortigen Pfarrer 
auch Verſuche machten, die Rechte des Priors zu ſchädigen. 
Beſonders auf die Priorshufen hatten fie es abgeſehen, welche 
nach den Beſtimmungen der Biſchöfe dem Priorat vorbehalten 
waren. Mathias verwahrte ſich ausdrücklich gegen dieſe un- 
gerechten Anſprüche. Natürlich konnte derſelbe den Hof nicht 
ſelbſt bewirthſchaften, ſondern er mußte ihn verpachten. In 
dieſer Zeit hatte ihn Hans Dene in Pacht, doch muß die Padıt- 
jumme eine zu hohe gewejen fein, denn am 15. März 1488 
erlajjen der Prior Mathias und der Unterprior Reinher eine 
Urkunde, in welder die Pacht des Priorhofes dem Inhaber 

?) Staatsarchiv zu Stettin; St. A. P. I. Tit. 103 nr. 10 Fol. 318. 
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ermäßigt wird, und zwar wird die jährliche Abgabe auf 
36 Scheffel Roggen, 36 Scheffel Gerfte und 2 Wifpel Hafer 
feſtgeſetzt. Dafür wird dem Hans Dene, feiner Ehefrau und 
ihren beiden Erben der Priorshof überwiefen. Einer von den 
Zeugen in dem Bachtbrief ift Melchior, Capellan in Schwarzom.!°) 

Mit diefem Akte fchließt für einige Zeit unfere genauere 
Kenntniß der Gejchichte der Kirche. Wir find für mehrere 
Jahre auf fehr dürftige Notizen angewiejen und wiſſen faft 
nur noch die Namen der Priogre, die wir meift Cramer verdanken. 

Im Jahre 1490 ftand an der Spite der Prior Johannes 
Helin, welcher am 2. Juli zu einer Vikarie in der Kirche 
den Priefter Lorenz Brandenburg präjentirte. 11) 

In dem legten Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts fcheint 
eine einfchneidende Aenderung in der Verwaltung des Kirchen- 
Vermögens eingetreten zu fein. Bisher hatte der Prior die 
Verfügung über die Einfünfte natürlich unter Oberaufficht des 
Bamberger Abtes, dem er Rechenfchaft abzulegen verpflichtet 
war. Nur in der Verwaltung des Vermögens der verjchiedenen 
Bifarien hatten ſchon feit längerer Zeit auch die Vikare Ein- 
fluß erlangt durch die Proviforen, welche als Vorfteher der 
Geſammtheit der Vikare auftraten. 

Im Jahre 1496 begegnen uns zum erften Male im 
Stadtbuche 2 vorstender von Sunte Jacobs kerken, welde 
von. an jeßt bei den Geldgefchäften der Kirche jehr häufig auf- 
treten. Sie heißen auch van dem rade geordnete unde ge- 
“ settete gadeshuslude unde verweser der kerken Sunte 
Jacobe. | | 

Aus diefer Bezeichnung erfahren wir alfo, daß der Rath 
Einfluß auf die Kirchenverwaltung bekommen hatte und einige 
Bürger als Kirchen-Vorfteher einjette, welche in Gemeinſchaft 
mit dem Prior oder den Proviforen der Vilare das Vermögen 
der Kirche verwalteten. Wann diefe einfchneidende Aenderung, 
daß Laien Einfluß auf die Kirche befamen, vor ſich gegangen 

. 10) Urkunde im liber S. Jacobi %ol. 71. 
11) Slempin, Diplom. Beitr. ©. 10. 
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ift, läßt ſich nicht beftimmen. Zwar werden fchon in den 
päpftlihen Bullen von 1390 und 1403, weldhe Friedebork 
mittheilt, provisores fabricae parochialis ecolesiae S. Jacobi 
erwähnt, doch da fonft in Diefer Zeit noch niemals derartige 
Kirchenvorfteher bei unferer Kirche vorkommen, fo ift vielleicht. 
anzunehmen, entweder daß hier die Proviforen der Vikare 
gemeint find, oder daß der Ausdruck in der Bulle ungenau 
und für Stettin nach dem Vorbilde anderer Städte, wo dieſe 
Einrichtung viel länger beftand,!?) eingeſetzt iſt. In Bommerens- 
dorf finden wir Gotteshausleute Schon 1453. Die 6 Pro— 
viforen an unjerer Kirche, welche in der Urfunde von 1457 
vorfommen, find alle noch Geiftlihe. Der Zahl nach erjcheinen: 
zunächſt meift 2, fpäter faft immer A Vorfteher. Bekannt find 
ung aus diefer Zeit folgende: 

Bertram Sunnenberg 1496. 

Hans Pinfe 1496—1503. 

Hans Swartes!) 1497 —1515. 

Hans Stoppelberg!?) 1503—1508. 

Claus Bemer!?) 1504—1515. 

Dyniges Wuftenige!?) 1504— 1519. 

Hans Dinge 1511—1519. 


- — J Andreas Werdermann 1519. 


Jakob Myldermann 1519. 

In dieſer Zeit um die Wende des Jahrhunderts muß 
wieder eifrig an der Kirche gebaut ſein. Eine einſchneidende 
Veränderung der Weſtſeite der Kirche fand ſtatt. An Stelle der 
bisherigen zwei Thürme, von denen der ſüdliche 1456 eingeſtürzt 
war, wurde ein Thurm errichtet. Yriedeborn!*) berichtet, daß 
von Meifter Hans Bönede ein neuer höherer Kirchenthurm er- 
bauet, mit Kupfer bedeeft und anno 1504 am Tage Margarethen 
(13. Juli) fertig geworden fei, welcher zu feiner Zeit nod) 
ftehbe. 1515 begegnet uns der nyge torm als Ortsbezeichnung 

12) Richter: Dove, Lehrb. d. Kirchenrechtes, S. 1164 f. 


18) Diefe vier werden 1504 bei Friedeborn (I. ©. 115) erwähnt. 
14) Hiftor. Beichreibung I ©. 115. 
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für einen Altar. Bei dieſem Bau iſt die Kirche im weſent- 
lichen fo bergeftellt, wie fie heute noch, nur durch die DVer- 
nichtung von 1677 verändert, fteht. Es wurden damals aud) 
die Seitenfchiffe erhöht und das eine nördliche hinzugefügt. 

Eine Urkunde aus dem „Jahre 1496 berichtet ung, daß 
damals das Colbater Klofter von den Vorftehern der St. Jakobi⸗ 
fire 100 Gulden oder 400 Marf gegen eine jährliche Rente 
von 28 Marf Stettiner Münze Tieh.5) Es müſſen alfo 
damals die Finanzen der Kirche in gutem Zuftande gewefen fein. 

Bald nad) 1500 mar ein gewiſſer Simon Prior, 
welcher 1503 im Stadtbuche erwähnt wird. Auf diefen Simon 
bezieht ſich höchſt mwahrfcheinlich eine Notiz im Jakobibuche, 
die bisher nicht vollftändig ar geweſen ift. 

In demfelben fteht bei der Erzählung von der Ueber: 
führung der Reliquien nad Stettin am Rande eine Notiz, 
welche fchwer zu Iefen if. Soviel geht aber ſicher daraus 
hervor, daß die Reliquien bald ihr Anſehen verloren, die 
Monftranzen, in denen fie aufbewahrt wurden, zerbrochen 
waren, und daß fie deshalb im Jahre 1506 von dem da— 
maligen Prior wohl verjchenft wurden. Schon dies lektere 
läßt fi nicht mit Beftimmtheit behanpten, ganz undeutlich 
it aber der Name des Priors, ſodaß auch Dreger in feiner 
Abfcehrift des Jakobibuches nur die Züge des Originals nach— 
geahmt hat. Steinbrüd dagegen hat in feiner Schrift vom 
Priorat zu St. Jakobi (S. 10) und in feinem handjchriftlich 
erhaltenen Auszuge aus dem Liber S. Jacobi den Namen 
Conrad eingejfeßt. Daß die Züge des Originals nicht Conrad 
bedeuten, ift Far, vielmehr ift ſicher Simon zu leſen, ein 
Name, der nach der Notiz im Stadtbuche auch fehr gut bier- 
ber paßt. Der von Steinbrüd eingeführte Prior. Conrad 
verſchwindet damit wieder aus der Zahl der Priore. 

Intereſſant ift für uns der Umstand, daß die werth- 
vollen Reliquien jo bald in Vergeflenheit und Mikachtung 
gerathen konnten. Schon jegt machte fich eine Reaktion gegen 

15) Staat3arhiv zu Stettin: Depofitum der St. Jakobikirche. 
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den Kirchenglauben geltend. Ueberhaupt hat ja der Reliquien⸗ 
bienft im Norden nie die Ausdehnung und Bedeutung ge- 
winnen Tönnen, wie in füdlichen Ländern. 

Nah Angabe Cramersis) wurde 1512 vom Biſchof 
Martin Gregorius Dedelom als Prior inftituirt. Es ift 
nicht Har, was wir mit diefer Nachricht anfangen follen, be- 
fonder8 da wir nicht willen, woher Cramer fie genommen 
hat. Ein Gregor Dedelow begegnet und in dem Jahren 
1515—19 als Bifar fehr Häufig, 1517—19 auch als einer 
der Proviforen der gemeinen PVifarien. Seine Bilarie war 
belegen vor der Wulfen Kapelle und fein Patron der Prior. 
1506 treffen wir im Stabtbuche einen Gregor Dedelow unter 
den Domberren von ©. Otten. 

Möglih wäre es ja, daß er felbft Prior geweſen ift 
und nach Niederlegung feines Amtes al3 einfacher Vikar an 
der Kirche wirkte Dann Tann-er aber nur fehr kurze Zeit 
an der Spite des Gotteshaufes geftanden haben, denn 1513 
begegnen wir im Stadtbuch dem Prior Placidus, welchen 
Cramer auch erwähnt, aber ohne Angabe einer Jahreszahl 
vor den Gregorius ftellt. 

Am 12. Dezember 1519 entlieh wieder das Colbager 
Klofter von den Vorftehern der St. Jakobikirche 200 Gulden 
rbein. gegen 12 Gulden jährlicher Rente, um damit auf Be 
gehr der Herzöge Bogislav X. und Georg I. das Domtapitel 
zu Kamin in einem Nechtshandel wider die . Grafen von 
Eberftein zu unterftügen.!”) Das Klofter muß mit der Be 
zahlung der Zinfen jehr faumfelig gewejen fein, denn 1651 
. reftirten noch 240 rhein. Gulden. 

Im Jahre 1522 war ein Johannes Prior der Kirche, 
welcher in einer Urkunde vom 22. Januar des Jahres mit 
den Proviforen dem Caminer Domkapitel und dem dortigen 
Domberrn Pribeslaus Kleiſt über 25 Gulden rhein. quittirt, 
welche fie früher auf das dem Domkapitel gehörige Haus 

16) Pom. Kirchen⸗Chronik II ©. 139. 


IN Staatsarchiv zu Stettin: Depofitum der St. Jakobikirche. Bol. 
Safobitirh Akten Tit. II sect. 2 nr. 14c. 
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vorgeftredt hatten. Jetzt aber haben Mathias und Johannes 
von Wuffom zu Staffelde die Summe mit 6 Mark jährlicher 
- Binfen al8 Selbftfchuldner übernommen!®) 

Die Urfunde ift in der curia prioratus Sancti Jacobi 
ausgeftellt, und Sohannes führt die Bezeichnung prior prio- 
ratus parrochialis ecclesigae Sancti Jacobi. 

1525 batten die Proviforen von St. Marien und St. 
Jacobi eine Verhandlung mit dem Peter Sparlinick wegen 
eines von den Proviforen von Jacobi in Beſitz genommenen 
Haufes in der Mühlenftraße, welches früher dem Großvater 
der Frau des Klägers gehörte.1?) Auf diefe Verhandlung 
näher einzugehen, ift ohne Intereſſe. 

Wichtiger ift eine andere Urkunde des Stettiner Staats- 
archive320) vom 3. Januar 1526, in welcher der Abt 
Johannes IV. (1522—31) des Kloſters Michelsberg dem 
Saminer Bifhof Erasmus zu dem dur den Tod des 
Priors Betrus erledigten Priorat von St. Jakobi den Mönch 
Stephan Merk präfentirt. Wir erfahren alfo bier, daß 
auf den Prior Johannes wahrjcheinlih der Petrus folgte, 
welcher 1525. ftarb. 

Cramer fennt dieſen nicht, wohl aber einen Johann 
Merken, welcher 1526 inftituirt fei. Unzweifelhaft ift bei 
ihm der Vorname faljch angegeben, ein Fehler, der vielleicht 
durch Verwechslung mit dem Prior “Johannes entftanden ift. 
In dem Präfentationsbriefe wird der Biſchof gebeten, dem 
Mönch die Seelforge für die dem Priorat unterftellte Gemeinde 
und die Verwaltung der Kirche in geiftlichen und weltlichen 
Angelegenheiten zu übertragen. 

Am 3. December 1528 beftätigt der Biſchof Erasmus 
von Camin auf Präfentation des Johannes, Abtes zu Michels⸗ 
berg, den Profeſſen des Klofters Johann Kunhoffer als 


18) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 85. 
19) Ebenda: Stadt Stettin ar. 97. 

20) Stadt Stettin nr. 99. 

21) Staat3arhiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 104. 
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Pfarrer an St. Yalobi zu Stettin.) Die Urkunde ift ein 
Brief des Biſchofs an Johannes SKunhoffer felbft, dem er 
die Kirche St. Jakobi mit den Kapellen St. Georgii, St. 
Spiritus und Gertrudis und die Kirchen der Dörfer Pomerens⸗ 
dorf, Güſtow, Scheune und Schwarzow überträgt. Der Titel 
prior fommt in dem Briefe nicht vor, nur in dem Notariats- 
zeugniß unter demjelben wird Johannes fo genannt. Er ift 
der letzte Prior der Kirche geweſen, welcher von Bamberg 
ernannt ift, und die Inſtitutionsurkunde ift für uns um fo 
interefjanter, als fie noch einmal den Befigftand der Kirche 
angiebt. Auffallend ift nur zweierlei: Erſtens daß die Gertrud- 
firche der Laftadie hier wieder zu St. Jacobi gehört. Wir haben 
oben gejeben, daß 1384 ein heftiger Streit zwijchen der 
Jakobi- und Marienkirche wegen der Laftadie entbrannt war, 
deffen Entfcheidung uns leider unbekannt if. Später gehörte 
aber diefer Stadttheil zur Marienparochie, dann muß er jedod) 
wieder an Jakobi gefommen fein. Wir können hier an diefer 
Etelle nit auf das Nähere eingehen. Zweitens vermijfen 
wir unter den Kirchen die des Dorfes Mandelfow, welches 
ja der Hauptbefig der Sacobilirche war. Daraus Fünnen wir 
nicht etwa fchließen, daß das Dorf damals der Kirche nicht 
mebr unterworfen war, nein die Kirche wird hier nicht ge- 
nannt, da fie ja feit ihrer Inkorporation in die Jabobikirche 
nicht mehr felbftftändig war. Den Prior “Johann Kunhoffer 
nennt Cramer Kimhofer. 

Aus dem Jahre 1532 haben wir von ihm eine Original. 
Urkunde datirt vom Sonnabend nach ascensionis domini 
(12. Mai).2) In derfelben befennt Johannes Kunhofer 
für ſich und feine Nachkommen, daß ihnen die Vorſteher des 
Kollegii Marienfirche zur Unterhaltung des Privrat3, Priord 
und der Kapellans-Berjonen 30 Stettiner Gulden gezahlt 
haben, wofür er mit Erlaubniß des Abtes von dem Haufe 
und Hufen, welche in Mandelkow Lukas Netel bebaut und 
bewohnt, alle Jahr auf Martini 18 Scheffel Korn (9 Roggen 

22) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch-Akten Tit. VI sect. 1 nr. 2. 
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and 9 Hafer) an die Vorfteher verfauft. Falls der Prior 
nicht bezahlt, follen fie die Scheffel von Nekel fordern. Noch 
1683 hatte das SYageteuffeliche Kollegium diefe Hebung von 
jährlich 18 Scheffeln inne, doch hatte e3 immer Noth diefelben 
beizutreiben. Auch noch in der neuften Zeit hat der Renfranz- 
ſche Bauerhof Nr. 20 in Mandellow einen Canon von 
71,, Thaler an das Kollegium gezahlt.23) 

Ein Wechſel in dem Befig von Mandellow trat 1534 
ein. In diefem Jahre trat Lüdeke Wufjow feine Hebungen 
in Mandelkow und Scheune an die Euratoren und Diafone 
der Marienfirhe ab und erhielt dafür Pargow und 
Sparrenfelde.**) | 


Kay. 3. Die Reformation. 


Hiermit find wir ſchon mitten in die Zeit der re- 
formatorifhen Bewegung in Stettin gefommen, deren Verlauf 
wir num ganz im Kurzen zum Schluß unferer Arbeit dar- 
ftellen wollen und zwar in bejonderem Anſchluß an Francks 
treffliche Abhandlung über Paulus vom Node.25) 

Als fih die Stettiner Bürgerfchaft an Luther wandte 
mit der Bitte einen evangelifchen Prediger zu entfenden, entfprach 
der Neformator ihrem Wunfche, und im Jahre 1523 fam 
Paulus vom Rode nad) Stettin, mo er zunächſt unter freiem 
Himmel auf der Laſtadie predigtee Bald aber wußte der 
Rath bei dem Prior — es muß Johannes gemwefen fein — 
die Erlaubniß auszumirfen, daß. er in St. Jakobi predigen 
durfte. Hier wirkten nun die Geiftlichen beider Konfeffionen 
nebeneinander., ‘Des Vormittags predigten die Bamberger 
Mönche, des Nachmittags Paulus. Unter ſolchen Umftänden 
war es natürlich, daß bald Streitigkeiten ausbrachen. Die 
katholiſchen Geiftlichen fingen an, den Paulus zu befämpfen 

28) Diefe Notiz verdanke ich der gütigen Mittheilung des Herrn 

Paftor Webel in Mandelkow. 


24) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirch-Akten Tit. VI sect. 1 nr. 2. 
25) Balt. Stud. XXII 1. 
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und als Ketzer darzuftellen. Bor allem foll nah Cramer 
ein Mann mit Namen Brömfe auf den evangeliichen Geiſt⸗ 
lichen‘ gefcholten und, da er fih wegen ärgerlihen Lebens 
feines befonders guten Rufes erfreute, viel Aergerniß umd 
Tumult erregt haben. Im Staatsardiv zu Stettin be- 
findet fi eine Urkunde, durch welche Bifhof Erasmus von 
Camin am 24. Mai 1526 feinem Kapellan Peter Bronze 
eine buch den Tod des Joachim Schröder erledigte Vikarie 
in der Jakobikirche überträgt.) Es Tiegt die Vermuthung 
nahe, daß diejer Peter Bronze mit dem Brömſe identiſch ift, 
dann müßte der Streit bejonders im Jahre 1526 entbramnt 
fein. Als der Kampfeseifer des Brömſe immer heftiger und 
anftoßender wurde, wandten fich einige Bürger an den Rath, 
mit der Bitte beim Prior durchzufegen, daß dem Brömfe das 
Predigen verboten würde. Der Rath ftellte dies dem Prior 
Stephan Merk vor, welcher ſich zunächft auf feinen Patron, 
den Abt, und den Bifchof von Camin berief, ohne deren 
Einwilligung er nicht handeln könne. Doc der Rath Fonnte 
ih auch auf die Beftimmung des Herzogs Otto I. vom 
31. März 1300 berufen, laut welcher der Abt nur einen 
Prior der Kirche und deffen Genofjen ernennen dürfe, welche 
dem Wathe und der Bürgerfchaft genehm feien. In Yolge 
deſſen verjprah Stephan die Beichwerden abzuftellen umd 
legte dem Paulus feine Schwierigkeiten in den Weg. Aud) 
jhheint er beim Biſchof von Kamin durchgefet zu haben, daß 
der Brömfe Stettin verließ, denn am 7. Oftober 1526 über- 
trug der Bifchof dem Kapellan Peter Bromfen eine Bilarie 
in der Pfarrlirhe zu BPajewall.?) Wahrfcheinlich ging er 
damals aus Stettin fort. Auch als auf den Bericht des 
Prior ein Gefandter des Abtes von Bamberg erjchien, blieb 
der evangelifche Prediger im Amt, und es wurde nun feit- 
gejet, daß Paulus in St. Jakobi Sonntags und Freitags 


26) Stadt Stettin nr. 100. 
ZT) Staatsarchiv zu Stettin: Allgem. geiftl. Urkunden nr. 172, 
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von 6—8 Uhr Predigt und Meſſe halten ſolle, die übrigen 
Stunden aber den Fatholiihen Geiftlihen zuftehen follen. . 


Dadurh war Paulus vom Node den Geiftlichen gleich“ 
geftellt und konnte ebenſo wie fie als Baftor an St. Jakobi 
gelten, doch kann der Rath ihn nicht Fürmlich hierzu berufen 
haben, da dies außerhalb der Machtbefugniß deſſelben lag. 
Nur ift es möglich, daß er ihm für feinen Unterhalt eine 
Unterftügung gewährte. 


So beftand evangelifcher und papiftifcher Gottesdienft 
nebeneinander. Schenkungen für Vifare für die Fanonifchen 
Stunden fommen noch 1530 vor. Endlich wurde auf dem 
Sandtage zu Treptow 1534 die Abfhaffung „aller papiftifchen 
Beremonien, welche wider Gott waren" befchloffen, und diefer 
Beſchluß in der Kirchenvifitation von 1535 ausgeführt. Sm 
dem Abjchied wurde das Privrat zu Sanft Jakob der Dis- 
pofition des Herzogs vorbehalten, in der Erwartung, der 
Herzog werde die Einfünfte deſſelben ebenſo wie die der beiden 
Domſtifte in Stettin zur Gründung einer Univerfität verwenden. 
Angeftellt follen werden an St. Jakob ein Prediger, drei 
Rapellane, ein Küfter und ein Organift. 


Eine Aenderung in dem Beftande der Geiftlichfeit an 
der Kirche konnte um jo leichter gefchehen, als der Prior 
Johannes Kunhoffer gerade geftorben zu fein feheint, wenigſtens 
wird bei den Verhandlungen von dem verftorbenen Prior ge= 
proben. Der Baftor erhielt nun das Privratshaus als 
Amtswohnung. Das Vermögen der Kirchen wurde in einem 
gemeinen Kaften vereinigt, zu deſſen Verwaltung fechs 
Diafone erwählt wurden. Aus der Jakobikirche kamen in 
denfelben 95123/, Gulden und außerdem von den Kleinodien, 
welche der Rath aus der Kirche entnommen hatte, 162 Marf 
löthigen Silber. Aus diefem gemeinen Kaften floffen die 
Gehälter für die Geiftlihen und, da nad der Treptower 
Ordnung die Vikare in Befiß ihrer Lehen gelajjen werden 
folften, auch die Entfchädigung derjelben. 


Baltiſche Studien. XXXVII. 4. 27 
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Die Schule von St. Yalobi, welche bis dahin fein 
eigenes Haus gehabt hatte, follte in das Vikarienhaus verlegt 
und auch aus dem gemeinen Kaften erhalten werden. 

So war der Uebergang in die neue Ordnung angebahnt, 
der ſich num allmählich vollzog, und das faft 550 Jahre alte 
Band zwiſchen Stettin und Bamberg gelöſt. Abbatis iure 
cessante et deleto iure mutatae religionis iuspatronatus 
redit, unde prodiit, ut et domum prioratus item pagum 
Mandelkow et alias pertinentias eius ecolesiae dux Barni- 
mus ad se recepit, lejen wir in einem Aktenftüd.?®) 

Damit find wir an das Ende unferer Aufgabe ge 
fommen. Zwar ift es nur eine Hälfte der Gefchichte, welche wir 
behandelt haben, wieder 350 Jahre find ſeitdem verfloffen, aber 
unzweifelhaft ift es der intereffantere und für die Geſchichte 
unferer Stadt wichtigere Theil der Gefchichte unferer Kirche. 
Bon nun fließt die Geſchichte derjelben in gleichmäßigerem 
Laufe dahin ohne die weiten Ausblide nah Bamberg und 
nur unterbrochen durch den großen Patronatsftreit zwiſchen 
dem Herzog und der Stadt und die für dag Kirchengebäude 
verhängnigvolle Belagerung von 1677. 

Zum Schluß ſprechen wir noch die Hoffnung aus, daß 
das altehrwürdige Gebäude, welches die mannigfachften Er- 
innerungen an die Gefchichte unjerer Stadt in uns wedt, 
welches gegründet von einem Deutfchen und für die Deutfchen 
gewillermaßen das Wahrzeichen deutjcher Gefinnung in unferer 
Stadt ift, noch lange weit über diefelbe binausfchaue umd 
auch noch ſpäteren Gefchlechtern erzähle von dem Siege deutſchen 
Fleißes in unjern Landen. 


8) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 18 nr. 17. IL 
Fol. 37. 
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VL 


Die Geiſtlichkeit an St. Jakobi. 


| Das Batronat der Jakobikirche hat in dem ganzen 
Zeitraum, welchen wir bebandelt haben, das Bamberger 
Michaelsklofter vom Orden des Heiligen Benediktus befeffen. 
Der Abt deifelben ift der eigentliche Synhaber des Patronatg, 
er ftellt al3 folcher in Uebereinftimmung mit feinem Konvent 
Lehnbriefe aus, er bat die Verfügung über das Vermögen 
der Kirche, er ernennt die Geiftlichfeit derfelben. Es wurden 
Mönde aus dem Klofter nach Stettin gefandt, welche dort 
gewiljermaßen eine Filiale des Bamberger Kloſters bildeten. 
Sie ſchieden nicht aus dem Mutterfonvent aus, blieben aud 
gewöhnlich nicht auf Lebenszeit in der Yerne, fondern wurden 
meift nad) Verlauf einiger Jahre zurücdberufen. 

An der Spike der Kirche ftand als der eigentliche 
Pfarrherr der Prior, welcher vom Abt ernannt wurde. 
Ueber die Ernennung wurden befondere Urfunden ausgefertigt, 
von denen ums zwei von 1419 und 1445 erhalten find. 
Ueber den Inhalt derfelben haben wir jchon oben gehandelt. 
Diefe Ernennung wurde dann noch vom Bilchof von Camin 
beftätigt, welcher auch perfönlich den Prior einführte oder 
ihn durch einen Stellvertreter inftituiren ließ. 

Die Aufgabe des Priors wird in einem Präfentationg- 
fehreiben von 1526 bezeichnet al8 cura animorum plebis 
prioratui subiectae ac regimen et administracio eiusdem 
in spiritualibus et temporalibus. 

Er ift alfo der Hauptgeiftliche der Kirche. ALS folchem 
find ihm alle anderen Geiftlichen Gehorfam und Ehrerweifung 

27* 
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Ihuldig, er ift, wie er in dem Stadtbuch oder in Urkunden 
genannt wird, ihr geystlik vader. Er bat das Recht, fie 
zu ermahnen und gegebenen Falls zu beftrafen. Bejonders 
geregelt war feine Stellung zu den zahlreichen Vikaren der 
Kirche, über welche wir an anderem Orte fprechen werden. 

Außerdem hatte er matürlih auch gottesdienftlide 
Obliegenbeiten und feelforgerifhe Thätigfeit auszuüben, von 
der und der Natur der Sache nach Nachrichten nicht erhalten 
find. Viel beſſer find wir unterrichtet über die Thätigkeit 
des Priors nad) außen hin. Er war der Stellvertreter des 
Abtes und hatte als folder die Verwaltung des Kirchen: 
vermögens, natürlich unter Aufficht jenes. Die Einfammlung 
des Wachjes in Pommern Tag ihm in der älteren Zeit ob, 
die Kirche in armen war ihm unterthan, und hatte er ihre 
Einkünfte nah Bamberg abzuführen. Außer der Jakobikirche 
jind ihm nach einer bifchöflihen Veftätigungsurfunde von 1528 
noch unterworfen die Kapellen des heiligen <Yürgen, des 
heiligen Geiftes und der Gertrud und die Kirchen in Pont 
merensdorf, Güſtow, Scheune und Schwarzom. 

Außerdem übte er das Patronatsrecht in Mandelkow 
aus, für das er auch den Pfarrer zu ernennen hatte. In 
dem registrum episc. Camin. lefen wir unter dem 18. März 
1491, daß auf Präfentation des Prior von St. Jakobi ein 
Simon. Borftenow die AYnftitution für die Pfarrkirche de 
Dorfes Buftal erhalten habe!) Wir miffen weder, wo 
diefer Ort lag, noch ift fonft etwas darüber befannt, wie ber 
Prior bier das Präfentationsreht ausüben fonnte. Seit 
Verhältniß zu dem Kapellan in Schwarzom mar, wie wit 
oben gejehen haben, 1424 genau geregelt. Dem Prior 
ftanden einige Hufen in Mandelfow zu, deffen Einfünfte ihm 
perfünlich zu gute kamen. | 

Die Stellung des Priord al3 des Plebans der Haupt 
pfarrfirche Stettins war eine angefehene, wenn er aud oft 
im Streit mit den reicheren' und von dem fürftlichen Hauſe 

1) Klempin, Diplom. Beitr. ©. 4. | 
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noch mehr  begünftigten Domberren von St, Marien und 
St. Otten feine und feiner Kirche Stellung. vertheidigen mußte. 
Daß in der älteren Zeit die Kirche fi der Gunſt mander 
Herzöge zu erfreuen hatte, zeigt die Gejchichte derjelben deut⸗ 
ih. AS der lebte Yürft, welcher in näherem Verhältniß zu 
unſerer Kirche ftand, erjcheint Barnim ILL, deſſen Notar aud) 
der damalige Prior Albert war. Je mehr die Vorliebe des 
fürftlihen Gefchlechtes fich anderen Kirchen zumandte, um fo 
mehr wurde die Jakobikirche die eigentliche Hauptpfarrfirche 
der Stadt, und um fo enger wurde das Verhältnig derjelben 
zu dem Nathe, das bis in unſere Tage gedauert hat. Es 
ift vielleicht Fein Zufall, daß in der Zeit des Xodes 
Barnims IN. (F 1368) der Rath zuerjt Stiftungen in der 
Kirche machte. Dadurch wurde freilich der Gegenſatz zwiſchen 
den Hof- und den ftädtifchen Kirchen, wenn wir dieſe Aus» 
drüde gebrauchen dürfen, immer fchärfer und kam recht bei 
dem Streit um die Schulen zum Ausbruh. 


Daß das Privat in Stettin eine hervorragende Stellung 
einnahm, zeigen auch die Verhandlungen auf dem Treptower 
Landtage 1534, wo daffelbe ebenfo wie die Domlirchen dem 
Herzoge vorbehalten wird. 


Dem Prior ftand zur Seite ein Unterprior. Wann 
dies Amt eingerichtet ift, läßt fich nicht fagen; es kommt ein 
jolher zum erften Male 1410 vor. Er hatte gewiß den 
Prior in feinen Geſchäften zu unterftügen und, wenn es 
nöthig war, zu vertreten. Dies ift nicht felten vorgefommen, 
denn wir wiffen von einigen Prioren, daß fie öfter bei 
wichtigen Angelegenheiten nad) Bamberg reiften. Es find 
und dem Namen nach nur. drei Unterpriore befannt: Conrad 
1410, Johannes Yellendorp 1456 und Neinher 1487. 


Wie viel Geiftlihe aus dem Bamberger Klofter nad) 
Stettin an die Jakobikirche kamen, ift uns unbelannt. Wir 
haben oben vermuthet, daß es in der älteſten Zeit vier waren, 
Vielleicht find e8 niemals mehr geweſen. 
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Einer von ihnen bat recht eigentlih das Predigeramt 
ausgeübt und führte deshalb den Titel praedicator. 1428 
fommt Andreas Kredom zuerft als folder vor. In 
diefem Jahre wurde die vicaria S. Pauli mit ihren Einkünften 
der Predifatur inkorporirt, da die Beſoldung (stipendia) des 
Predikators, welche ihm feit Alter vom Prior gegeben werde, 
zu färglih fe. Außer diefem find ums nur noch zwei 
predicatores befannt, Enmwald Lucie 1456 und Lorenz 
Brandenburg 1503. Diefer letztere war zugleich auch 
Inhaber mehrerer Vikarien. Ein Hof des „Predefers" vor 
dem Bafjoweichen Thore wird 1519 erwähnt. 1535 waren 
nad dem Berichte des Paulus vom Rode an ©. Jakob außer 
dem Prior 3 Predifanten, von denen der eine 80, der zweite 
40 und der dritte 25 Gulden Gehalt befam. 

Einige Geiftlicde übten die Seeljorge auch anderswo 
aus, jo waren 1384 Kapellane auf der Laftadie thätig. Auch 
in den Filialkirchen werden nicht felten Geiftliche von St. 
Yalobi den Gottesdienft verfehen haben. 

Bon fonftigen Beamten der Kirche werden 1425 drei 
custodes erwähnt. 1535 berichtet Paulus vom Node, daß 
zu Jakob zwei Kuftoden feien, „welche fich erneren von den 
pbennyen, Bo fie des fontags famlen, aus den heufern der 
borgerr, und wo fie funft von den begrebnifjen Drandgeld 
friegen.‘?) 

Ferner wird 1425 ein organista genannt. Wann 
eine Orgel in unferer Kirche erbaut wurde, läßt fi natürlich 
nicht angeben. 1469 wurde fie nad) Angabe Friedeborns bei 
dem Einfturze des Thurmes zerfehlagen. 1493 wurde em 
Beneficium für den Organiften mit diefem Amte auf immer 
verbunden. Den Antrag hatten die Vorfteher der Kirche an 
den Biſchof gemacht.,) 1505 wurde dem Organiften gegen die 
Verpflichtung, jeden Mittwoch Morgens zur S. Annen⸗Meſſe 


2) v. Medem, Gefchichte der Einführung der evangel. Lehre in 
Pommern ©. 250. 
3, Klempin, Diplom. Beiträge S. 100. 
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auf der Orgel zu fpielen eine Bude auf dem heiligen Geift- 
berg vermadt, ebenfo wie dem Kalkanten.) in folder 
wird auch 1425 zum erften Male erwähnt. Am 28. September 
1486 bezeugt der Rath zu Stettin, daß der Abt des Michaels- 
Hofter8 die jährlihe Zahlung von 121), Marf an die Kal⸗ 
Tanten der Orgel durch den jeweiligen Prior zugefichert habe. 
Begründet wird die Zuwendung mit der Armuth der Kirche. 
Die Summe fol an vier Feften ausgezahlt werden.) 

Sclieglih wird 1507 ein Johannes de clockener 
van Sante Jacobe erwähnt. Wenig ift e8 nur, was wir 
über die älteften Soden unferer Kirche wilfen; 1477 treffen 
wir die Bezeichnung für einen Altar „in dem Glodenthurm.” 
1504 ift nach Friedeborn der neue Thurm fertig geworden, 
und 1515 wird bderjelbe Altar, der al3 in dem Glodenthurm 
belegen genannt wurde, bezeichnet under dem nygen torme.. 
1511 finden wir im Stadtbuche ein Vermächtniß von vier 
Gulden dar vor luden to latende. 

Nach dem Verzeichniß von 1573 befanden ſich im Gloden- 
thurm vier Gloden: die große, die Apoftolifa, die Meßglocke 
und die Bimbelglode. In dem kleinen Thurm bingen zwei 
Sloden und eine Zeigerglode auf dem neuen Thurme. Inner⸗ 
halb der Kirche waren zwei Gluden.®) 


Heberfiht der Priore an St. Jakobi. 


Heinricus 1220. 
Degenhardus, Theyno, Degeno 1264—1268. 
Haroldus 1286. 
Albertus I. 1296. 
Conradus I. 1300. 
Eberhardus I. 1316. 
Theodoricus I. 1326. 
Fridericus I. 1328 
4) Stadtbud). 


d) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 76, 
°) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 108 nr. 10 ol. 131- 
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Albertus II. 1330—1346. 
Friderious I. de Lubetingen. 
Conradus II. de Wartheym. 
Heinrious de Zyren 1361—1376. 
Johannes I. de Seckendorff 1376. 
Borchardus de Dasbach 1379. 
Bertholdus de Erle 1387. 
Albertus III. de Helbe 13%. 
Fridericus Il. de Swartzenborg 1393. 
Georgius von der Mule 1408. 
Hildebrandus de: Wenckheim 1410. 
Conradus III. de Grotz 1411 —1419. 
Herdeghenus Hilpoltstein 1419—1433 (+ 1437) 
Johannes II. Fox 1433. 
Andreas Stosser 1445. 
Fridericus de Redwitz 1457. 
Theodoricus II. 1464. 1473. 

- Martinus 1476. 

Dr. Bernhardus Roer. 

Michael Glerkow T 1487. 
Mattheus de Seberg 1487, 
Johannes Helin 14%. 
Simon 1503. 1506. 
Gregorius Dedelow 1512. 
Placidus 1513. 
Johannes 1522. 
Petrus F 1526. 
Stephan Mertz 1526. 
Johannes Kunhoffer 1528. 1532. 
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vl. 
Die Altäre und SHtiflungen in der Jakobikirche. 


Diie Lehre der Fatholiihen Kirche von der Rechtfertigung 
durch gute Werke, wie fie 3. B. Herzog Otto I. in einer 
Urkunde von 1337. ausfpriät,t) war eine mächtige Triebfeder 
für die Gläubigen, fich die ewige Seligfeit durch Geſchenke 
und Stiftungen an die Kirche fchon bier auf Erden nad 
Möglichkeit zu verdienen. Unzählig find die Gefchenfe von 
Fürften und Vornehmen an Kirchen und Klöfter, welche aus 
diefem Glauben hervorgegangen find. Aber auch niedriger 
ftehbende Menfchen fuchten fich ein Verdienft um die Kirche 
zu erwerben, deshalb übergaben fie derfelben eine Summe 
Geldes, um damit den Glanz des Gottesdienftes zu erhöhen. 
Theils wurden neben dem eigentlichen Hochaltar in dem 
Gotteshauſe noch Altäre zu Ehren von beftimmten Heiligen ge- 
fiftet, an denen für dag Seelenheil der Stifter, ihrer Familien 
und zum Xobe der Heiligen regelmäßig Meffen gelefen wurden, 
theil8 wurde Geld zum Unterhalt von Geiftlichen angemwiefen, 
welche an fchon beftehenden Altären thätig fein ſollten. Für 
die neu einwandernden Fremden war die Kirche das fefte 
Band, welches alle umfchloß, und deshalb traten Vereinigungen 
im engen Anſchluß an die Kirche zufammen, welche auch 
ihren Mittelpuntt an einem von ihnen geftifteten Altar 
fanden.?) Auch die Handwerfzünfte waren zugleich religiöfe 
1) Lib. S. Jac. fol. 10: Cum ante tribunal aeterni iudicis 
unusquisque tantum mercedis sit accepturus, quantum in 
presenti vita elemosinis et piis operibus insudavit' iuxta 

illud apostoli, qui parce seminat parce et metet, etc. 

2) Bgl. Blümde, Balt. Studien XXXV ©. 266 f. 
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Semeinfchaften, die in enger Verbindung mit der Kirche 
dur Altäre ftanden?) So waren e8 einzelne Perjonen, 
Familien, Brüderjchaften oder Zünfte welche ſolche Stiftungen 
in der Kirche machten. Die Nebenaltäre befanden fich entweder 
neben dem Hanptaltar in der Kirche felbft oder in Kapellen, 
welde an das Gotteshaus angebaut waren. Daher merden 
die einen capellae, die anderen altaria genannt. Wir haben 
denmach eigentlich drei Arten von Stiftungen capellae — 
förmliche Kapellen, altaria — Altäre in diejen oder in der 
Kirche und vicariae Priefterftellen an ſolchen Altären. Der 
Gottesdienft an dieſen Nebenaltären lag nicht den eigentlichen 
Geiftlihen der Kirche ob, fondern die Stifter fegten ein 
beftimmtes Kapital aus, von deſſen Zinſen eigene Geiſtliche 
unterhalten wurden. Dieje hatten mit der Seeljorge nichts 
zu thun, fondern fie hatten je nach den Beftimmungen ber 
Gründer an den Altären den vorgefchriebenen Gottesdienft 
abzuhalten. Sie wurden, da fie eigentlich nur Stellvertreter 
des Pfarrgeiftlichen waren vicarii genannt, und daher heißen 
die Stellen, welche folche vicarii befleiden, vicariae, ein 
Name, welcher auch auf Altäre und Kapellen übergeht. 

Wenn wir nun zu den Bilarien unjerer Jakobikirche 
ung wenden, jo dürfen wir ung nicht verhehlen, daß die Dar- 
ftellung nur eine fehr mangelhafte fein wird. Die Schwierig. 
feit liegt nicht im Mangel an Material — fehr zahlreich 
find ung Nachrichten über Vikarien und Vikare an der 
Salobifirche erhalten —, nein vielmehr in der Anordnung 
defielben. Die Stiftungen werden oft ohne jede nähere 
Angabe nur nach dem jeweiligen Inhaber bezeichnet oder 
mit jo allgemein gehaltenem Namen erwähnt, daß es häufig 
ſchwer zu entfcheiden ift, ob nicht bei verfchiedener Benennung 
diefelbe Stiftung gemeint if. Ebenſo werden die Vikare jehr 
oft nur mit ihrem Namen ohne Angabe des Altars, an dem 
fie thätig find, genannt, fo daß es nicht felten unmöglich ifl, 
fie irgendwo einzureihen. 

3) Bol. Blümde, Balt. Studien XXXIV ©. 185 f. 
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Ausdrücklich als Kapellen werden ung in der Jalobikirche 
27 genannt. Doch ift die Unterfcheidung zwifchen Altar und 
Kapelle nicht eine fo ftrenge, daß wir nicht noch mehr der- 
artige annehmen Tönnten. Dieſelbe Stiftung wird bald als 
Altar, bald als Kapelle, bald als Vikarie bezeichnet. Bei 
der Firchen-Pifitation von 1568 werden in der Jakobikirche 
vorgefunden 24 Kapellen und 51 Altäre, doch heißt es dort: 
„Herr Johann Schiele berichtet, das er eigentlich und für 
gewiß weis, das in Alles 52 Altare in derfelben Sanct Jacobs 
Kirchen gewejen fein follen.”*) 1596 werden nur noch 
19 Kapellen aufgeführt.) Wir haben verfucht die ausdrücklich 
jo bezeichneten Kapellen nach den ums überlieferten Nachrichten 
über ihre Lage in den Grundriß der heutigen Kirche einzu⸗ 
zeichnen, doch ift dies nicht gelungen. Das Kirchengebäude 
bat eben im Laufe der Beit zu viele Veränderungen durchmachen 
müffen, al8 daß fich über die Lage der Kapellen noch be= 
ftimmte8 angeben ließe. 

Wir ftellen jet die einzelnen Stiftungen in chronologifcher 
Neihenfolge nach dem Jahre der Gründung oder, wo uns 
das unbekannt tft, nach dem Jahre, in welchen die betreffende 
Stiftung zum erften Male erwähnt wird, zufanımen. 

1. Die Wuffowen-RKapelle Am 1. Januar 1290 
erlafjen der Schultheif, Schöffen und Bürgermeifter von Stettin 
eine Urfunde, in welcher fie befentmen, daß Grete, die Witwe 
des ehemaligen Stettiner Bürgers Wefjel, und ihre Söhne in 
Crefom ſechs Hufen frei von jeder Abgabe befigen, welche fie- 
einem Altar gejchenft haben, den fie in irgend einer Kirche der 
Stadt zu Ehren der Himmelsfönigin, der heiligen Jungfrau 
Maria, erbauen wollen. Für den Verzicht der Stadt auf diejen 
Befig verjchreiben die Wittwe und ihre Söhne derfelben den 
jährlichen Cenfus von 1 Pfund vom Erbe des Werner von 
Duſenberg. Die Collation des Altars wird den Söhnen und 
Nahlommen der Grete zuftehen. Der Priefter joll in allen 


4) Staatsarchiv in Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 Fol. 189. 
5) Ebenda: St. A. P. I Tit. 103 nr. 17 Bd. I. 
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Gebeten derjenigen gedenken, welche zu dieſem Altar etwas 
beigetragen baben.®) 

Daß das Geſchlecht der Wuffow in einem nahen Ver- 
hältniß zur Jalkobikirche ftand, haben wir ſchon oben geſehen. 
Grete, die Gemahlin des Weſſel Wuffow, wird 1280 zum 
erften Male erwähnt.”) 

Die Gründung des Altars kam in den nächften Jahren 
noch nicht zu ftande. Am 25. April 1294 fchenft Herzog 
Bogislav IV. das Eigenthbum von zwei Pfunden auf adt 
Hufen in Garz, von einem Pfund auf vier Hufen in Jeſow, 
das Eigenthbum von zwei Hufen in Reinkendorf, mit allen 
Einkünften, wie fie Johannes und Heinrih Wuſſow zu Lehen 
hatten, zu dem Altar, welchen Grete, Weſſels Witwe, in einer 
Kirhe der Stadt Stettin errichten will.) 

Endlich im Jahre 1296 ift die Gründung fertig. Am 
14. Februar diefes Jahres befeunen der Prior Albert, der 
Schultheiß, die Schöffen und Bürgermeifter, daß Johannes 
Wuffow zu dem von ihm errichteten Altar in der St. Yafobi- 
firche zur Ehre der heiligen Jungfrau Maria gefchenft bat: 

Sechs Hufen in Erefow, zwei Pfunde auf acht Hufen 
in Garz, ein Pfund auf vier Hufen in Jeſow, zwei Pfunde 
vier Schillinge auf zwei Hufen in Reinfendorf. 

Diefen Altar bat der Prior feinem Notar Johannes 
verliehen. Das Präfentationsreht behält fich die Familie 
Wuſſow vor, nach deren Ausfterben daſſelbe an den Rath 
in Stettin übergehen fol. Die unverzügliche Kollation bat 
der Prior zu beforgen. Der Priefter foll täglich eine Meſſe 
an dem Altar abhalten und auch im Chor an den Matutinen 
und Veſpern theilnehmen zum Seelenheil aller derer, die etwas 
zu dem Altar beigetragen baben. Er ift dem Prior zu 


6) Ebenda: St. A. P. I Tit. 103 nr. 17. Fol. 54. 
)7) Bom. Urkundenbud II nr. 1161. 
8, Staatsarchiv in Stettin: Diplomat. fam. Wuss. nr. 6. St. A. 
P. I Tit. 103 ar. 17 Fol. 61. Safobilich: Akten Tit. VI nr. I 
Fol. 29. Ä 
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geziemender Ehrerweifung verpflichtet, Doch wird derſelbe ihn 
wie feinen Miniftranten nad) Möglichkeit jchügen. Bei 
Rrankheitsfällen des Vikars muß ein anderer Priefter den 
Sottesdienft am Altar beforgen. Jeder Geiftliche ift verpflichtet, 
das dargebracdhte Opfer den Prior zu überliefern. Alles dies 
hat der Abt in Bamberg genehmigt.?) 

Am 25. April 1303 beftätigt dann Herzog Otto ben 
Altar, welcher bier altare Reginae S. Marise virginis 
gloriosae et beati Johannis apostoli et evangelistae 
heißt.1%) Am 31. März 1304 fchlieglich beftätigt der Bifchof 
Heinrih auf Bitten des Johannes Wuſſow ebenfalls die 
Gründung dieſes Altars.!!) 

Der eigentliche Gründer der Stiftung ift alfo Johannes 
Wuffow, da feine Mutter wahrjcheinli vor 1296 fehon ver: 
ftorben if. Das Jakobibuch giebt als Ort des Altars an die 
capella, quae adhuc hodie dicitur der Wussowen capellen. 

ALS Vikare kommen in den Berlaffungsbüchern als an 
diefem Altar höchſt wahrſcheinlich thätig vor: 

Michel Belig 1404— 1424. Johann Hogenfad 
1483. Jakob Binde 1437. 

Am 12. November 1490 wird auf Präfentation der 
Ludeke, Beter, Nicolaus, Matthias und Yoahim Wuffomw 
nach dem Tode des Conrad Barute der Klerifer Joachim 
Wuffom an dem Altar zur Ehre des affmächtigen Gottes 
und aller Heiligen inftituirt.1?) Obgleih der Altar bier 
wieder anderen Heiligen gemeibt ift, jo ift doch nach der 
Angabe der Lehnsherrn Fein Zweifel, daß diefe Notiz zu dem 
alten Wuffowen-Altar gehört. Wir fehen aber bier recht, 
wie unbeftimmt die Bezeichnung eines Altar8 nad - den 
Heiligen ift. 


9 Staatsarchiv in Stettin: Diplomat. fam Wuss. nr. 7. St. A, 
P. 1 Zit. 103 nr. 17. Jakobikirch-Akten Tit. VI nr. 1. Fol. 35. 

10) Staatsarchiv in Stettin: Diplomat. fam. Wuss. nr. 8, 

1) Staatsardiv in Stettin: Diplomat. fam. Wuss. nr. 9. 

12) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 26. 
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Im Sabre 1514 wird die Wuflowen-Kapelle auch 
erwähnt. Syn dem Berzeihniß der Stapellen von 1568 
wird berichtet: „Sn der Wuffowen Kapellen 2 Altars ge- 
ftanden, darein ein langer mhan mitt nahmen Her Jochim 
der Vikarius geweſen; bat feine beiden Kelche ſamt dem 
andern Meßgewande den Wuffowen zuftellen müſſen.“ 
1596 wird die Wuffowen-Kapelle aufgeführt mit vier ganzen 
vollkommenen Begräbniffen.1?) 1777 trägt feine Kapelle mehr 
den Namen bes alten Gejchlechtes. 

Eine Bifarie baven der Wussowen capelle, welche 
1494 genannt wird, und welche damals Johann Kone befaß, 
ift fonft nicht unterzubringen. 

2. VicariaS. Johannis baptistae. ‘Das Jakobi— 
buch berichtet, daß 1306 die Herzogin Medtilde und 
Johannes Gudersleben eine Bilarie zu Ehren Johannes 
des Täufers errichtet haben. Mechtilde ift die Wittwe Bar- 
nims I., welde 1317 farb. Wer aber Johannes Guders⸗ 
leben war, ift unbefannt. Eine Erwähnung derfelben in 
fpäterer Zeit ift nicht aufgefunden. 

3. Vicaria S. Pauli. 1310 wurde diejelbe von dem 
Bürger Heinrich Perleberg geftiftet und mit den Einfünften 
von 24 Mark begabt. Im Jahre 1428 gab der Bifchof 
Siegfried feine Genehmigung dazu, daß dieſe Vikarie mit dem 
Amte des predioator an St. Jakobi vereinigt wurde. Die 
Urkunde, welche dies genehmigt,!*) enthält zugleich noch Be⸗ 
flimmungen über den Dienft an diefem Altar. Der Geift- 
liche foll täglich eine Meſſe lefen, bei welcher das Gedächtniß 
des Heinrich Perleberg und feines ganzen Gefchlechtes erneuert 
werden joll. 

ALS Vikare werden genannt: Johannes Stoweland, 
welcher 1428 ſchon verftorben ift, und an deſſen Stelle der 
predicator Andreas Krefom tritt. 

18) Staatsarchiv zn Stettin: St. A. P. I Zit. 103 nr. 17 Fol. I 


und I. 
14) Lib. S. Jac. Fol. 67 sq. 
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4. Die Träger-Bifarie wurde 1319 von den Brü- 
dern Eberhard, Heinrich und Bertold Wienmann am Altar des 
beiligen Laurentius gegründet. Das Patronatsrecht hatte die 
Brüderfchaft der Träger, für welche diefer Altar der Mittel- 
punkt und das feftefte Band geweſen ift.15) Ungefähr 1333 
ſchenkte Herzog Otto I. zu biefem Altar 20 Marf.!) 

In den ftäbtifchen VBerlaffungsbüchern kommt dieſer 
Altar nicht felten vor; als Lehnherren werden 1515 und 1518 
der prior unde de olderlude van den dregern genannt. 
Bifare waren 1459 Kurt von Juderen; 1474 wird bem 
Laurentius Garden die Stelle verſprochen; 1479 ift an 
demfelben Jaſpar Woddow thätig, und 1492 erhält nad 
dem Tode des Johannes Pauli, Simon Kippe auf 
Präfentation der Altermänner die Vikarie, 1504 — 1518 
ſchließlich wird Nikolaus Bafentin erwähnt. 

Als Ort des Altars wird 1474 der Glodenthurm 
angegeben. 1504 heißt er by der monneke van Gartz!”) 
bichtstole belegen und 1515 under dem nygen torme 
belegen an deme dodenhuse. Demnach muß der Altar an 

der Weftjeite der Kirche geftanden haben. 

| Im Jahre 1373 wurde von Johannes Malchow eine 
zweite Vikarie geftiftet, dereit Patronat die ZTrägergilde hatte. 
Dieſelbe war der heiligen Dorothea und dem heiligen 
Bartholomens geweiht. Näheres ift über diefelbe nicht befannt 
Wie Blümckens) anführt, gaben die Träger bei Gelegenheit 
einer Kirchenpifitation von 1596 wirklich felbft an, fie hätten 
zwei Beneficien in St. Jalobi gehabt. 

5. Vicaria S. Matthiae wurde 1326 von den 
Brüdern Friedrid und Matthias von Naderenfe in 
capella beate virginis geftifte. Die Kollation foll dem 


15) Bol. Blümde, Balt. Studien XXXV ©. 270 ff. 

16) a. a. 0. ©. 269. 

IM), Die grauen Brüder von Garz beſaßen in ber Breitenftraße auch 
ein Haus (1539). 

1) a. a. 0. ©. 272. 
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Prior von St. Jakobi ftändig zuſtehen. So berichtet ber 
liber S. Jacobi. Im Königlichen Staatsardiv zu Stettin 
befindet fi) eine Urkunde!?) vom Jahre 1326, durch welde 
Herzog Otto dem von dem .jeligen Heinrih von Naderenfe 
zur Ehre des Apoftels Matthias errichteten Altar den Cenfus 
von 32 Hufen bei Penkun übereignet mit der Beftimmung, 
jährlich von jedem derfelben 5 Schillinge zu erheben. Wahr- 
Iheinlid war ber bier als Stifter genannte Heinrich der 
Bater der beiden Brüder, welche die Stiftung defjelben erft 
wirklich zur Ausführung braten. Erwähnt wird die Vikarie 
©. Matthias 1456, 1458 und 1504. Im letzteren Jahre 
eriheinen als Lehnsherren der Bürgermeifter Arndt Ramin 
und Katharina, feine Ehefrau. Endlich) begegnet uns Sunte 
Mathias altare in Marien capelle nody 1532 und 1533 und 
als Patrone desfelben die „Vorſtender“ der Kirche. 

Als Vikare werden genannt 1456 Merten Andree, 
1504 ein Doctor Caspar mud Erasmus Fantzke 1532 
und 1533. Als Ort des Altar wird immer angegeben 
unser lewen frouwen capelle. 

6. Marien-Kapelle. Bei Gelegenheit der Erzählung 
von der Gründung des Matthias-Altar8 wird im liber 
S. Jacobi zum erjten Male die Marien⸗-Kapelle erwähnt, 
welche fpäter auch Häufig genannt wird. In derſelben 
befanden fich eine ganze Zahl von Vikarien, jo außer dem 
Matthias-Altar auch noch eine Vikarie des Hans Loitz und 
mehrere ohne nähere Bezeichnung. 1490 wird fo eine Vikarie 
angeführt achter der doren als me in Marien capelle 
geyt in der sulnen capelle belegen. Als Lehnherr 
derjelben tritt Simon Wigger und als Vikar Nifolans 
Greifenberg auf. 1491 begegnen wir dort einer Vikarie, 
deren Patron Gertrud Hegefternften und Vikar Heinrid 
Reggow if. Sie lag vor der Margarethben- und in der 
Nähe der Wuffowen-Kapelle, alfo jedenfall® am hohen Chor. 

19) Stadt Stettin nr. 22. Abfchrift in v. Dreger, Cod. Manuser. 

VII nr. 1465. 
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Nach der Angabe des Verzeichniſſes der Altäre von 1568 
befanden fich in der Kapelle drei oder vier Altäre. Auf die 
Tiden, welche bier gehalten wurden, fommen wir an anderer 
Stelle zurüd. Ä 

7. Vicaria S. Nicolai. 1332 wurde nad) der 
Angabe des Liber S. Jacobi von der gylde velificatorum 
biefe Vikarie geftiftet. Diefe Stiftung der Segeler oder 
Großkaufleute wird in den Verlaſſungsbüchern 1397, 1400, 
1403, 1409, 1420, 1424, 1444, 1516, 1517 erwähnt. ala 
vicarie der segheler. Xehnsherrn find die olderlude der 
segheler, nur einmal wird als foldher Hans Loig genannt, 
der wahrjcheinlich einer der Altermänner war. 

ALS Vikare treten auf 1413 Jürgen Papenhagen, 
1420—1424 Heinrich Stoed, 1444 Schroter. 

8 Vicaria S. Michaelis, Stephani, Ottonis 
et decem milium militum wurde 1339 von dem 
Stettiner Bürger Werner Wytte gegründet und mit 
13 Marf Einnahmen ausgeftattt. Das Patronatsrecht 
erhält der Prior, welcher die Vikarie innerhalb eines Monats 
befegen muß. Ein S. Mechaelis altare wird ohne weitere 
Angaben 1453 in unferer Kirche erwähnt. An demfelben 
war Nikolaus Rike damals Vikar. Vielleicht ift diejer 
Altar der von Wytte geftiftete. 

9. Vicaria Matthiae et Barbarae virginis 
wurde 1345 von dem Bürgermeifter Johannes von Pölitz 
in Stettin geftiftet und mit 20 Mark Einnahmen begabt. 
Das Patronatsrecht gebührt dem Stifter und feinen Erben 
und dann dem Prior. 

10. Vicaria S. Philippi et Jacobi ift 1365 
von Arnold Raſchemaker geftiftet. Das Patronat foll 
zwifchen dem Prior und dem Rath von Stettin wechſeln. 
Beſetzt muß die Stelle nach Erledigung innerhalb eines oder 
zweier Monate werden. 

11. Vicaria S. Theobaldi ift 1364 am 10. No— 
vember von der Gilde der Wollenweber geftiftet, welche 

Baltifche Studien. XXXVII. 4, 28 
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dazu jährlich 14 Mark aus ihren Büchſen geben wollen. 
Bon einem den Wollenwebern fpäter überlaffenen Kapital 
von 200 Mark gaben fie ferner 6 Mark jährlicher Rente 
zu demfelben Altar.2°) Das Patronat wird von der Gilde 
verwaltet. 1491 präfentirten die Alterleute der Gilde zu 
der Vifarie, welche durch Nefignation des Magifter Johannes 
Otte frei geworden war, den N. Crumhouwer. Derfelbe 
wurde am 31. März inftituirt.??) An diefem Altar ftifteten 
1421 die Gefellen der Wollenweber eine Bifarie zu Ehren 
des Yanftinus und Sebaftianus, des Philippus und Jakobus.?) 

Die Wollenweber haben fpäter noch einen Altar erhalten. 
Am 17. März 1423 ftiftete Arnold Walter eine Vikarie 
mit 200 Marf, deren Batronat die Wollenweber erhalten.?®) 
In dem Verzeichniß der Kapellen von 1568 finden wir 
erwähnt „eines ehrſamen Radts Kapelle, jo ehemals den 
Wollenwebern zujtendig geweſen.“ 

12. Die Raths-Vikarien. Im “fahre 1367 ftiftete 
der Rath nach dem liber S. Jacobi vier Vikarien: 

1. S. Leonardi et Egidii. 

2. Angelorum Margarethae, Dorotheae. 

3. S. Mariae virginis et S. Johannis baptistae. 
4. Gregorii et Ambrosii. 

Ueber die Stiftung der beiden legteren ift eine Urkunde 
des Priors Heinrich im hiefigen Königlichen Staatsarchiv er- 
halten,“) in melcher derjelbe dem Rathe zwei Plätze zur Er: 
richtung der beiden Altäre anweift und demjelben das Patronats- 
recht vorbehält. Als Zeugen treten bier auf dominus Johannes 
Snebergh, Conradus Raschemaker, Petrus Pampow, 
Petrus penestici huius ecclesie vicarii. 


20) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P.I. Tit. 103 nr. 10 Fol. 18. 

21) Klempin, Dipl. Beiträge ©. 43. 

22) Vol. Blümde, Balt. Stwien XXXIV ©. 152. 

28) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. J. Tit. 103 nr. 10 Fol. 188. 

24) Stadt Stettin nr. 44. Datirt ift die Urkunde vom 3. Februar 
(die Blasii episcopi et matyris) 1367. 
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Wie es mit den beiden zuerjt genannten Altären fteht, 
ift fehwer zu fagen. Der Rath Hat im Laufe der Zeit bei 
einer ganzen Anzahl von Altären das Batronatsrecht erhalten, 
und da nähere Bezeichnungen immer fehlen, fo ift es ſchwer, 
die einzelnen auseinander zu halten. 

Die Stadtfämmerer als folche oder auch ein einzefner 
von ihnen wie 3. B. Engelbert Lemgow treten ganz außer- 
‚ordentlih häufig in den ftädtifchen Verlaffungsbüchern als 
.. Bertreter von Vikarien auf. 

Eine Bilarie des Rathes lag 1501 in der ersten 
capelle so men ute dem priorate geyt to der luchten 
hand. 1502 wird eine erwähnt myddewegen der kerken 
vor dem kore belegen. 

“ Eine Zufammenftellung der einzelnen Erwähnungen und 
der etwa genannten Vifare hat feinen Zwed. Es ift möglich, 
daß die urfprünglichen vier Vifarien des Rathes in einer Kapelle 
waren, denn 1568 wird nur eine folche erwähnt. 1596 
finden wir eine alte Kapelle des Rathes und eine neue, 
welche vormals den Tuchmachern zugejtanden. 

In Verbindung mit einer der Rathsvikarien ftard der 
Rathsſtuhl, welcher zuerſt 1503 erwähnt wird.. Wahrfcheinlich 
ftand er an derjelben Stelle, wo noch jett das Geftühl des 
Magiftrats die Kirche ziert. Eine Vikarie des Nathes führt 
die Bezeichnung der erften Meſſe und erfcheint als foldhe 
zuerft 1453. PVermuthlich hatte der Inhaber diefer Stelle 
am Morgen die erfte Meffe in der Kirche zu lefen. Im 
Jakobibuch finden wir vom Jahre 1338 die Notiz: prima 
missa per Johannem Monetarium consulem in Stettin 
fundata. Bielleiht hängt diefe Gründung mit der Rath3- 
vifarie zufammen. Ausdridlich als Inhaber diefer Präbende 
werden der Rathsichreiber Peter Wittenhagen (144552) 
and Peter Wollin (1497—99) genannt. 

13. Vicaria S. Dorothese S. Yvonis_ if 
nad) der Angabe des liber S. Jacobi im fahre 1380 
von Adelheid, der Wittme des Tydemann Weftfal, geftiftet 

28* 
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worden. Nach einer Abſchrift der Stiftungsurfimde, welche | 
in einem Aftenftüde*5) erhalten ift, fand die Gründung fhon 
1371 flat. In diefer Urkunde vom 14. September dieſes 
Jahres beftimmten Adelheid und ihr Sohn Henning die Grün- 
dung des Altars und überweilen 600 Mark, wovon dem Geift- 
lichen jährlich wenigftens 12 Mark gegeben werden follen. 
Derjelbe ift verpflichtet, jährlich zwei Memorien in der Marien: 

und zwei in der Jakobikirche abzuhalten, von diejen die eine 

am Epiphaniastage zum Gedächtniß des Tidemann Weftfal 
und die andere am Beter-Paulstage zum Gedächtniß der 
Tochter Adelheids, der Adelheid Klingenberg. Ueber das Pa— 
tronat werden in der Urkunde fehr ausführliche Beitimmungen 
getroffen. Nach dem Ausfterben des Gejchlechtes foll das 
Befegungsrecht an den Prior und den Rath übergehen, welche 
daffelbe abmwechjelnd ausüben jollen. 

Der Irrihum des Jakobibuches ift daraus zu erklären, 
daß Adelheid 1380 teftamentarijch beftimmt, daß die Altariften 
des Altars der Heiligen Dorothea den Nonnen von Stettin 
6 Mark zuertheilen miljen.?®) 

‚Wenn der Schreiber des liber S. Jacobi aus den 
Jahre 1379 eine zweite von Adelheid gejtiftete Vikarie 

— heiligen Dorothea, des heiligen Yvo und aller Apoſteln 
anführt, jo ift es doch jehr zweifelhaft, ob wirklich eine zweite 
Stiftung ftattgefunden bat. Es ſcheint vielmehr wahrjcheinlich, 
daß beide Nachrichten fich auf denjelben Altar in der Dorotheen- 
Rapelle beziehen. 

Diefe Kapelle fommt in den Verlafjungsbüchern häufig 
vor: 1434 (hier wird fie vicarie de de Westfelesche in 
S. Dorotheen capelle gestichtet heft genannt), 1454, 1495 
und 1520, wo der Rath als Lehnsherr genannt wird, und 1513, 
wo als Patrone de rad unde de prior alternatis vieibis 


25) Staatsarchiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin Titel II 
sp. a. nr. 4, 

26) Driginalurfunde im Staatsarchiv zu Stettin: Stabt Gtettin 
nr. 52 
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Hezeichnet werden, wie es von der Stifterin beftimmt war- 
Es fcheinen aber noch andere Stiftungen in der Kapelle 
gewejen zu fein. 1514 werden almissen de Peter Dusterbeke 
und sin Broder funderet und confirmeren laten in 8. 
Dorotheen capelle und 1521 und 1532 eine Bilarie, zu 
der Jurgen Lubbrechtsche und ere broder und suster 
Patrone find, erwähnt. Außerdem befand. fih auch die 
Beringer-Bifarie in diefer Kapelle. 

Bon Vikaren gehören hierher: Peter Kried 1399, 
Johann Malenig 1453—1454, Thomas Schum 1495, 
Michel Mollenhagen 1490—1524, Peter Knygge 1520, 
1521, 1532. 

14. Vicaria beati Bartholomei et S. 
Katherinae virginis wurde 1382 von den Brüdern 
Berthold und Nifolaus Lippene geftiftet. Im Jahre 
1484 wird ein S. Katherinen altare vor deme kore belegen 
erwähnt. Ob das etwa derjelbe ift wie diefer, ift ımgemiß. 

15. Vicaria Sanctorum decem milium 
militum, Gregorii, Ambrosii et undecim milium 
virginum ift 1383 von Nikolaus Sneberg geftiftet. 
Diefelbe befand fih in capella ad dextram euntibus ad forum 
carbonum, aljo jedenfall3 an der Nordfeite der Kirche. 

1403 wird in einem der geiftlichen Verlaffungsbüchern 
erwähnt die vicarie de Clawes Sneberch heft ghemaket in 
deme umegange des nygen kores to sunte Jacobe an 
der siden to deme kolmarkede in de eere der X". riddere 
unde S. Gregorius, Ambrosius unde der elfen dusent 
meghede. Als Lehnsherr erfcheint dort der rad to Stetyn. 

Ebenſo wird 1407 eine Sneberg capelle genannt. 

Am 2. Yuli 1490 wird auf Präjentation des Priors 
Johannes Helin zu der Vikarie in honorem dei et sue 
matris sanotorumque Georgii?’) Ambrosii decem milium 
martyrum et XI milium virginum nad dem Tode bes 


2T) Es ift wohl Gregorii zu lejen. 
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Dietrih Vos der PBriefter Laurencius Brandenburg 
inftituirt.2®) 

In welchem Verhältniß zu diefer Stiftung die vicarie 
der X”- ridder unde XI" iunkfrouwen ftand, die 
der Mittelpunkt der Brüderſchaft der 10000 Ritter und 
11000 Jungfrauen war, ift nicht Far. Diefelbe wird 1513 
erwähnt mit dem Vikar Nikolaus Abrabam. War diefer 
Altar eine neue Stiftung oder bildete fi) etwa an dem des 
Sneberg die Brüderfchaft? 

16. Vicaria S. Erasmi, Fabiani et Sebastiani 
wurde im Jahre 1383 von den Brüdern Heinrich und 
Gerhard Roden und Bernhard Molner geftiftet. Das Be- 
jegungsrecht gehörte nach) dem liber S. Jacobi der Familie 
Grabow. Doch wahrſcheinlich ftand es vorher dem Gejchlechte 
der Roden zu, denn die Vifarie, welche 1419 mit dem Zufat 
dar de Roden lenhern to sint, ift doch wohl identisch mit 
diefer. 1421 und 1454 wird ein S. Erasmi altar genannt, 
an weldem 1421 Nikolaus Krakow als Prieſter thätig 
war. Es iſt wahrfcheinlich, daß auch diefer Altar der von 
den Roden geftiftete ift. 

Der Altar befand fih nah dem Jakobibuch unter dent 
Zhurme, alfo wie der Xaurentiusaltar an der Weftjeite 
der Kirche. 

17. Vicaria S. Petri et Pauli wurde 1348 von 
dem Rathsherrn Martin Nyenkerken und feiner Ehefrau 
Walburgis geftiftet. Diefelbe befand fi) in der großen 
Kapelle Hinter dem Hohen Chor und nahm wahrjcheinlid 
die mittelfte Stelle an der DOftfeite des Gebäudes ein. Das 
Befegungsrecht übte der Rath aus. 1404 wird die Vikarie 
erwähnt als die de de Nyenkerkesche gestichtet heft, und 
1424 al® die der Gertrud Naszmar Bolten wedewe, 
welche eine Schweiter der Walburgis war und fpäter das 
Patronat inne hatte. Alfo auch hier hat zunächft die Familie 


28) Klempin, Dipl. Beiträge ©. 10. 














Geſchichte der Jakobikirche in Stettin: 439 


die Vikarie ſelbſt beſetzt, und erſt ſpäter ift fie dann an den 
Rath übergegangen. 

18. Vicaria S. Thomae, Stephani, Erasmi, 
Katherinae et Agnetis wurde 1386 von Engelbert 
Lemgomw und feiner Gemahlin Adelheid geftiftet. Unter 
den geiftlihen Verlaſſungen finden fi) eine außerordentlich 
große Zahl mit den Namen Engelbert Lemgows. 
Doch da er lange Stadtlämmerer war und als foldher 
die DVermögensvermaltung der Stiftungen des Rathes mit 
zu bejorgen hatte, ift e8, weil nähere Angaben immer 
fehlen, nicht in jedem einzelnen alle zu entjcheiden, ob 
Lemgow dort für feine eigene Stiftung oder die des Nathes 
thätig iſt. An diefer Vikarie jedoch war höchſt wahrfcheinlich 
als Geiftliher von 1396 bis 1436 Johannes Odeningh 
thätig. Der Altar befand fich nach dem liber S. Jacobi in 
capella circa chorum, d. h. in einer der Kapellen, welche 
in dem Chorumgange lagen. Ob dies aber die urjprünglicdhe 
Stelle, wo er errichtet war, oder ob er erjt beim Umbau der 
Kirche hierher verlegt ift, erjcheint ungewiß. 

19. Vicaria 8. Jodoci ift 1386 von Rudolf 
Boef und feiner Gemahlin Sophie geftifte. Weitere 
Nachrichten fehlen hier ganz, nur berichtet das Jakobibuch, 
dag die Vikarie fi in der Kapelle Hinter dem Chore 
befand, welche links von der großen Kapelle war. 

20. Vicaria S. Barbarae ebenfalls 1386 von 
Albert Hogenholg gegründet befand fich unter dem Thurme. 

21. Vicaria Petri et Pauli et Thomae. 
Durch Urkunde vom 1. Januar 1386 gründete Heinrid) 
Weftphal diefe Vikarie und ſetzte 600 Mark für diefelbe aus. 
Zwei Memorien follten auch bier jährlich abgehalten werden zum 
Gedächtniß des Vaters Henning und der Mutter Elifabeth . 
MWeitfal. Das Patronat ſoll nad) Ausfterben des ganzen Ge- 
Ichlechtes an die Bürgermeifter zu Stettin übergehen.??) 

22) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I. Tit. 103 nr. 10 Fol. 176. 

und Ardiv der Stadt Stettin Tit. II sp. a. nr. 4. 
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Diefe Vikarie ift gewiß diefelbe, welche 1390 bezeichnet 
wird als vicaria quam fundavit senior westfelesche, und 
an der 1390—1398 Lambertus Hölendorf als Vikar er- 
fheint. Sie heißt auch 1398 de westfelesche vicarie. Da 
aber, wie wir oben gejehen haben, 1371 ſchon Adelheid Weft- 
fal eine Vikarie geftiftet Hat, fo ift auch von zwei Stiftungen 
die Rede, fo 1411 de beyden vicarien de de westfelesche 
maket heft, ebenjo 1434. 

22. Altare S. Marci. Albert Sundad) gründete 
1387 diefen Altar in einer Kapelle hinter dem Chorgeftühl 
nad) dem Pfarrhauſe Bin (in capella altaris retro stalla 
chori versus dotem). Ueber da8 Batronat wird im 
Jakobibuch nichts gefagt, doch feheint daſſelbe in den Befit 
der Familie Bawel gelommen zu fein. 1482 nämlich wird 
S. Marcus altare erwähnt und als deſſen Lehnsherr 
Heinrich Pawel angegeben. Derfelbe tritt noch 1487 und 
1503 als Patron einer Pifarie auf. Nach dem registrum 
episcopalus Caminensis wurde am 24. September 1491 
auf Präfentation des Kämmerers Heinrih Pawel Jakob 
Lode zu der Vikarie in St. Jakobi, welche durch Refignation 
des Johannes Pauli frei geworden ift, inftitwirt?‘), umd 
am 2. Februar 1493 erhielt Johannes Schulte auf Prü- 
fentation defjelben Heinrih Pawel die Inſtitution für die 
Vikarie des verftorbenen Heinrih Krummelin.?!) Möglich 
ift e8 zwar, daß in beiden Yällen der Stadtfämmerer nur 
als Vertreter des Raths handelte, doch ift eine Andeutung 
hierfür in den Notizen nicht enthalten. Da 1503 Heinrich 
Pawel und ſeine Hausfrau als Patrone angeführt werden, 
ſo kann er dort wenigſtens nicht als Kämmerer auftreten. 
Auch wird 1568 noch eine Kapelle des Heinrich Paul mit 
einem Altare angeführt. 

ALS Vikare waren am Marfus-Altar außer den ſchon 
genannten thätig: 


80) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 54. 
21) Klempin, a. a. 0. ©. 83. 
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Heinrich Czerntin 1436. 
Michel Hegeſternſtein 1441 -1443. 
Johannes Harder 1482—1503. 

23. Vicaria S. Stephani et Andreae murde 
1387 gegründet, doch giebt das Jalobibuch nicht an, wer 
der Gründer war. Diefelbe befand jih in der Mitte der 
Kapellen der Schuhmader und Bäder am Chore. 
Alfo ſchon damals hatten dieſe beiden Zünfte Kapellen in 
unferer Kirche, denn es ift wahrſcheinlich, daß die Notiz im 
liber S. Jacobi aus der Gründungsurkunde ftammt, wenn 
auch die Annahme möglich ift, Daß zur Zeit des Schreibers 
die Vikarie fih an dem angegebenen Orte befand. 

24. Vicaria commemoracionis fidelium 
wurde ebenfall8 1387 gegründet und zwar von den Schuh- 
machern, in deren Kapelle der Altar war, und welche das 
Befegungsreht Hatten. Die schomaker vicarie fommt in 
den Verlaſſungsbüchern jehr häufig vor: 1397, 1402, 1410, 
1411, 1419, 1432, 1435, 1443, 1452, 1504, 1507, 1518. 
Sie befand ſich achter dem kore als de 3. capelle unde 
vicarie so men geyt na dat priorat in der schomaker 
capelle.. Die Lehnsherren waren ftet3 die olderlude van 
dem schowerke. In dem Sapellen-VBerzeichniß von 1568 
wird auh „der Schufter Kappelle mit 1 Altare” aufgeführt 
und 1576 wird noch berichtet, daß durch die Schufter ein 
Stand Hinter dem Chore zu erhalten fe. Auch in dem 
Derzeichnig der Kapellen in der Jakobikirche von 177732) tritt 
noch eine mit der Bezeichnung „Schufter-Kapelle" auf. 

Als Vikare kommen vor: Curd Bordard 1402, 
Meynardus Reinsdorf 1432—1437, Benediktus Have 
1507, Johannes Hoveſche 1504—1508, Ambroſius 
Zacharias 1518. 

25. Johannes Stedyngs vicarie. Im Jahre 
1387 erfcheint in den geiftlichen Verlaſſungsbüchern eine 
vicaria quam dominus Johannes Stedyng: fundavit, 

82) Staatsarchiv zu Stettin: Jakobikirchakten Tit. V sect. la nr. 2. 
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1401 de vicarie de her Joh. Stedyngh stichtede und 1402 
vicario de her Joh. Stedyngh maket heft. Weiter 
wiffen wir von bderjelben nichts. Es ift möglidh, daß fie 
mit einer anderen, deren Gründer uns unbefannt ift, 
identisch ift, doch ift Dies nicht zu enticheiden. | 
26. Vicaria exulum. Das Gründungsjahr diejer 
Bilarie ift ung unbelannt, doch ift e8, wie wir fehen werden, 
wahrſcheinlich, daß fie nicht Lange vor 1390 geftiftet ift. “Die 
Gründer waren die Vettern Heinrich, Peter von Wuffow und 
bes letteren Sohn “fohannes. Geweiht war der Altar „in dat 
loff unde eren unser leven vrouwen, des hylgen crutzes 
unde sunte Katherinen. Exules find befanntlic) in der Sprache 
des Mittelalters die „Elenden”, d.h. die Fremden, für welche in 
den Städten auf das mannigfachite geforgt wurde. Je enger 
die einzelnen Zünfte, Brüderfchaften und fonftige Genofjen- 
Ihaften zufammenbielten, deſto drückender und einfamer war 
die Lage der eingewanderten Fremden. Deshalb trafen fromme 
Bürger allerlei Yürforge für diejelben, forgten für Aufnahme 
derjelben in dazu geftifteten Häujern, mie in dem 1441 in 
der Fuhrſtraße gegründeten Elendshofe,ss) und für das 
Begräbniß der Verftorbenen. Der Priefter an dem Altar der 
Elenden mußte erdighen de doden lychamen der elenden 
unde se beghan met vilgen zylmissen unde commendacien. 
Das Jakobibuch enthält nun eine Urkunde vom 
16. Oftober 1390, in welcher die oben genannten Wuſſow 
befennen, daß nach dem NAusfterben des Geſchlechtes die 
lenware (da8 Batronat) des Altares der Elenden an den 
derzeitigen Prior übergeben fol. Gerade ein Jahr vorber, 
am 16. Oftober 1389 hatte der Prior Albert von Selbe 
eine Urfunde erlaffen, in welcher er das Patronat des Altars, 
welches bisher die Wuffow und der Prior zuſammen beſeſſen 
haben, der Familie überläßt.) Da ung beide Urkunden nicht 
im Original erhalten find, Tiegt bei der Gleichheit des Datums 


3, Friedeborn, Hiftor. Befchreibung I. 9. 91. 
3) Diplom. fam. Wussow nr. 22. 
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die Annahme nahe, daß in einer -derfelben das Jahr falſch 
angegeben ift, daß aljo beide entweder aus dem Jahre 1389 
oder 1390 ftammen. Vermuthlich ift der Altar nicht zu 
fange vorher geftiftet worden, und fand jegt nur eine Auge 
einanderfegung über das Patronat ftatt. In der jogleich zu 
befprechenden Urkunde von 1395 fagen die Wuſſow felbft, 
daß fie den Altar in der Kirche errichtet und gegründet haben, 
Der Altar lag vielleicht in der oben angeführten Wuſſowen⸗ 
Kapelle. Am 31. Januar 1391 transfumirt der Caminer 
Domprobft und bifchöfliche Vikar die Urkunde des Priors 
- Albert und beftätigt die Abtretung der „Lehnmare".35) 

In diefer Angelegenheit enthält das Jakobibuch noch 
zwei Urkunden. Die erfte vom 6. Dezember 1393 ift von 
den beiden Heinrich und Peter von Wuſſow ausgeftellt und 
verfichert dem neuen Prior Friedrich noch einmal den Uebergang 
des Patronat3 nach Ausfterben der Yamiliee Die zweite 
vom 3. Februar i395 haben dieſelben ausgefertigt, und 
erfahren wir aus ihr, daß die Familie nur das Präfentationg- 
recht inne bat, während das wichtigere Nominationsrecht dem 
Prior zufteht. Diefer hatte dem Patrone einen Mann zu 
nominiren, welden dann der Patron dem Biſchof zur 
Inſtitution präjentirte, doh war er an die Perſon des 
nominirten gebimden und durfte feinen anderen präfentiren.?‘) 
In der Urkunde lefen wir, daß die Familie nach dem 
Tode des jegigen Inhabers Hermann den, welchen der 
derzeitige Prior beftimmen wird, präfentiren muß. 

Die Pflichten des Vikars haben wir fchon oben ange⸗ 
geben; in dem Briefe von 1393 wird er noch ermahnt, „dem 
Prior horſam und underdanich zu ſyn yn allen moghelyken, 
erbarn Zaken, alſe de anderen Vycarien ſyn.“ Es iſt auf 
fallend, daß dieſer Altar ſpäter niemals wieder erwähnt wird. 


8) Staatsarchiv zu Stettin: Diplom. fam. Wussow nr. 22. 
Jakobikirch⸗Akten Tit. VI. sect. 1 nr. 1. 

36) Pol. 29. Jahresbericht der Gefellichaft für Pomm. Geſchichte. 
S. 41. 
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Das Vermögen defjelben ift in fjpäterer Zeit mit dem des 
Wuffowen - Altar8 zufammengeworfen. Noch 1705—17108 
fanden lange Verhandlungen wegen der Befitungen beider 
Stiftungen mit der Familie ftatt. Hierbei finden wir auch 
die Angabe aus dem Jahre 1596, daß der Wuſſowen-Kapelle 
14 Gulden tragen foll, melde Beter Wuffowen Wittfrau mit 
fi) genommen bat ihr Gefinde damit zu lohnen. 

27. Vicaria beate virginis wurde 1392 von 
dem Priefter Wilhelm Roden geftiftet und mit einer Summe 
von 300 Mark ausgeftattet.?) Da das Patronat, wie der 
liber S. Jacobi berichtet, dem Rathe zuftand, fo läßt fid 
auch diejer Altar ſchwer von den anderen Nathsftiftungen 
unterfheiden. Die Vilarie befand fi) vor dem Chor zur 
Rechten, wenn man vom Chore herabſteigt. Es ift dieſelbe 
alfo nicht identifh mit der capella beatae virginis, vol 
deren Gründung wir nichts erfahren, die wir aber fchon oben 
beſprochen haben. | 

28. Vicaria S. Antonii eremitae et con- 
fessoris nec non S. Agnetis virginis et martyris 
wurde 1391 geftiftet von demjelben Nikolaus Steberg, 
der ſchon einen Altar in unferer Kirche errichtet hatte (vgl. 
Nr. 15). 700 Mark feßte er für dieſelbe aus und behielt 
das Beſetzungsrecht feiner Familie vor, nach deren Ausſterben 
e3 gleichfalls an den Rath fallen ſoll.ss) ine Identität der 
beiden von Sneberg geftifteten Altäre ift bei der ausdrücklich 
überlieferten Werfchiedenheit der Bezeichnung ausgefchlojjen. 

29. Im Sabre 1401 wird die Moringefhe Bilarie 
in unjerer Kirche erwähnt, diefelbe befaß damals Beter 
Wardenberg. 1412 war Kerſten Greifenhbagen Inhaber 
der vicarie, de de moringsche gemaket heft, welcher 1412 
noch im Befig der moringhischen allmissen auftritt. 1414 
wird ein Herr Bernd Moringhe, 1419, 1425 und 1426 


37) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 Fol. 176. 
5), Staatsarhiv zu Stettin: Archiv der Stadt Stettin Tit. I 
gen. 1 nr. 3. | 
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Herr Peter Moringhe erwähnt. Vielleicht waren fie die 
damaligen Inhaber der Stiftung der Yamilie Moringe, über 
deren Gründungszeit nichts befannt ift. 

30. Vicaria S. Trinitatis. 1402 gründeten 
Johannes Reſyn und Heinrich Prilop diefe Vikarie. Das 
Patronat ftand den Proviforen der Brüderjchaft S. Trinitatis 
zu. Häufig begegnen wir diejer vicarie der hilgen dreval- 
dicheit in den ftädtifchen Verlaffungsbüchern: 1403, 1405, 
1407, 1417, 1419, 1432, 1450, 1454, 1506. 

Als Vikare erfcheinen bier thätig: Gherd Brumer 
1419—1432, Stenzlaff 1490, Johannes Spantfom 
1498— 1506, Steffen Schmidt 1515. 

31. Schöffen-Bifarie.e Am 17. März 1404 er- 
richtete der Bürgermeifter Heinrich Wobbermyn zu Stettin mit 
Erlaubniß des Priors Friedrich einen Altar in der Jakobi⸗ 
firhe gegenüber dem Zaufftein nad) Norden zur Ehre Gottes 
und des Apofteld und Evangeliſten Johannes und fundirte 
denfelben mit 300 Marf Einfommen. Ueber das Patronats- 
recht wird beſtimmt, daß es nach jeinem Tode an feine Erben 
und nad) deren Ausfterben an die Schöffen zu Stettin über- 
gehen ſoll.ss) Die bifchöfliche Beſtätigung erfolgte in dem 
jelben Jahre. 

Ob diefe Stiftung jemals an die Schöffen gekommen 
ift, ift zweifelhaft, doch hatten diefe jedenfall3 auch ſchon vor- 
ber eine Vikarie in der Kirche, welche in der Rathskapelle 
ihren Pla hatte. 1398 tritt diefelbe zum erften Male auf, 
dann 1411, 1423, 1503, 1514, 1532, 1534. Noch 1596 
geben die Schöffen als ihr Benefizium in der Kirche an: 
150 Mark, 100 Gulden, 100 Gulden, 300 Marf, doc wohl 
das Vermögen ihrer alten Stiftung. 

Als Inhaber diefer Stelle werden genannt: Hermann 
Wobbermyn 1398—1416. Johan Sten 1401—1411. 


39) Staatsarchi zu Stettin: St. A. P. L. Tit. 103 nr, 10 Fol. 
177. 198. 
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Diderit Bochin 1423—1428. Johann Amelund 1439 
bi8 1444. Bernt Rutgart 1503. Caspar Wiger 1534, 

32. Vicaria S. Theobaldi et Appoloniae. 
Der liber S. Jacobi berichtet, daß 1407 die Schmiede Dielen 
Altar gegründet haben. Die Stiftungsurfunde ift und er 
balten.40%) Diefelbe ift datirt vom 21. Juli 1407, und in ihr 
erflären die magistri et seniores operis fabrorum, daß fie 
mit Einwilligung des Prior in der St. Jakobikirche einen 
Altar zu Ehren des heiligen Theobaldus und der heiligen 
Appolonia errichtet haben. Für denfelben fetten fie 24 Marl 
jährliher Einfünfte aus, welche der Altarift am Martinstage 
erhalten fol. Das Beſetzungsrecht wird den Schmieden vor- 
behalten. Zum Schluß folgt die Beftätigung des Altars 
durch den Prior. 

Nach den Notizen der Verlaffungsbücher Tag die Vifarie 
tegen der gerwekamer“!) ouer unde an der kordor be 
legen. Im Jahre 1409 heißt es auffallend von einer vicarie 
de de smede willen stichten in s. J. k. Vielleicht war die 
am 21. Juli 1407 ausgefprochene Stiftung noch nicht wirklich 
fertig geworden. 1411, 1417, 1421, 1426 und 1428 wir) 
der smede vicarie erwähnt, dar de smede lenhern to sint. 

Es fcheinen nun fpäter die Schmiede noch einen Altar 
gegründet zu haben, denn im registrum episcopatus Camin. 
finden wir, daß am 2. Yuli 1490 auf Präfentation der 
oldermanni operis fabrorum zu der Vikarie dei sueque 
matris necnon beatorum Petri et Pauli Jacobique maioris 
Apostolorum, decem milium militum et S. Katherina® 
Johannes Bolemann nah dem Tode des Johannes 
Brun inftituirt ift. Die Bezeichnung ift doch zu verſchieden, 
als dag wir bier an einen und denfelben Altar denfen könnten. 
In dem „Verzeichniß der Altare und Kappellen in Sanct Jacobs⸗ 
. firde ahm 5 MpriliS anno 1568 den Herren Bifitatorel 


40) Staatsarchiv zu Stettin: Stadt Stettin nr. 56. 
41) gerwekamer, gerkamer ift die Safriftei. Otte, Handbuch der 
firhl. Kunſtarchäologie I S. 104 f. 
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überreichet worden" finden wir nur erwähnt „über ahm Kohre 
die, andere Kappelle mit 1 Altare den Schmieden gehörendt." 

Als Vikare find hier thätig: Jakob Poppendorf 
1432, ©erd 1450, Hans Bette 1505—1506, Johann 
Eggeften 1510. 

33. Wollin-vicarie. 1403 begegnet uns in einem 
der Berlaffungsbücher die Notiz: vicarie de Hans Wollyn 
ghemaket heft to sunte Jacobe. Wir wiffen von diefer 
Stiftung weiter nichts. 

34. Vicaria S. Mariae Magdalenae Der 
Hber S. Jacobi enthält eine Urkunde vom 16. Mai 1407, 
in welcher der Bürgermeifter Johannes Treptom (} 1416) 
für ih und feine Erben befennt, daß der Bamberger Abt 
Wilhelm mit Einwilligung des Priors Friedrih ihm und 
feinen Nachkommen das Patronats- oder Präfentationgrecht 
zu dem Altar feiner Vikarie S. Mariae Magdalenae über- 
tragen habe, welches nach Erlöfchen des Gejchlechtes an den 
Prior übergehen ſolle. Diefe Urkunde macht wahrjcheinlich, 
dag die Stiftung des Altar nicht lange vorher gejchehen ift. 
Doch wahrſcheinlich fchon vor 1405, da der in der Urkunde 
erwähnte Bamberger Abt Wilhelm von Wolffesdorff am 
8. April 1405 ſchon verſtorben iſt. Derſelbe hatte alſo ſchon 
früher ſeine Zuſtimmung zu der Stiftung und den Feſt⸗ 
fegungen über das PBatronatsrecht gegeben. Dazu kommt, daf 
wir 1407 in einem der geiftlichen Verlaffungsbücher erwähnt 
finden de vicarie de Hans Treptow gemaket heft to sunte 
Jacobe in Sneberg capellen in deme nyen kore to der 
wedeme wert und 1408 de vicarie de Hans Treptow heft 
gemaket in dat suden in dem nyen kore Noch 1532 
tritt die Vikarie Marie Magdalenen auf mit der näheren 
Ortöbezeichnung: an der chordore recht iegen dem priorat 
ouer belegen. Im Jakobibuch finden wir die Notiz, daß 
der Altar vor der Marienfapelle fich befand. Daraus ergiebt - 
fi) num, daß diefe an der Süpdfeite der Kirche dem Priorate 
gegenüber lag. Der Schreiber des liber S. Jacobi fekt 
weiter zu, daß im “fahre 1473 nur noch ein Nachkomme des 
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Bürgermeifter8 übrig fei, Otto Treptow vom Orden des 
heiligen Sohannes, nad) deſſen Zode das Beſetzungsrecht au 
den Prior übergehen werde. Diefer Otto Treptow ordinis 
S. Johannis Jerosolomitani confrater bat aber noch Tängere 
Zeit gelebt, wir begegnen ihm noch 1490.*2) 

Vikare, welche an diefem Altare thätig waren, werden 
erwähnt: Gerd Borke 1407—1403, Jakob Nyebur 1443, 
Gregor Bulenberd 1448, Martin Kacftede 1473. 

35. Bäder-Pilarien. 1) 1408 ftifteten Johannes 
und Adelheid Pinnow die Vikarie des heiligen Philippus 
und Jakobus, deren Bejegungsrecht nach dem Jakobibuch den 
Bädern zuftand. Nach einer Notiz*?) hatte diefelbe TO Mark 
Einfünftee Der Altar befand fih in der Kapelle, melde 
benen, die zum Priorat herausgingen, zur Linken am nächften 
war. Yun den geiftlichen Verlaffungsbüchern fommt 1410 
eine Vifarie vor, de Hans Pynnow maket heftl. Wenn wir 
aber fchon 1404 und 1406 Pynnowes almissen oder her 
Pynnowes vicarie finden, fo kann fich diefe Nachricht kaum 
auf unjere Stiftung beziehen, vielleiht ift hier Pinnow der 
Name eines Vikars. 2) 1419 gründete Jakob Goldſchmidt 
zwei Pifarien 3® Ehren der beiligen Dreieinigfeit und fekte 
für diefelben 700 Mark aus, das Patronatsrecht hatten die 
Bäder. 3) 1457 ift eine Bifarie von Hieronymus Gere- 
mann und feiner Ehefrau Mechtildis geftiftet und mit 
450 Mark ausgeftattet, deren Patronat die Bäder inne hatten. 
Der Altar war hinter dem Hochaltar belegen. 4) 1508 ftiftete 
Barbara Simon weftlid) von der Annenkapelle eine Vifarie, 
welche 600 Marf erhielt. Das PBatronat follen nad) dem Tode 
der Stifterin die Bäder erhalten. 5) 1510 ift von der 
Wittwe des Johannes Vurpal eine Vifarie beatae virginis 
mit einem Kapital von 600 Marf (36 Mark jährlicher Rente) 
geftiftet, deren Patronat die Bäder erhalten.) Diefe Stiftung 


42) Rlempin, Diplom. Beiträge ©. 26. 
43) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Fit. 103 nr. 10 Fol. 19. 
4) Staatsarchiv zu. Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 Fol. 18. 
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wird auh in den ftädtiihen Verlafjungsbücern 1510 als 
vicarie bestiftet van der Hans Furpalschen up der 
repsleger altar. 

So haben biernad) die Bäder ſechs Vikarien in der 
Jakobikirche gehabt. Schon oben wurde eine capella pistorum 
erwähnt, und in diejer find die Altäre, wenn es mehrere 
gewejen find und nicht an einem die verjchiedenen Vikare 
thätig waren, gewiß gewejen. Die Kapelle lag dann neben 
der Annen-Kapelle im neuen Chor an der Südfeite der Kirche 
neben der Thür nach dem Priorat. In dem Verzeichniß von 
1568 wird der „Wittbeder Kapelle mit einem Altare ahnn 
der einen und erften jeidt der Brioratthüren belegen” aufgeführt. 

Bilare werden hier nur genannt: Valentin Berg 
1510—1513, Peter Thyde 1521—1523. 

36. Van der Dollen-Capelle. 1409 wurde von 
den Brüdern Hartwig, Winand und Buffo von Dollen 
eine vicaria decem milium militum, Annae et Magdalenae 
geftiftet, in der mitteljten Kapelle zur Rechten der Thür, 
welche zum Briorat führt. 1411 und 1412 wird in einem 
der geiftlichen Berlaffungsbüchern die vicarie erwähnt, de 
Busse van der Dolle stichtet unde maket heft. In diejer 
Kapelle ift nach 1500 nod eine andere Vikarie von einem 
Bifar Korenz Brandenburg gegründet worden, denn 1508 
finden wir eine vicarie in Busse Dollen capelle, de her 
Laurentz .nyge gefunderet heft. Derfelbe tritt 1509 als 
Bifar in Busse van der Dollen capelle und 1510 als 
patron unde lenher eyner vicarien, welke he suluest 
funderet heft in Busse van der Dollen kapelle und 1511 
al3 lenher der vicarien, de he gestichtet heft to dem 
chore auf. | 

ALS Vikare find hier thätig: Moll 1411—1412, Albrecht 
Schröder 1436, Lorenz Brandenburg 1508—1511. 

37. Vicaria S. Crucis Der liber 8. Jacobi 
berichtet, daß dieſe Vikarie 1411 von Wedego Blote 
gegründet jei, deren Bejegungsrecht nach dem Tode der Erben 

Baltiſche Studien. XXX VIE. 4. 29 


450 Dr. Wehrmann: 


an den Prior übergehen fol. Vier Gründungsurfunden haben 
dem Schreiber vorgelegen, eine vom Prior, die zweite von 
Wedego, die dritte vom Biſchof Magnıs von Camin und die 
vierte vom Abt Yambert in Bamberg. Nur die erjte jcheint 
uns erhalten zu fein und liegt im Staatsardhiv zu Stettin 
vor.) Diefelbe ift datirt vom 4. März 1411; der Prior 
Conrad befennt dort, daß er dem Stettiner Bürger Wedego 
Plote die Erlaubniß gegeben habe einen Altar des heiligen 
Kreuzes zu errichten. Derfelbe habe 20 Mark erhalten, und 
müffe ter Priefter für das Seelenheil des Stifter und feiner 
Vorfahren Meffen leſen. Das Patronatsreht erhält nad) 
Aussterben des Gefchlechtes der Prior, welcher bei eingetretener 
Balanz innerhalb zweier Monate die Stelle bejegen muß, 
widrigenfall3 das Recht an den Rath übergeht. Die Urkunde 
enthält dann weiter noch Beitimmungen über die Stellung. 
des Vikars zum Prior. In den Jahren 1419 —1428 fommen 
zahlreich Verlaſſungen Hans Plotes uppe her Nicolaus 
Rehornes vicarien behuff vor, die ſich wohl auf diefen 
Altar beziehen. 1444 wird die Vifarie des hilghen crutzes 
genannt. 1457 bat nah dem liber S. Jacobi Georg von 
Maſſow mit Einwilligung des Biſchofs Henning von Camin 
16 Mark Einfünfte zu diefer Vikarie binzugelegt. _ 

In den Kirchen: Vifitationsaften finden wir folgende 
Notiz: „Die Hafen haben produciret eine fundation, -da die 
Alterleute ire8 Werkes haben gegeben 50 fl. zum Altare 
©. Crucis für der Wullenweber-Capelle und behalten ſich 
für das Juspatronatus anno 1497. Sie haben diefes Bene- 
fiium gemehret um 25 fl., thut in Summa 300 Marl, 
jährlich 18 Marl. Es gehöret dazu ein Kelch 25 Lot, der 
verfauft das Lot um 28 gr. Das Geld ift vorhanden, auch 
die Ornate neben einem Crucificr von 8 Lot." 4%) Hiernach 
haben aljo die Hafen, d. i. die Höfer an diefem Altar eine 


#5) Stadt Stettin nr. 57. 
46) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. J. Tit. 103 nr. 10 Fol. 197. 
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Stiftung gemacht, in Folge deren fie ein Anrecht an das Patro- 
nat hatten. 

In dem Verzeichniß der Kapellen und Altare von 
1568 finden wir einen Altar, den vor der Raths-Kapelle 
am Pfeiler die Hafen gehabt haben. Danach hat der Altar 
mitten in der Kirche geftanden, was mit der Bemerkung von 
Diter”) ftimmt, der jagt, daß der Altar s. orucis regel- 
mäßig unter den Scheidebogen zwiſchen Chor und Schiff 
gejtanden babe. 

38. S. Alexius-vicarie wird nur einmal 1415 in 
den geiftlihen Verlaſſungsbüchern erwähnt und als Inhaber 
Paul Drezen genannt. Sonft ift nichts über diefelbe befannt. 

39. Vicaria Thomae, Katharinae et Bar- 
barae wurde von Heinrich Hogenholt gegründet und zwar 
1418 ohne Einwilligung des Priors, welcher diefe erft zwei 
jahre jpäter gab und die Stiftungsurfunde durch den bifchöf- . 
lihen Brinzipal Johannes Wulfard vidimiren lief. Der 
Altar befand fich in der kleinen Kapelle nahe bei dem rechten 
Horn (d. 5. Seite) des Hochaltars. Eine Bilarie in der 
Heinen Kapelle wird 1513 erwähnt, deren Lehnsherren bie 
provisores vicariorum find. 

40. Vicaria S. Matthiae, XI. milium militum 
et omnium sanctorum wurde 1419 von Heinrich Prilop 
und feiner Gemahlin Mathilde geftiftet. Aus demjelben Jahre 
finden wir in den Verlaffungsbücdhern erwähnt die vicarie 
de Hinrik Prilop suluen maket heft. Auch noch 1521, 
wird fie angeführt ald belegen vor der wulewever capelle 
gefunderet van Hinrik Prilop und ein anderes Mal mit 
dem Zuſatz da nu tortid her Joachim Khule eyn besitter 
unde vicarius is. Das Batronat hatten damals die vor- 
stender von sunte Jacobe.“®) 

41. Vicarie des hilgen lichames. Nah An 
gabe des Jakobibuches wurde 1421 die vicaria corporis 

47) Handbuch der kirchlichen Kunftarchäologie I ©. 130. 
48) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P.I Tit. 103 nr. 10 Fol. 171. 
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Christi gegründet, deren PBatronat der Prior Hatte. Diefe 
Notiz bezieht fich doch ohne Zweifel auf die fehr Häufig ge- 
nannte vicarie des hilgen lichnames oder dar des hilgen 
lichames loff to licht. Der Stifter wird uns im liber 
S. Jacobi nicht angegeben, doch finden wir 1421 in den 
Berlafjungsbüchern eine vicarie de her Johan Steen grhe- 
maket heft in de ere des hilgen lichames. Dieſer Johann 
Steen war Vikarius und tritt als folder 1401—1415 auf 
an der vicarie der scheepen. Es fcheint demnach, als ob 
er der Stifter diefer Vifarie ift, wenn es nit, was nod) 
wahrjcheinficher ift, in der Kirche mehrere Stiftungen zu 
Ehren des Heiligen Leichnames gab. Nirgends erfcheint, wie 
es nach dem liber S. Jacobi der Fall fein müßte, der Prior 
als Batron, fondern den verjehiedenften Namen begegnen wir: 

1509 des hilgen lichames vicarie: Bertram Sunnen- 
bergesche, Henn. Wardenberch, Borgermester Jac. Hogen- 
holt, Hans Loitz. 

1510 to des hilgen lichames laue: Hans Loitz als 
vormunder Clawes Gobels unde de Bertram Sunnen- 
bergesche. 

1522 de Bertram Sunnenbergesche unde Clawes 
Gobel unde Wardenberch. 

1522 Bertram Sunnenbergesche unde ere broder- 
kyndere ock Clawes. 

Diefe vier Male erfcheint die Vifarie mit beftimmter 
Bezeichnung, nun finden wir aber außerdem bei nicht näher 
angegebenen Stiftungen diefelben oder ähnliche Perfonen im 
Beſitz des Batronats. So erfcheint außer den ſchon genannten 
in Berbindung mit denfelben Jakob Hogenholg 1498, 
1505, 1509, 1512, 1517, 1521, 1522, Hans Schulte 
1501, Michel Loitz 1493,*%) 1496, deifen Wittwe 1522, 
Johann Rofom 1492, 1493, 1505. Das Batronatsver- 
bältniß bei dieſer Vikarie oder vielleicht beſſer bei dieſen 


9) Bol. Klempin, Diplom. Beiträge ©. 68. 89. 9. 
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Bilarien ift demnach durchaus unklar, doch war es jedenfalls 
ein Yamilienpatronat. 

In dem Verzeichniß der Altäre von 1568 erjcheinen 
zwei Kapellen, bezeichnet als Hohenholger, Loitzen und Mil- 
denken Kapellen. Gehören dieſe vielleicht auch hierher ? 

ALS Ort wird angegeben tegen dat kor so men geyt 
na dat priorat (1498), oder tegen dem rathstole under 
dem predickerstole (1503) oder achter dem predickerstole 
(1506) oder in der nehisten capelle so men uth deme 
kore geyt na deme priorat to der rechten hant (1505), 
alles Bezeichnungen, die zu einander paffen fünnen. 

Bon Vikaren gehören muthmaßli hierher: Albert 
Zubbegomw 1421, Ewald Loitze 1478, Henning Rofow 
1492, Hermann Roggow 1492—1493 (F), Doctor 
Conrad Jadeke 1493, 1495, Peter Havemann 1496, 
1505, Jürgen Lyndefe 1501—1522, Magifter Johann 
Bifhufen 1504, Johann Blute 1506, Wardenberdh 
1509, Beter Kyn 1512, 1517, Nikolaus Schapow 1521, 
Jakob Zebelmann 1522. 

42. Draker-Vikarie. Friedebornso) berichtet, daß 
1425 die Marien-Brüderfchaft von Drakör in der Jakobs—⸗ 
firhen einen Altar geftiftet und mit jährlichen reditibus 
und Hebungen verjehen habe. 1506 gab ein Mitglied der 
Kompagnie 300 Marf zu diefem Altar, und bei den Kirchen- 
vifitationen von 1568 und 1596 mußten die Drafer ihr 
Kirchengeräth, Meßgewänder, Bilder, Kreuz u. a. abgeben.5!) 

Hierher gehört aber auch noch eine andere Stiftung, 
Schon vor 1425 hatte der Stettiner Bürger Lorenz vom 
Berge und feine Ehefrau Adelheid eine Kapelle in der Kirche 
errichtet, welche dem heiligen Bartholomäus geweiht war. 
Nah dem Tode ihres Gatten befennt dann Adelheid in einem 
Brief an den Bifhof Sigfried von Camin vom 14. Sep- 
tember 1425, daß fie mit Einwilligung des Prior und des 


50) Hiftor. Beichreibung I. 104. 
5) Blümde, Balt. Stud. XXXVI ©. 264 f. 
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Vikarius an dem Bartholomäus-Altar, Conrad Heggefternften, 
500 Dart gegeben babe zur Errichtung einer neuen Vikarie 
an diefem Altar ad laudem et honorem omnipotentis dei 
et beatissimae dei genetricis virginis Mariae, sancti 
Thomae apostoli, Mariae Magdalenae, necnon sancti 
Mauritii sociorumque eius. Die Urkunde enthält ferner 
jehr eingehende Beftimmungen über die Verwendung der 
Einkünfte, den Dienft des Vikares, deffen Verhältnig zum 
Prior u. ſ. w. Das Patronatsrecht aber will die Stifterin 
bei ihren Lebzeiten felbft verwalten, nad) ihrem Tode foll es 
an Thomas Sluter und nach deſſen Abjcheiden an die provisores 
et oldermanni fraternitatis vulgariter dietae de drakorvar 
‚in Stettin übergehen.5?) Wir haben bier aljo einen zweiten 
Altar, welcher den Drafern zukommen fol. Es lag derjelbe vor 
dem Chor. 1425 wurde Vikar dort Kaspar Lilienvot. 
43. Schneider-Bilarie. 1425 haben die Alterleute 
des Schneiderwerfes mit 450 Marf eine Vikarie geftiftet, wie 
bei der Kirchenvifitation von 1568 angegeben wird.) Doch 
muß das ſchon etwas früher gefchehen fein, denn 1418 und 
1421 wird die schroder vicarie in den geiftlichen Ver—⸗ 
lafjungsbüchern erwähnt, ebenſo fpäter 1427 und 1487. In 
dem lekten fahre wird ihre Lage angegeben vor der gerwe- 
kamer belegen, und noch 1568 heißt es: „ahn und für der 
Gerpfahmerthüre der Schneider - Altar geftanden neben der 
Kalenmarkts Thüre.“ Ebenfo erjcheint die Kapelle 1573 an 
der Nordfeite bei der Gervefanmerthüre belegen. Demnach 
lag die Safriftei wohl ſchon dort, wo fie heute ift, links vom 
Hodaltar, und derjelben nad Norden zu gegenüber die 
Schneider-Rapelle, welche noch 1777 erhalten war,5*) nachdem 
fie dem Schneidergewerf am 7. November 1573 gegen einen 
jährlichen Kanon von 2 Gulden aufs Neue verfchrieben war.) 


52) Die Urkunde ist abgedrudt bei Schöttgen u. Kreyſſig III. S. 91f. 
58) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P.I Tit. 103 nr. 10 Fol. 201. 
54) Ebenda: Jakobikirchakten Tit. V sect. la nr. 2. 

66) Ebenda: St. A. P. I Tit. 103 nr. 17 vol. L 
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44. Bergholg-Kapelle. Der liber S. Jacobi be 
richtet vom Jahre 1426, daß Heinrich Bergholg eine Vikarie 
S. Petri, Pauli, Thomae, Jacobi apostolorum Johannis 
et baptistae et evangelistae, Barbarae, Gertrudis et 
Dorotheae in der capella Bergholtz gegründet hat. In 
den DVerlaffungsbüchern erjcheint einmal im Jahre 1432 die 
vicarie, de Hinrik Bergholt funderet heft. 

45. Wulfen-Kapelle. In demfelben Jahre 1427 
ftiftete der Stadtlämmerer Nicolaus Wulf eine Vikarie der 
Heiligen Petrus und Paulus, Georg, Helena und Maria 
Magdalena. Ermwähnt wird die Wulfen Kapelle 1498, 1500, 
1515 und ‚zwar immer bei Gelegenheit einer fonft nicht be- 
fannten vicarie belegen vor der wuluen capelle, zu der 
der Prior Lehnsherr war. Inhaber diejer Vikarie waren: 
Johann Wodarth 1498, Lorenz Brandenburg 1500, 
Gregor Dedelow 1515—1517, 

In dem registrum episcopatus Caminensis Wird 
eine vicaria perpetua in unferer Kirche erwähnt, zu welcher 
die Brüder Markus und Johannes Wulf den Peter Knygghe 
an Stelle des verftorbenen Borhard von Güntersberg 
präfentiren. Derjelbe wird am 17. März 1491 inftituirt.?6) 
Diefe Notiz bezieht fich unzweifelhaft auf die Wulfenfapelle. 

Ein Bilar Erasmus Wulf fommt ohne nähere 
Bezeihnung in einer Verlaffung von 1433 vor. 

46. Vicaria S. Petri et Pauli Theobaldi Annae 
Katharinae ift 1427 von den Schuhmacher-Gejellen geftiftet, 
doch nicht wie die Stiftung der Wollenweber-Gefellen an dem 
Altar der Zunftmeifter, fondern an einem eigenen. Denn 
1568 wird der Altar, der den Schuhfnechten zuftendig ift, 
mit aufgeführt. 

47. Altare praedicatorum ift nad) dem Jakobibuch 
1427 geftiftet, doch ift bei dem Mangel an jeder anderen 
Nachricht die Sache ganz unklar. Wer find die praedi- 
catores? 

j 56) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 39. 
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48. Beringer-vicarie. 1434 finden wir in dem 
erften geiftlichen Berlaffungsbuch: mester Jacobe Westuals 
vicarie, de he heft to lene van Pawel Beringher, und 
1436: Pawel Beringhere lenher der vicarien de nu her 
Jacob Westual heft in sunte Dorotheen capelle.. Aus 
diefen beiden Notizen können wir allerdings noch nicht fchließen, 
dag die Familie der Beringer eine eigene Vikarie in der 
Kirche gehabt habe, wenn dies auch ſehr wahrfcheinlich ift. 
Eine beftimmte Angabe finden wir erjt 1512: vicarie de 
her Mathias Beringer, Anna unde Magdalena sustern 
unde brodere gemaket unde funderet hebben. Bier ift. 
der Mathias zugleich Vikar. 1568 werden auch noch auf— 
geführt: „der Beringer Kapelle ahn der Gervfahmer belegen 
mit einem Altare” und „der Beringer andere Kapelle mit 
einem Altar.” 

49. Knochenhauer-Vikarien. 1434 ftiftete Gertrud, 
die Wittwe Hermann Großvins, und ihr natürliher Sohn 
Herr Peter Schulg eine Vilarie, welche 400 Mark erhielt. 
Das Patronat follte nach dem Tode der Stifterin und ihres 
Sohnes der Magifter Werner Gryper und dann das Knochen⸗ 
hauergewerf erhalten.5”) 

Die Alterleute des „Knakhawer Gewerkes“ gründeten 
am 14. Oktober 1438 felbjt eine Vikarie zu Ehren des 
Märtyrers Adalbert und des heiligen Biſchofs und Bekenners 
Ehrifti St. Otten und der heiligen Yungfrau Margarethen. 
Der Altar erhielt 36 Mark auf Häufern und liegenden 
Gütern und A450 Markt Goldes und Hatte im Ganzen eine 
jährlihe Hebung von 36 Marl. Das Patronat behält fid 
das Gewerk vor.5?) 

1480 finden wir knakwerkes vicarie sunte Andreas 
altare vor dem olden torne belegen. 

Als Vifare waren bier thätig: Nifolaus Krufe 1452, 
Johannes Langhals 1454, 1457, Nikolaus NRuloffted 


57) Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 f. 201. 
58) (Shenda Fol. 185. 
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1480, Ulrich Stoppelberg 1511. Noch 1542 fommt eine 
Vikarie allerdings ohne Angabe der Kirche im Stadtbuch vor, 
deren Patrone die Knochenhauer find. Vikar ift Caspar 
Meier. 

50. Rodinger-vicarie. 1435 Iefen wir in dem 
geiftlihen Verlaſſungsbuch von einer Vikarie, de Clawes 
Rodingher nyge maken will. 1501 tritt Chriſtof Ro- 
dinger als ein Lehnsherr und Vikarius der roraten misse 
vor dem kore tegen der capelle belegen. Derfelbe Chriftof 
Nodinger erfcheint 1499 als Inhaber der Goltbeken-Vikarie. 
1504, 1508 und 1512 treffen wir feinen Sohn Claus als 
Patron der roraten misse und als Bilare Johann Saß 
(1504) und Johann Kroger (1509—1515). Die Vifarie 
wird auch genannt rorate Marien misse oder einfach Marien 
misse, weil der Vikarius die Verpflichtung hatte die Meife 
rorate coeli abzuhalten, die Dieffe van der bodescap der 
iuncvrowen Marie ene Muder Jhesu Christi unses hern 
dy sik anhevet rorate coeli etc. ine eigene Brüderjchaft 
für Abhaltung dieſer Meſſe wie in Stargard beftand bei 
unferer Kirche nicht.59) 

5l. Batstover-vicarie. 1437 wird eine Vikarie 
de8 Merten Schryver erwähnt, zu der die batstover 
Patrone find. Dies find die Inhaber der Badeftuben, deren 
ed in Stettin mehrere gab.) Diefelben jcheinen bier mit 
den Barbieren in einer Zunft vereinigt geweſen zu fein, jo 
daß ſich wahrfcheinlich auf dieje Stiftung die Notiz von 1596 
bezieht, daß die Balbiere eine Kapelle in unferer Kirche gehabt 
haben.) In anderen Städten, wie 3. B. Lüneburg waren 
die beiden Zünfte getrennt.s2) 


59) Schmidt, Gefchichte der Kirchen und geiftlichen Stiftungen Star: 
gards ©. 29. 124. 

60) Vol. Lemcke, die älteren Stettiner Straßennamen ©. 38 f. 

61) Staatsarhiv zu Stettin: St. A. P. I Fit. 103 nr. 17 vol. II. 

62) Bodemann, Die älteren Zunfturfunden der Stadt Liineburg. 
©. XIII. 


458 Dr. Wehrmann: 


52. Kramer-Vikarie. 1437 wird im Stabtbud) 
angeführt der kremer vicarie, welche aber fchon älter fein 
muß und als vicaria institorum fchon früher vorlommen wird. 

53. Rannengießer-Vifarie Im Jahre 1433 wird 
zum erflen Male der kannegheter vicarie erwähnt, ebenfo 
begegnen wir ihr 1455, 1490, 1499, 1507 und 1512. 

Im Sabre 1490 werden auf Präfentation der Kannen⸗ 
gießer zu der Bilarie, welche durch den Tod des Walter 
Hovener erledigt war, Beter Schulte und Peter Kannen: 
gheter inftitwirt.) Demnach fcheinen an dem Altar der 
Innung zwei Vilare thätig gewefen zu fein. 

In dem Berzeichnig der Altare von 1568 finden wir 
an erfter Stelle einen Altar am mittelften Pfeiler an ver 
Wuffowen-Fapelle den Kannengießern gehörend erwähnt, doch 
ihon 1596 geben fie zu Protofoll, daß fie von feiner 
Stiftung wiffen. 

Bon Vilaren waren an dieſem Altar außer den jehon 
genannten thätig: Peter Schulte 1438, Johannes der 

Bogt 1507, Johannes Gulige 1512. 
' 54. S. Margareten-Capelle wird fehr häufig 
genannt, doch können wir über die Altäre, die in derſelben 
fih befanden und über das Patronat nichts beftimmtes jagen. _ 
Zuerft begegnen wir 1450 einer vicarie in S. Margareten 
capelle. Diefelbe lag nach einer Notiz von 1511 achter 
deme kore na deme priorat werth al® de andere capelle 
van der dore to und zwar achter Mariencapelle (1516) und 
vor der Wussowen capelle (1505). Noch andere Bilarien 
werben in derfelben genannt, doch mit näherer Angabe nur 
1498 der Goltbeken vicarie an der siden tegen dat 
priorat ouer belegen, deren Patrone die Yamilie der Colt: 
befen find (1490, 1496, 1498, 1511). Vielleicht ift dies 
die vicarie der hilgen drie konige, weldje 1469 als im 
Patronat des Bürgermeifter Claus Goltbef erwähnt wird. 
Diefelbe beſaß damals Bruno Wardenburg. Sonft treten 

62) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 9. 





Geſchichte der Jakobikirche in Stettin. 459 


auch Jakob Hogenholg und Hans Loitz in den “Jahren von 
1503-—1518 wiederholt als Lehnsherren einer Vikarie in 
diefer Kapelle auf. Ob etwa als Vertreter des Rathes oder 
irgend einer anderen Genofjenfchaft, ift unficher. 

Als Vikare waren in. diefer Kapelle thätig: Hermann 
Saffendorf 1407— 1418, Roloff Wolzekow 1418— 1427, 
Johannes Lubom 1450—1451, Johann Krufe 1453 — 
1455, Johann Kone 1490 - 1506, Schulte 1494, 
Chriſtian Rodinger 1498, Jakob Genelmann 1503, 
Michel Schmidt 1504, Johann Rene 1505, Johann 
Schele 1516—1518. 

55. Schüten-PVilarie. Im registrum episgopatus 
Caminensis leſen wir, daß am 20. Yuni 1491 auf die 
Präjentation der oldermanni ghulde sagittariorum zu der 
Vikarie in honorem omnipotentis dei sueque genitricis 
ac sancti Martini, welche durch den Tod des Peter Falke 
erledigt war, der Presbyter Otto Reghedanz inftituirt ift.%) 
Die gewöhnliche Bezeichnung war Sunte Mertens altar dat 
ock het der Schutten altar. Eine Vifarie an diefem verleiht 
1503 der Rath dem Thomas Fuhrmann. Zu diefer Stelle 
bat der Rath 30 Marf Nenthe auf acht Hufen in Selchow 
gefauft und verleiht derjelbe dieje Vikarie. Außer den acht 
Hufen in Selchow follen dazu noch vier Hufen in Zantom 
gehören.®d) ine andere Bilarie der Scügen wird 1500 
mit der Bezeichnung des hilgen lichames erwähnt. Ob 
diefelbe auch zu dem St. Marting-Altar oder einem andern 
gehörte, ift zweifelhaft. 1505 begegnen wir noch einmal dem 
altare der schutten. 

56. Annen-Kapelle. Obgleich diefe Kapelle ohne 
Zweifel älter ift, begegnen wir ihr in den Verlaſſungsbüchern 
nur in den Jahren 1496 und 1508. Sie befand fich neben 
der Bäder-Kapelle nad) Often zu. Der Altar Sanctae Annae 
wird auch in dem registrum ep. erwähnt, denn 1493 wird 

%4) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 48 f. 
65) Staatsarchiv zu Stettin: Jalobilirch- Akten Tit. II sect. Za nr. 17. 
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auf Präjentation der Proviforen zur einem beneficium manuale 
an dem Altar nad) dem Abfcheiden de8 Mathias Mieten 
der Joachim Kule inftituirt.*6) Jedenfalls befand fich doch 
diefer Altar in der Annenfapelle. \ 

57. Haken-Vikarie. Auch das Werf der Hafen 
d. i. der Höfer, welche den Sleinhandel mit Lebensmittel 
betrieben, batte feinen Vikar in unferer Kirche. 1501, 1513 
und 1523 werden die olderlude de hakwerkes als Patrone 
einer Bifarie in sunte Jacobe erwähnt, an der 1501 Lorenz 
Brandenburg, 1513 und 1523 Peter Tyde Vikare find. 
1568 wird noc angeführt, daß vor des Nathes Kapelle am 
Pfeiler „die Hafen einen Altar gehabt haben. Weber eine 
Stiftung der Hafen am Altare s. crucis haben wir ſchon 
oben gejprochen (vergl. u. Nr. 37). 

58. Wantsnider-vicarie wird zuerft 1502 to 
deme altare vor deme kopmannen stole und ebenfo 1503 
erwähnt. Als Lehnsherren treten die olderlude der want- 
snider und des gemeynen kopmannes auf. Die Gilde 
der Gewandfchneider hatte fich 1466 mit ben Kaufleuten in 
der Form verbunden, daß beide Gilden der Segler und der 
Gemwandfchneider zuſammen acht Alterleute hatten und ges 
meinfam das Seglerhaus benugten.s”) Vielleicht haben wir 
es bei dieſer Vikarie noch mit einer Stiftung zu thun, welde 
vor diefer Bereinigung erfolgt war. 

59. Loitzen-Vikarie. Die hoch angejehene Familie 
der Loigen finden mir in vielfacher Beziehung zur Jakobi⸗ 
firhe. Wir haben oben fchon wiederholt ein Glied dieſes 
Haufes als Patron von Stiftungen gefehen. Bejtimmt als 
Loitzen-⸗Vikarie kommt aber erft eine Stiftung 1511 vor. Hier 
haben wir es wieder mit einer Familienſtiftung zu thun, die 
aber wahrfcheinlich älter if. Denn 1496 erfcheint eine vicarie 
achter dem hogen altare, als deren Patron Hans Loitz 
genannt wird. Mit derjelben Bezeichnung begegnen wir diefer 


66) Alempin, Diplom. Beiträge ©. 118. 
ST Blümde, Balt. Studien XXXIV ©. 10. 
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Vikarie noch 1516, 1518 und 1534. Dazu pafjen wohl die 
fonftigen Bezeichnungen, welde die Stiftung der Loitzen 
trägt 1511: gegen der gerwekamer an dem kore belegen, 
1514: in der kapelle tuschen Marien und Wussowen 
-capelle, 1520: gegen der gerwekamer, 1524: achter dem 
kore in der groten capelle. Nur ftimmt zu dieſer Angabe, 
daß der Altar in der. großen Kapelle geweſen fei,. nicht die 
Bezeichnung von 1515 und 1536 in Marien capelle, welche 
eine Vikarie trägt, deren Patron aud) Hans Loig if. Doch 
ift e8 bei dem außerordentlich) häufigen Auftreten nicht zu 
entfcheiden, ob er als Vertreter feiner Familie oder etwa als 
Provifor irgend einer Genofjenjchaft erjcheint. Es ift ja auch 
ſehr leicht möglih umd nad) der unten folgenden Aufzählung 
der Vikare fogar wahrfcheinlih, dag an dem Altar zwei 
Bifarftellen waren. Daß die Loitzen als ſolche einen Altar 
gehabt haben, bezeugt das Verzeichniß von 1568, in welchem 
der Loitzen Kapelle mit einem Altar und drei Kelchen hinter 
dem hohen Altar erwähnt wird.6®) 

Als Vikare fiheinen bier thätig geweſen zu fein: 
Nikolaus Knop 1496, Eggebrecht Pallenge 1511—1521, 
Johann Schele 1512—1514,6%) Peter Knygghe 1515— 
1519, 1536, Johann Hoppener 1516, Thomas Lobbys 
1516, 1524, 1534, SKerften Stege 1518, Nifolaus 
Brun 1534. 

60. Der Goldfhmiede-Vifarie. In dem Stadt- 
buche wird 1520 eine Stiftung erwähnt, deren Patrone die 
olderlude van den Goltsmeden find. In den Kirchen- 
vifitationsaften wird ohne Angabe des Gründungsjahrs auf- 
geführt eine vicaria S. Dorotheae der Goldjchmiede,?%). und 


68, Staatsarchiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 %ol. 189. 

69) Begegnet uns im Stadtbuch noch 1523 und 1536; er befaß ein 
Haus an der Ede der Papenſtraße. Das BVerzeichniß der Ka: 
pellen von 1568 ift auf den mündlichen Bericht des Suppriors 
Herrn Johann Schiele gemadt. Iſt das noch derfelbe? 

0) Staatsardiv zu Stettin: St. A. P. I Tit. 103 nr. 10 %ol. 155. 
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dabei bemerkt, daß 1573 die Goldjchmiede nicht den Ort der 
Kapelle wiffen, noch Silber haben. In dem Verzeichniß 
dagegen von 1568 wird noch der Goldſchmieden⸗Altar vor 
der Beringer-Rapelle genannt. Bilar war an diefem Altar 
1520 Urban Snathow, welder 1533 im Stadtbuch als 
eyn fulmechtiger aller vicarien van sunte Jacobe 
kerken erjceint. 

61. Der Müller-Vifarie wird nur einmal 1518 in 
unferer Kirche erwähnt. Patrone find de molenmeister und 
olderlude, und Bifar Johann Paſſow. 

62. Dem repsleger altar begegnen wir gleichfalls 
nur einmal 1510. 

63. 1506 wird der reper vicarie erwähnt, welche 
damals als Vikar Temmel inne hatte. 

Wir können beftimmt über 80 Vifarien in unferer Kirche 
nachweifen, doch war die Zahl noch größer, da, wie wir 
gejeben haben, oft mehrere Stellen von einander nicht mehr 
zu unterjcheiden find. Kleiner war natürlich die Zahl der 
wirklichen Altäre, da ja oft mehrere PVilarsftellen an einem 
Altar beftanden. Nach dem Bericht von 1568 follen 52 Altäre 
und 24 Kapellen in der Jakobikirche geweſen fein, Zahlen, 
welche wohl glaublich erjcheinen und vielleicht auf einer alten 
Matrifel beruhen. Von Zünften haben Altäre dort: 

Bäder 1387 (Nr. 35), Bader (Barbiere) 1437 (Nr. 51), 
Gewandichneider 1502 (Nr. 58), Goldfchmiede 1520 (Nr. 60), 
Hafen 1501 (Nr. 37, 57), Kannengieger 1455 (Rr. 53), 
Knochenhauer 1434 (Nr. 49), Sramer 1437 (Nr. 52), 
Müller 1518 (Nr. 61), Reeper 1506 (Nr. 63), Repfchläger 
1510 (Nr. 62), Schmiede 1407 (Nr. 32), Schneider 
1425 (Nr. 43), Schuhmacher 1387 (Mr. 24), Wollenmweber 
1364 (Nr. 11). Ä 

Außerdem finden wir die Gefellen der Wollenweber 1421 
und Schuhmacher 1427 (Nr. 46) hier vertreten. 

Bon fonftigen Genofjene oder Brüderfchaften haben 
Stiftungen in der St. Jakobikirche: 
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Die Träger 1319 (Nr. 4), die Drafer 1425 (Mr. 42), 
Schügen 1491 (Nr. 55), Schöffen 1398 (Nr. 31), Segeler 
1332 (Nr. 7) umd außerdem die beiden Brüderjchaften der 
heiligen Dreifaltigkeit (1402) und der zehntaufend Ritter und 
elftaufend Jungfrauen (1434), auf deren Gefchichte wir hier 
nit eingehen können.?1) 

Zu diefen Brüderfchaften gehört auch der Kaland von 
St. Jakobi, welcher nach Angabe des liber S. Jacobi 1347 
geftiftet if. Diefe Brüderfhaft war eine Vereinigung von 
Seiftlihen und dann auch Laien zu gemeinfamer Unterftitung, 
Krankenpflege und Beranftaltung von BZufammenfünften. 
Während die Kalandsbrüderfchaft von St. Jürgen, welche 
Ihon 1318 befteht, in den geiftlihen Berlaffungsbüchern 
außerordentlich häufig erfcheint, ift ung die von SXatobi niemals 
begegnet. Vielleicht ift fie mit der fraternitas von St. Jürgen 
vereinigt, oder die Geiftlichen von St. Jakobi haben in der Ver- 
einigung der Vikare mit den Provijoren an der Spige einen 
Erfag gefunden. 

. Eine ähnliche geiftlihe Brüderfhaft war aud) die 
Marientiden-Gilde, welche ihren Namen davon hatte, daß 
die Brüder zu beftimmten Zeiten in der Marienkapelle Hymnen 
zu Mariens Lobe fangen und Marienmefjen abbielten. Begegriet 
find wir ihr zum erften Male 1484, obgleich die Gilde viel 
älter fein wird. Syn den folgenden Jahren ericheinen die 
Marientiven jehr Häufig und erfreuen fi einer großen 
Beliebtheit, jo daß fie viele Gejchenfe und Verlaſſungen 
erhalten. An der Spiße ftehen die vorstender van Marientide. 
Diefe hatten über die Ausführung der Stiftungsbeftimmung 
zu wachen: Es waren bis 1492 die Altermänner der Knochen⸗ 
bauer, in diefem Jahre aber verzichteten fie auf dies 
Amt, und der Biſchof beftellte zu Erefutoren der Stiftung 
die Broviforen der Bifare,??) an deren Stelle ſpäter die Vorſteher 


71) Vgl. über die geiftlihen Brüderichaften Pyl, Gefchichte der 
Greifswalder Kirchen I ©. 348 ff. 
72) Klempin, Diplom. Beiträge ©. 74. 
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der Jakobikirche traten (1523, 1532, 1535). Ueber bie 
weitere Einrichtung der Tiden wiffen wir nichts. In der 
Gertrudfapelle wurden 1423 die Horen beate virginis mit 
150 Mark jährliher Einkünfte für vier Priefter und zwei 
Euftoden gegründet, welche die Ziden fingen mußten. In 
unferer Kirche wird die Zahl wohl noch größer gemefen jein. 

Außer diefen Marientiden begegnen wir in den Stadt- 
büchern nicht felten Dagetiden fowohl up dat kor als auf) 
in Mariencapelle. Zuerſt finden wir fie 1497 erwähnt 
und zwar Kerften Knolle und Gregorius Blife als Vorftender 
der Dagetiden und Claus Rodinger als Patron. 1524 treten 
die Vorfteher der Kirche für diefe Tiven auf. Die Dagetiden 
oder horae canonicae, Wie fie lateiniſch genannt werden, 
find die von der Kirche feſtgeſetzten Tageszeiten für die einzelnen 
Gebete, nämlich Mette, Brime, Tertie, Serte, None, Vesper 
und Complete. Zur feierlichen Ausftattung und Erhöhung 
des Glanzes diefer gottesdienftlihen Handlungen wurden 
zahlreiche Stiftungen noch big in die nachreformatorifche Zeit 
gemacht, und die Verwaltung des Vermögens übernahmen die 
Kirchenvorfteher. 1535 hatten die horae canonicae 1261 
Gulden Bermögen, weldhe damals in den gemeinen Kajten 
abgeführt wurden. 

Außer den größeren Stiftungen von Kapellen, Altären 
und Vikarien begegnen wir num auch Fleineren, fogenannten 
Elemofynen, d. h. einf achen Geldhebungen fürGeiſtliche. Derartige 
Stiftungen werden in dem registrum episcopatus Caminensis 
aus unferer Kirche 5 erwähnt. 

Am 24. Juli 1492 konfirmirt der Bifhof 4 Marl 
redditus elemosinales, welche von der Wittwe des Nikolaus 
Walmann geftiftet find und inftituirt Hierzu den Heinrich 
Hildebrandt.?3) 

Am 30. September 1492 wird Balentin Breger auf 
Präfentation der Knochenhauer in Stettin zu den redditus 


78) Klempin, Dipl. Beitr. ©. 65. 
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elemosinales, welche von ihnen gegründet find an Stelle 
des verftorbenen Otto Negedanz inftituirt.*) 

Am 26. Dezember 1493 wird zu den redditus 
elemosinales von 8 Mark, welche von Gerbard Gobel und 
feiner Gattin gegründet find, auf deren PBräfentation Johannes 
Viffhuſen inftituirt, da die Präbende durch die Nefignation 
des Pribslaus Kleift frei geworden ft.) Johannes Viffhuſen 
begegnet ung in dem Stadtbuch 1504 als Vikar des hilgen 
lichames misse (vgl. oben Nr. 41). 

Am 27. März 1494 wird Jakob Wardenberg zu 
den redditus elemosinales in honorem omnipotentis dei 
et suae genitrieis sanctissimae virginis marie a6 Sanctae 
Katerinae sancotique martyris Erasmi auf Präfentation 
de3 Paul Rehoff, Borhard Bolemann, Nikolaus Engelfe 
u. |. w. inftituirt.?°) 

Schließlich bezieht fich wohl ohne Zweifel auf unfere 
Kirche die Nachricht, daß Magifter Johannes Roſow und 
Heinrich Wegener die Beftätigung der Gründung des Magifter 
Peter Velow von 7 Mark redditus elemosinales in 
honorem quatuordecim auxiliatorum am 18. Dezember 
1490 erlangen.?”) | 

Diefe Präbenden waren nit an einem beftimmten 
Altare gegründet, fondern Tonnten von den Patronen irgend 
einem Geiftlichen der Kirche verliehen werden, der dann aber 
wobl gewiß auch eine Verpflichtung, etwa das Xejen einer 
Meſſe, übernahm. 

So ift unfere Kirche reih mit Stiftungen geſchmückt, 
der Gottesdienft glänzend ausgeftattet. Hohe Achtung müſſen 
wir vor dem Firchlichen Leben unferer Vorfahren haben, welche 


74) a. a. O. ©. 72. Gine knakenhower elemosyne wird 1498 
ohne nähere Angabe im Stadtbuch erwähnt. 

76) a. a. O. S. 112. 

76) a. a. O. ©. 136. 

N a. a. O. S. 30. 
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feine Koſten ſcheuten auch ihrerfeitS zur Hebung des Gottes: 
dienftes beizutragen. 

Es bleibt noch übrig die Stellung der Vikare in unjerer 
Kirhe auf Grund des dargebotenen Material zu betrachten. 


Die Stellung der Vikare. 


Ueber die Ernennung der Geiftlichen für die einzelnen 
Stellen find in den Stiftungsurfunden Beftimmungen enthalten. 
Die Patrone der Bilarien hatten das Recht eine geeignete 
Berjönlichfeit vorzufchlagen (praesentare), bisweilen wie bei 
der Wuffowen Altar mit Einwilligung des Rathes. Dieſem 
vorgefchlagenen Bewerber foll der Prior die Vikarie verleihen. 
Dann mußte die Präfentation an dem Biſchof gehen, welcher 
den Bilar inftituirte. Da die Einkünfte der erledigten Vikarien 
dem Prior zu Gute kamen, fo ift oft eine beſtimmte ‚Zeit feft- 
gejett worden, innerhalb derer die Verleihung erfolgt fein 
muß. Wir finden eine folche Zrift von 1 oder 2 Monaten. 
Erfolgte in diefer Zeit die Kollation nicht, jo nahm 3. B. bei 
dem Wuffowen-Altar ter Rath die Einkünfte an fich, bi der 
Prior die Verleihung vorgenommen hatte. Ueber diejenigen, 
welche berechtigt waren, das Patronat auszuüben, enthalten 
die Urkunden ausführlihe Beftimmungen. Bei Yamilien- 
jtiftungen hatte der ältefte das Vorſchlagsrecht, und nad) Aus- 
fterben des Gefchlechte8 ging dasfelbe meift auf den Prior 
oder auf den Rath über. Bismweilen finden wir auch ein 
gemmeinfames Patronat des Priors und Nathes, welches dann 
entweder abwechſelnd von beiden ausgeübt wurde, oder bei 
dem die eine Partei das Ernennungs-, die andere das Präfen- 
tattonsrecht hatte. 

Bei den Bifarien von Handwerkergilden übten die Alter- 
männer, aber gewiß nach Befragung der Genofjen, das Patronat 
aus; fie präfentirten dem Prior eine geeignete Perjünlichkeit. 

Daß der Prior nicht ohne weiteres dem ihm vorgejchla- 
genen Geiftlihen die Vikarie übertragen durfte, war fchon 
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1335 durch eine bifchöflihe Beſtimmung feftgefegt, und es 
erhellt außerdem deutlich aus dem registrum episcopatus 
Caminensis, in welchem Inſtitutionen des Kaminer Rapitels 
von 1489 bis 1494 aufgeführt find. Unter diefen beziehen 
ſich 22 ficher und eine wahrjcheinlich auf unfere Kirche. Es 
beißt hier immer, daß auf Präfentation der betreffenden Patrone 
zu der vicaria perpetua, welde durch den Tod oder NRefig- 
nation des Inhabers erledigt it, der betreffende Vikar in- 
ftituirt fei. Erft hierdurch kommt er in den vollen Befit der 
Stelle. Für diefe Inſtitution hat der Kandidat an die bifchöf- 
liche Kaffe eine Abgabe zu entrichten. Das gewöhnliche ift 
1 Gulden. oder" 3 Marf. Einige haben nichts bezahft, und 
von einem beißt es, daß er nur 2 Mark zahlte, weil er arın 
war, und einem anderen wurden auf die Bitten des Kolberger 
Propftes die Abgaben erlaffen. Zugleich mit der Yuftitution 
fand auch die Proflamation des Ernannten ftatt. 

Bedingung zur Erlangung einer Vikarie war natürlich) 
der geiftliche Stand. ‘Doch unterfchieden die Vifare fich von den 
eigentlichen Pfarrgeiftlichen unjerer Kirche, welche Mitglieder 
des Bamberger Konvents blieben, dadurh daß fie Welt 
geiftlihe waren. Daß aber auch jene bisweilen eine Vifarie 
erhalten haben, zeigt die Vereinigung der vicaria 8. Pauli 
mit der Predifatur der St. Jakobikirche (1428). Im allge- 
meinen war e8 Bedingung, daß jeder Vikar nur eine Stelle 
in derfelben Kirche verwalten durfte. Ein Abweichen von 
diefer Beitimmung Tonnte nur durch bifchöfliche Dispenjation 
erfolgen. Dieſe muß aber nad) den Angaben der Stadtbüdher, 
welche nicht felten diejelben Vikare zu gleicher Zeit an ver- 
ſchiedenen Stiftungen thätig nennen, öfter ertheilt fein, obgleich 
in den Aufzeichnungen des registrum episcopatus, welche ich 
über 4 “fahre erjtreden, nur ein folcher Fall in unferer Kirche 
genannt wird. Auch für diefen Dispens ad obtinendum duo 
beneficia in eadem ecelesia mußte eine Abgabe von 2 Gulden 
entrichtet werden. Sehr häufig aber beſaß ein Vikar Benefizien 
in verjchiedenen Kirchen. So finden wir diejelben Namen 

30* 
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ſehr oft in der Marien- umd Jakobikirche. Manche Bifare 
verwalteten ihre Stellen nicht felbft, fondern bezogen nur die 
Einkünfte und fteliten für Abhaltung des Gottesdienftes Sub- 
ftituten, welche aber, wie es nach der Stiftungsurfunde der 
Schmiede-Pifarie (1407) fcheint, die Patrone zufammen mit 
dem Prior einfegten. Gewiß konnte hierfür irgend ein anderer 
Vikar der Kirche beftimmt werden, ohne daß eine bifchöfliche 
Dispenfation nöthig war. 1517 begegnet uns der Bifchof 
von Kamin in Befik einer Vikarie, deren Patronat die Alter- 
männer des Seglerhaufeg haben. Derjelbe hat doch ficher 
die Stelle durch einen Vertreter verwalten laſſen. 

Betrachten wir nun die Namen der Vikare, jo finden 
wir darunter nicht wenige, welche in Stettin häufig auftretende 
Familiennamen führen, als deren Heimathb wir alſo unfere 
Stadt betrachten fönnen. So begegnet ung ein Philipp 
von Affen (1454-57), Eurd Baruth (1473—%), 
Dietrih und Matthias Beringer (1480 und 1512), 
Curd Bringt (1506), Gregor Dedelow (1515—19), 
®linde (1436), Heinrih (1406-14) und Bertram 
Goltbet (1400), Borhard von Guntersberg (1491), 
Caspar Guntersberg (1504—10), Matthias Hogen- 
bolg (1434), Peter und Johannes Hovefch (1511 und 
1504—8), Ewald und Dtto Loitz (14783 und 1466), 
Johannes Rammin (1498), Johannes Schele (1512 
bi8 18), Johannes Seeberg (1367—71), Thomas 
Bormann (1506—22), Jakob, Matthias, Peter und 
Heinrih Weftfal (1434—41; 1438—50; 1443; 1457), 
Heinrih und Joachim Wuffom (1402; 1490). Noch 
viele andere führen folhe Namen, doch mag es genügen biefe 
anzuführen. Weber fonftige Heimathsverhältniſſe ift ung nichts 
befannt. Ueber die Zahl der gleichzeitig an der Kirche 
thätigen Vikare läßt ich nichts beftimmtes jagen. 1457 
werden in einer Urkunde des Jakobibuches 23 Vikare und 
6 Proviforen angegeben. Daß aber bier nicht alle Vikare 
angeführt find, wiffen wir daher, daß außer den genannten 
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ung noch mehrere aus dem Jahre 1457 befannt find. Aus 
den. fahren 1430—40 find uns 44, und aus 1500—1510 
etwa 41 Vikare befannt, jo daß wir wohl ungefähr 50—60 
Vikare gleichzeitig an der Kirche anzunehmen berechtigt find. Da 
die Zahl der Vilarien größer ift, fo werden wir die Belleidung 
mehrerer Stellen durch einen Geiftlichen nicht leugnen können, 

Die Einnahmen der Vikare waren in den Stiftung®- 
urkunden feftgefegt. Die Stifter fetten ein Kapital aus, 
deffen Zinfen den Geiftlihen zu Gute famen. Oft waren e8 
auch liegende Gründe, deren Ertrag für fie bejtimmt war. 
So meihten die Wuffom zu diefem Zwede außer 6 Hufen 
in Krekow, 2 Pfund von 8 Hufen bei Sarg, 1 Pfund 
von A Hufen bei Jeſow und 2 Pfund, 4 Scillinge von 
2 Hufen in Reinfendorf. Als Einfommen der Vilarie des 
b. Paulus werden 24 Mark angegeben (1428). 1326 über: 
wie8 Herzog Otto dem Matthias-Altar den Genjus von 
32 Hufen bei Penkun, deren Inhaber verpflichtet find am 
Martinstage dem Geiftlichen von jedem Hufen 5 Schillinge 
zu entrichten. Die Wollenweber gaben 1364 14 Mark zu 
einem Altar, die Schmiede 1407 24 Mark jährlich, welche 
der Altarift ebenfalls am Martinstage erhalten fol. Wedego 
Plote dotirte den beiligen Kreuz. Altar mit 24 Marf, von 
denen 4 den Vikaren zuftehen, und zu demfelben Altar kamen 
jpäter .noh 16 Mark Einfünfte durch Georg Maffow. 
Adelheid vom Berge feste 1425 500 Marf aus, über deren 
Verwendung nähere Beftimmungen getroffen werden, jo follen 
die Miniftranten jährlich 4 Marf, der Euftos, der Organift 
und Galcant 1 Schilling erhalten; an die an der Meffe 
theilnehmenden Glieder der Kirche follen 4 Mark vertbeilt 
werden. Heinrich Weftfal gab 1386 600, Wilhelm Rode 1392 
300 Mark zu den Bilarien. Ebenſo fette der Bürgermeifter 
Heinrich Wobbermin 1404 für einen neuen Altar ein Einkommen 
von 300 Mark aus. Gertrud Großwin bejtimmte 1434 ein 
Kapital von 400 Mark für eine Vikarie. Adelheid Weftfal 
verordnete 1371, daß von dem ausgefegten Kapital von 
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600 Mark dem Altariften jährlich nicht weniger als 12 Marl 
gegeben werden follen. So ließe fi noch von anderen 
Stiftungen die feftgefegte Summe angeben. 

Daß nicht das ganze Einkommen für den Vikar verwandt 
wurde, ift an und für ſich ſchon anzunehmen, zeigt und aber 
auch deutlich das zulegt angeführte Beifpiel. Die ausgejekte 
Summe von 600 Mark mußte nach dem damals üblichen 
BZinsfuße mindeftens 48 Mark Zinfen tragen, von benen 
der Vikar nur 12 erhalten fol. Der Reſt der Ein— 
nahme wurde für Unterhaltung des Altars und der Altar- 
geräthe,?®) für Unfoften bei der Abhaltung des Gottesdienſtes 
verbraucht oder auch bei fparfamer Verwaltung zum Kapital 
gefchlagen. Daß die geiftlichen Herren oder die. amderen 
Verwalter des Vermögens es wohl verftanden mit ihrem 
Gut zu wirthfchaften, zeigt faft jede Seite des Stadtbuches 
oder noch mehr die beiden geiftlichen Verlaffungsbücher, melde 
ganz angefüllt find mit Verlaffungen von geiftlichen Stiftung‘ 
geldern auf Häufer oder ähnlichen Geldgefchäften. Zuſammen⸗ 
geftellt find 3.8. diefe Verhandlungen für die St. Laurentius 
Bilarie der Träger von Blümedle,’®) nur wäre noch hinzu— 
zufügen eine Verlaffung von 1518 zu 50 Mark Kapital und 
3 Mark jährlicher Rente. Im Ganzen müffen die Einnahmen 
aller Vikarien recht bedeutend geweſen fein. Im Jahre 1535 
find 95123/, Gulden in den Kaſten aus Sanct Jakobs Kirchen 
tranferirt, und zwar gehörten hiervon 1267 Gulden zu den 
horis canonieis, 729%/, zu den horis beate virginis IM 
5282 zu den Memorien. 

Wie ftand es nun mit der Verwaltung des Vermögen? 
der eigentlichen Stiftungen? Diefe lag natürlich dem Patron 
ob, welcher die Geldgefchäfte für diefelbe beforgte, bei dei 
Familien war e8 das ältefte Glied derfelben, bet Zünften die 
Altermänner. Allmählich fuchten die Vikare aber hierauf auf 


78) Als Eigenthum der Vifarien werden 1400 genannt libri (Meb 
bücher), calix (Kelch), ornamenta ac aliae res, 
79) Balt. Stw. XXXV ©. 271. 
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Einfluß zu befommen. Bei dem allgemeinen Hang Korpo- 
rattonen zu bilden, traten auch die Vifare zu einer Genoſſen⸗ 
Schaft zufammen, an deren Spite provisores oder „Borftender" 
jtehen. Im Jahre 1400 treten zum erften Mal 6 Vikare 
al$ provisores seu procuratores totius universitatis 
vicariorum auf, und zwar fogleich in einem Streite mit dem 
Prior. Bei der großen Zahl der Vikare war es leicht, daß 
einige von ihnen dem Prior nicht die nöthige Achtung und 
Gehorfam erwiefen, und daß Streitigfeiten iiber die Vertheilung 
der Firchlichen Gefchäfte entftanden. Aus der Entjcheidung 
erfahren wir, daß die Proviforen die Seelenmeffen an die 
einzelnen Vikare zu vertheilen hatten, damit die Ungleichheit 
der Einfünfte der einzelnen nicht zu groß wäre. Auch bie 
Verwaltung der Einnahmen ift eine gemeinjchaftliche geworden. 
Die Einfünfte fließen jett in eine Kaffe, aus der die Vikare 
ihre Antheile durch die Proviforen erhalten. Wann diefe ein- 
Ichneidende Veränderung vor fich gegangen ift, läßt fich nicht 
entjcheiden, 1427 beftand fie jedenfalls. 

Die Zahl der Proviforen ift ſehr verfchieden gewefen. 
1427 begegnen ung vier, in den Verlaſſungsbüchern gewöhnlich 
nur zwei, aber in einem Jahre oft zwei verjchiedene, in den 
legten Jahren find es gewöhnlich vier oder drei. Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts treten dann plötzlich die vor- 
stender van 8. Jacobs kerken auf, welche Laien find und 
die Verwaltung des irchenvermögens und damit auch wenigfteng 
zum Theil des Vermögens der Vikarien haben. Daneben 
gehen aber die provisores vicariorum weiter, welche im 
Sabre 1534 zum legten Male vorlommen, denn 1535 werden 
dam durch den PVifitationshefcheid 6 Diafone oder Verweſer 
für den gemeinen Kaften eingejekt. 

Die Einkünfte der Vikare müſſen zum Theil wenigftens 
nicht unbedeutend geweſen fein, denn wir finden einige von 
ihnen in Befig von Häufern, welche allerdings auch ihnen 
durch Erbſchaft zugefallen fein können. Manche treten in den 
Berlaffungsbüchern fehr häufig in Privatgefchäften auf. Sonft 
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wohnten die Vikare gemeinfam in den Kirchenhäufern; ſolche 
Vikarienhäuſer treffen wir in der Grapengießerftraße, in der 
großen Domftraße, in der Breitenftraße, Pelzerftraße und ber 
Papenftraße.E°) 

Verſuchen wir uns nun ein Bild von der Thätigkeit 
der Vikare zu entwerfen, fo geben ung die erhaltenen Stiftangs 
urfunden den beften Aufſchluß darüber, denn dieſelben ent- 
halten meift Beftimmungen über die Verrichtungen der Geifl- 
lichen. So leſen wir in der Stiftungsurfunde des Altar 
der Wuffom (1296), daß der Priefter an diefem Altar täglid 
eine Meffe zelebriren ſoll, zu der er einen Scholaren auf 
feine Koften als Miniftranten berbeizuziehen hat. Ferner 
muß er auf dem Chor den täglichen Matutinen und Vespern 
beimohnen, und zwar zum Seelenheil derjenigen, welche etwas 
zu diefem Altar beigefteuert haben. Dieje letzte Verpflichtung 
fehrt natürlich bei allen Stiftungen wieder. 

Achnliche Beftimmungen über die Theilnahme des Vilars 
an den allgemeinen Horen enthält die Stiftungsurkunde der 
beiden Rathsvifarien von 1367. 1371 ordnet Adelheid Welt 
- fal an, daß der Vikar zwei Memorien abzuhalten habe, die 
eine am Epipbaniastage zu Ehren ihres Gemahls Tidemam 
und die andere am Peter-Paulstage zum Gedächtniß ihrer 
Tochter Adelheid Klingenberg. 

Eine ganz eigene Aufgabe hatte der Inhaber der Elenden 
Vifarie, welcher erdighen mote de doden lychamen der 
elenden und se beghan met vilgen zylmissen und com- 
mendacien (1393). Der Vifar an dem Altar des h. Kreuze? 
muß täglic) eine Memorie des Stifters und feiner Vorfahren 

&0) In dem Ertract Sankt Jacobs Kerkenhußer von 1573 (Staat: 

arhiv zu Stettin: St. A. P. I. Titel 103, nr. 10 fol. 1%) 

werden als Eigentfum der Kirche 40 Buden und 4 Häufer auf: 

geführt, von diefen liegen 2 in der Papenftraße, eins „Del 

Vikarien Huß genohmet“ in der Domftraße, und das vierte if 

das Pfarrhaus. Nach dem Verzeichniß von 1596 (Staatsarhiv: 


St. A. P. I. Tit. 103 nr. 17) hat die Kirche 8 Häufer, eins in 
der Domftraße, 4 in der Bapenftraße, 3 am ©. Jakobskirchhofe. 
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für ihr Seelenheil abhalten (1411). Ausführliche Beſtim— 
mungen enthält die Urfunde der Adelheid vom Berge (1425), 
welche fejtfett, daß der Vikar an drei Tagen wöchentlich fofort 
nad den Matutinen eine Meſſe zu Ehren "des heiligen Geiftes 
mit zwei Miniftranten feiern muß. An den andern Tagen 
fol er in der Bartholomens-Rapelle miniftriren. Bei der 
Bereinigung der Vikarie des 5. Paulus mit der Predifatur 
(1428) wird vorgefchrieben, daß der predicator täglih am 
Altar des Paulus eine Meffe entweder de sanctis oder pro 
defunctis abhalten und dabei des Stifters, Heinrich Perle: . 
berg, und aller feiner Nachkommen gedenken foll. 

So ſehen wir, daß die Vilare hbauptfählih an dem 
ihnen zugewiefenen Altar thätig fein mußten, daß fie aber 
auh an dem allgemeinen Gottesdienft theilsunehmen ver- 
pflichtet waren. 

Ueber das Verhältniß, in dem die Vifare zu dem Patron 
ftehen, ift ung nichts befannt. Bisweilen ift fogar Patron 
und Vikar eine Perfon, fo treffen wir 1508—1511 eine 
Vifarie, de her Laur. Brandenborch nyge gefunderet heft 
in Busse Dollen capellen, deren Inhaber der Lehnsherr, 
Lorenz Brandenburg, felbft ift. Ebenfo erfeheint 1501 Christoffel 
Rodinger als ein lonher und vicarius, Nad feinem Ab- 
gange ift fein Sohn Claus Patron, aber andere haben die 
Stelle inne. 1512 wird eine vicarie erwähnt, die her 
Mathias Beringer, Anna und Magdalene sustern und 
brodere gemaket unde funderet hebben; Vikar ift Mat- 
thias felbft. 

Ueber das Verhältnig der Vikare zu den Propiforen 
haben wir fchon oben gefproden. Ob diefelben von der 
universitas vicariorum gewählt oder vom Prior beftellt 
wurden, ift ungewiß. Sie hatten mehrere Male Streitigkeiten 
mit dem Prior, über welche wir fchon berichtet haben. Nach 
den Enticheidungen hatte der Prior die Oberaufficht über die 
Vikare, e8 mußte ihm ein Verzeichniß der abzuhaltenden Me⸗ 
morien, ein “Inventar des Eigenthbums des Altars übergeben 
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werden. Bei den Vertheilnngen der Einkünfte ftand dem 
Prior der doppelte Antheil zu. Er batte die Strafgemalt 
über die Subftituten der Pilare, und auch diefe felbft find 
ihm Ehrfurcht und Gehorſam ſchuldig. 

- Die Ermahnung Hierzu enthalten alle ung erhaltenen 
Stiftungsurfimden, dafür aber wird den Pilaren das Ber- 
ſprechen angemeffener Behandlung feitens des Priors und 
Zuficherung des Schutzes gegen Angriffe gegeben. So ftehen 
die Vifare zwar unter der Oberleitung des oberften Geiftlichen 
der Kirche, aber ihre Nechte find gegen Uebergriffe dieſes 
verbrieft und geſchützt. Daß die Vilarien nicht gleich bei 
dem Eindringen der evangeltfchen Lehre aufgehoben wurden, 
ift fiher. Auf dem Landtage zu Treptow a. R. wurde 
. befchloffen, „alle Bapifterei und Ceremonien, fo wider Gott 
jeien, abzuthun”. In Folge deffen beftimmten die Vifitatoren 
in dem Pifitationsabfehied zu Stettin von 1535, daß die 
Ceremonien nicht mehr verwaltet und diejenigen, welde 
denfelben vorgeftanden, des Amtes entfegt und zukünftiglich 
niemand zu bdenfelben erwählt werden fol. Die Einkünfte 
werden in „ein gemeine Cemerey oder Schapfoftent 
tranfferirdt".3) Den Inhabern der Vikarien foll aber bis 
zu ihrem Tode noch der Befig ihrer Lehen gelaffen werben. 
Die legten Vikarien, welche im Stabtbuch genannt werden, 
find 1545 eine in der Marien- und 1547 eine in der 
Ottenkirche. 1568 find nach dem Verzeichniß, welches nad 
Angaben des Suppriors Johann Schiele am 24. März 
verzeichnet und am 5. April X den Pifitatoren übergeben 
wurde, in der Jakobikirche noch 24 Kapellen und 51 Altäre 
erhalten, 1596 werden 18 Kapellen aufgeführt, welche mei 
in den Jahren 1570 — 95 verkauft find und als Familien 
begräbniffe dienen. Viele von den Handwerksämtern, welde 
fiher eine Stiftung gehabt haben, geben 1596 zu Protokoll, 
daß fie von feinem Beneficium wiffen, auch feine Nachricht 
davon haben. 

81) v. Medem, Geichichte der Einführung der evang. Lehre iM 
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Bis zum Jahre 1522 werden Vikare in den Stabt- 
büchern noch oft namentlich) genannt, feit diefer Zeit aber 
nur noch fehr felten. 1541 werden zum Ietten Male dort 
das Schneider beneficium, „jo Her Johan Schroder negft 
befeten”, und der Bäder Beneficium, „fo Her Jakob Schulte 
negſt gehat“, erwähnt. 


Zum Schluß erlaubt ſich der Verfaſſer an dieſer Stelle 
dem Herrn Archivar Dr. Philippi für die vielfache freundliche 
Unterſtützung bei Aufſuchung des benutzten Aktenmaterials 
und Herrn Gymnafial-Direftor Profeſſor Lemcke für fort⸗ 
währende gütige Theilnahme an der Arbeit ſeinen Dank 
auszuſprechen. 








Heunundvierſigsler Jahrtsbrricht 


der Geſellſchaft für Vommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. 
1. Aprit 1886 bis 1. April 1887. 


In dem vergangenen Jahre hat die Gefellichaft von 
neuem fchmerzliche Verlufte in ihrem Mitgliederbeftande zu 
verzeichnen gehabt. Sie beflagt den Tod ihres Ehrenmitgliedes 
Geh. Regierungs-Rath und Bürgermeifter Dr. Frande in 
Stralfund, ihres Forrefpondirenden Mitgliedes Geh. Ardhiv- 
Rath Dr. Wigger in Schwerin, ihres langjährigen Vorftands- 
Mitgltedes Oberlehrer a. D. Theodor Schmidt in Stettin, 
jowie der Herren Landſchafts-Rath Cofte in Brufenfelde, 
Amtsgerichts-Rath Lerche in Stepenig, Paſtor Luckow in 
Stettin und Paftor em. Schmidt in Greifäwalb. 

Geh. Rath Dr. Francke hat fih durch eine Reihe jehr 
werthvoller Unterfuchungen und Darftellungen, für welche die 
reihen archivaliihen Schäge Stralſunds das Material boten, 
um die Gefchichte der feiner Leitung mehr als drei Decennien 
anvertrauten Stadt für allezeit hochverdient gemacht. Wigger 
bat fih in dem Mecklenburgiſchen Urkundenbuch ein unver- 
gängliches Denkmal gejegt, und Theodor Schmidt als er 
nah J. ©. 2. Kofegartens Tode die Redaktion der Baltifchen 
Studien übernahm, dem hereinbrechenden Stillftand in der 
Baltiſche Studien XXX VII. 3 
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Thätigkeit unſerer Geſellſchaft Einhalt gethan und auch ſpäter, 
als er durch größere Aufgaben in Anſpruch genommen war, 
ſein warmes Intereſſe für dieſelbe bewahrt und durch ſeinen 
weitreichenden Einfluß vielfach bethätigt. 

Außerdem ſind aus der Geſellſchaft ausgeſchieden 16 
ordentliche Mitglieder. Dieſelbe zählte nach dem letzten Bericht 
537 Mitglieder, ſomit verblieben 514, es kamen hinzu 64, ſo 
dag der Gejammtbeftand jet 578 beträgt. 

Bon diefen find 

Ehrenmitglieder 15, im Vorjahre 16, 
forrefpondirende 16, „ n 17, 
ordentliche BAT, „ n 504, 


Summa 578, im Borjahre 537. 
Unter den ordentlichen befinden fih drei lebenslängliche 
Mitglieder. 
Als ordentliche Mitglieder find beigetreten die Herren: 
1. Oberft und Brigade» Kommandeur von Albedyll in 
Stettin. 
. Kaufmann Auerbach in Berlin. 
. Regierungs-Referendar Beedmann in Stettin. 
. Rechtsanwalt Beermann in Stettin. 
. Rittergutsbefiger von Bismard in Kniephof. 
. RittergutSbefiger Baron von Blittersdorf in Molftom. 
. &eneral der Infanterie von Borde Ercellenz in Potsdam. 
. Kandrath von Brodhaufen in Dramburg. 
. Verwaltungs-Geriht3-Direltor Brunner in Stettin. 
. Regierungs-Affeffor Freiherr von Dalwirgf zu Lichten- 
fels in Stettin. 
11. Regierungs-Affefjor von Dieſt in Stettin. 
12. Landesrath von Eifenhart-Rothe in Stettin. 
13. RittergutSbefiger von Flügge in Sped. 
14. Kaufmann Rich. Fregdorff in Stettin. 
15. Gericht3-Referendariug Friedeberg in Stettin. 
16. Rittergutspädhter Gamp in Xebehn. 
17. Landesrath Goeden in Stettin. 
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. Haupt-Agent Günzel in Stettin. 

. Praft. Arzt Dr. Heiligtag in Bajewalf. 

. Regierungs-Affeffor Heydemann in Stettin. 
. Rentier Hirſch in Stettin. 

. Kaufmann Wilh. Holfte in Stettin. 

. Gymnafiallebrer Dr. Hoppe in Stettin. 

. Gymnafiallehrer Dr. Ifland. 

. Kaufmann Kaſten in Stettin. 

. Rentier Keppler in Stettin. 

. Kaufmann Kettner in Stettin. 

. Direftor Küder in Stettin. 

. Negierungs:Rath Yademann in Stettin. 
.Lehrer Lau in Stettin. 

. Kaufmann Leift in Stettin. 

. Konditor Lichtenberg in Paſewalk. 

. Kaufmann Lindner in Stettin. 
.Bau⸗Inſpektor Lüken in Stettin. 

. Konveltor Marquardt in Treptow a. R. 

. Rechtsanwalt Meifter in Stettin. 

. Rektor Dr. Müller in Scivelbein. 

. Maurermeifter Herm. Müller in Bredom. 
. Realgymmafiallehrer van Nieſſen in Stettin. 
. Lieutenant und Nittergutsbefiger von der Oſten in 


Wisbu. 


. Regierungs-Referendar Paetow in Stettin. 
. Kaufmann W. Boppe in Stettin. 
. Regierungs-Referendar Gans Edler Herr zu Puttlig 


in Stettin. 


. Superintendent Rewaldt in Rummelsburg. 
. Rechtsanwalt Ritfchl in Stettin. 

. Brediger Dr. Runze in Berlin. 
.Bau⸗Inſpektor Saigge in Stettin. 

. Prediger Dr. Scipio in Stettin. 

. Rentier Schmerbaud in Stettin. 

. Bauratd Schmidt in Stettin. 


31* 
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51. Buchhändler Schnurr in Paſewalk. 

52. Ober⸗Regierungs⸗Rath Schreiber in Stettin. 
53. Maurermeifter Schroeder in Loednik. 

54. Symnaflallehrer Dr. Starde in Stargard. 
55. Müblenbefiger Staege in Pafewalf. 

56. Kaufmann Heinr. Stöwahſe in Stettin. 
57. Nittergutspächter Stühmke in Daber. 

58. Kaufmann Theune in Stettin. 

59. Kaufmann Alb. Ed. Toepffer in Stettin. 
60. Buhbinder Warnemünde in Stettin. 

61. Landrichter Weber in Stettin. 

62. Rechtsanwalt Wehrmann in Stettin. 

63. Regierungs-Affeffor Windmiüller in Stettin. 
64. Kaufmann Guft. Zeppernid in Stettin. 

In einer außerordentlihen am 30. Oktober 1886 unter 
Borfig des Herrn Ober-Präfidenten Grafen Bebr-Negen- 
dank abgehaltenen Generalverfammlung wurde die Gefell- 
fhaft nach dem neuen Statut vom 11. Mai 1885, das unter 
dem 7. April 1886 die Landesherrliche Allerhöchfte Beftätigung 
erhalten, konſtituir. In der Gefchichte der Gefellichaft 
bezeichnet dieſes Statut, welches der Gejellfhaft die Rechte 
einer juriftiichen Perfon verleiht einen wichtigen Wendepuntt. 

Zu Mitgliedern des Vorftandes wurden gemählt: 
.Gymnaſialdirektor Lemcke, Vorfigender, 
.Landgerichtsrath Küſter, Stellvertreter, 

. Gymnafiallehrer Dr. Jahn, erſter Schriftführer, 

. Öymnafiallehrer Dr. Wehrmann, zweiter Schriftführer, 
. Eijenbahn-Direktor Lenz, Schatmeifter, 

. Kaufmann Wilh. Hein. Meyer, Beifiger, 

. Gymmafiallehrer Dr. Viedemanı, Beifiger. 

Zu Mitgliedern des Beirathes wurden gewählt: 

. Oberlehrer Dr. Blajendorff in Pyrig, 
. Oberlehrer Dr. Hannde in Eoeslin, 
. Kommerzien-Ratb Karow in Stettin, 
. Vice-Konſul Rich. Kisker in Stettin, 
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5. Prakt. Arzt Dr. Schumann in Xoednig, 
6. Regierungs-⸗Rath Steinbrüd in Stettin, 
T. Geh. Negierungs-Rath Dr. Wehrmann in Stettin, 
8. Oberlehrer Dr. Zechlin in Schivelbein. 


Den Redaktionsausſchuß bildeten der Vorfigende 
und die beiden Schriftführer. Seit dem Januar 1887 gab 
die Gefellfchaft ein eigenes Monatsblatt heraus, das auch 
als Beilage zur Oftfee-Zeitung gegeben wird. Sie verdankt . 
das Erſcheinen des Monatsblattes der Liberalität der Firma 
3. Heſſenland, welcher auh an diefer Stelle der fehulbige 
Dank für eine fo wirkſame Unterftügung unferer Zwecke aus⸗ 
geſprochen wird. 


Vorſtandsſitzungen haben ſtattgefunden am 7. Mai, 
9. Juni, 21. Oktober, 12. November, 25. November 1886 
und am 13. Januar und 10. Februar 1887. Eine gemein- 
ſchaftliche Sigung des Vorftandes umd der Stettiner Mitglieder 
des Beirathes am 13. Januar zur TFeftftellung des Etats für 
1887, die auswärtigen Deitglieder des Beirathes hatten bereits 
vorher fehriftlich ihr Votum abgegeben. 

Die ordentlihe Generalverfammlung wurde am 
21. Juni 1886 unter dem Vorſitz des Herrn Ober-Präfidenten 
Grafen Behr-Negendanf gehalten. In derſelben erftattete 
der Gymnaſial⸗Direktor Lemcke den inzwifchen gedrudten 48. 
Jahresbericht, hielt jodann eine Gedächtnigrede auf den am 
1. April verftorbenen, um die Gefellihaft nad) jeder Richtung 
bochverdienten Konfervator Karl Knorrn und fehlog mit 
einem Vortrage über die Baugeſchichte des berzoglichen 
Schloſſes zu Stettin, der fpäter in der Neuen Stettiner 
Zeitung veröffentlicht ift. 

Außerdem fanden folgende Berfammlungen und Vor— 
träge ftatt: 

Am 30. Oftober 1886 die ſchon erwähnte Fonftitwirende 
Oeneralverfammlung, an welche fich ein Vortrag anjchloß des 
Symnafial Direktor Lemcke über die Bernfteinfünde von Butzke 
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und des Dr. Schumann über die ebendort gemachten Funde 
aus der La Töne-Periode. 

Am 20. November 1886 ſprach Gymnafial- Direktor 
Lemcke über die Glocken Stettins. 

Am 11. Dezember 1886 Gymmafiallehrer Dr. Wehr- 
mann über „Bommern und Bamberg”. 

Am 15. Januar 1887 Oberlehrer Dr. Hannde aus 
Eoeslin über das Thema: Ein Gang durch die mittelalterliche 
Geſchichte Pommerns. 

Am 12. Februar 1887 gab Gymnaſial⸗Direktor Lemcke 
eine Fortſetzung der früheren Vorträge über das mittelalter⸗ 
liche Stettin. 

Eine Verſammlung im März fand nicht ſtatt. 

In allen dieſen Verſammlungen wurden wichtige und 
bemerkenswerthe Erwerbungen des Muſeums ausgelegt und 
beſprochen, fo außer den ſchon erwähnten die Münzfunde von 
Sinzlow und Polzin, der Bronze-Eifenfund von Briegig 
u. a. m. 

Die Jahresrechnung hatte abgefchloffen mit einem 
RKaffenbeftand von ........................ 754.05 M. 
davon gehörten auf das Konto des Inventars 

der Runftdenfmäler ................... 318.86 „” 


fomit blieb als wirflicder Ueberſchuß der Gejell- 

ſchaftskaſſe .......................... 435.19 M. 
während die 318.86 M. dem betreffenden Konto als Ein- 
nahme vorzutragen waren. 


Es betrug im Einzelnen 


Einnahme Ausgabe 
435.19 M. aus Vorjahren 
Berwaltungsfoften ........ 2174.— M. 
3387.60 „ Xahresbeiträge und Verlag. 2011.80 „” 
2381.— „  Unterftügungen, Beibülfen zc. 2010.11 „ 


453.60 „ SKapital-Ronto. 
Lat. 6657.39 M. Lat. 6195.91 M. 
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Einnahme Ausgabe 


6657.39 M. Transport .............. 6195.91 M. 
263.— „Bibliothek............... 1201.28 „ 
290 „ Mufeum ............... 660.15 „ 

Sa. 6923.29 M. Sa. 8057.34 M. 


Alſo Mehrausgabe 1134.05 M. 
Das Ronto des Inventars der Kunftdenfmäler hatte 


Einnahme Ausgabe 
313.86 M. aus Vorjahren. | 
1000 — „ aus dem laufenden Jahr ..... 3.48 M. 

Sa. 1318.86 M. ©. 3.438 M. 


Daffelbe ſchloß aljo ab mit einem Ueberſchuß von 
1315.38 M., welche auf den Etat für 1886 in Einnahme 
vorzutragen waren. 

Das für unfere Verhältniffe fehr erhebliche Defizit ift 
entftanden durch die Zuſchüſſe für die Feſtſchrift zur Be⸗ 
grüßung der Anthropologifchen Gefellfchaft, die Aufwendungen 
für die noch zu erwähnenden Wandervorträge, ſowie durd) 
die often der MUeberfiedelung der Bibliothek und bie 
nicht länger aufzufchiebende Neuordnung und Katalogifirung 
derfelben, auch die Vorbereitungen zur Herausgabe der Bugen- , 
bagen-Rorrefpondenz haben vermehrte Aufwendungen nöthig 
gemacht. Gededt ift das Defizit einftweilen durch die Vor- 
Ihüffe eines Privatmannes, der unferer Geſellſchaft ſchon oft 
hilfbereit zur Seite geftanden. Die dadurch entitandene Schuld 
ganz abzutragen wird ung, wenn wir e8 nicht erreichen unfere 
feften Einnahmen zu vermehren, erft im Laufe einiger Jahre 
und auch dann nır mit Burüdfjegung fehr wichtiger und 
dringender Aufgaben möglich fein. Dringend zu wünſchen 
ft es im Intereſſe einer geordneten Kaſſenverwal— 
tung, daß die Beiträge der auswärtigen Mitglieder 
regelmäßiger eingehen als das bis jett der Fall tft. 

Um unfere Gefellfchaft und ihre Zwecke in den weiteften 
Kreifen unferer Provinz befannt zu machen und das Ber- 
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ſtändniß für ihre Aufgaben noch mehr zu fördern, hat unſer 
Vorſitzender im vergangenen Winter in einigen Städten Hinter⸗ 
pommerns öffentliche Vorträge über die Vorgefhichte Pommerns 
gehalten, die fich eines lebhaften Zuſpruchs zu erfreuen hatten, 
fo in Stargard, Pyritz, Greifenberg, Belgard und Dramburg. 
Unfere Abficht ift es, diefe Wandervorträge auch in dem 
kommenden Winter fortzufegen und namentlich die Orte auf- 
zufuchen, in denen ſich Schullehrer-Seminare oder Präparanden- 
Anftalten befinden. Ueberall wo ein Freund unjerer Sache 
in feinem Wohnort die nöthigen Vorbereitungen übernehnten 
will, wird ein folcher Vortrag, der durch Abbildungen umd Die 
Vorzeigung einer Zufammenftellung der wichtigften Typen 
vorgefchichtlicher Funde unterftügt wird, gern von uns über- 
nommen werden. Das lebendige Wort und die eigene 
Anſchauung vermittelt am leichteften die Belehrung, die von 
den Sculfehrer-Seminaren aus fih dann durch die ganze 
Provinz verbreiten läßt. 


Zur Zahl der Forrefpondirenden Vereine ift 
binzugetreten die Nebraska state historical society in 
Zincoln. Neb. Nord-Amerika. 


Eine bejondere Ehre für unfere Gefellfhaft und ein in 
ihrer Gefchichte hervorragendes Ereigniß mar es, daß fie für 
den am 10.—12. Auguft 1886 in Stettin tagenden Kongreß 
der deutfhen anthropologifhhen Gefellichaft die Wege 
bereiten durfte. Nicht bloß die Tage des eigentlichen Kons 
greffes, feiner lehrreichen und anregenden Verhandlungen und 
die damit verbundenen Ausfahrten und Vergnügungen, fondern 
aud) die von dem fchönften Wetter begünftigte Yahrt nad) 
Nügen und Stralfund werden in der Erinnerung aller Theil- 
nehmer dauernd fortleben. Für unfere in der Betreibung der 
anthropologifhen Aufgaben feit einiger Zeit leider etwas 
zurücgebliebene Provinz war diefer Kongreß eine Quelle 
fruchtbarfter und belebendfter Anregung, für welche. wir unjeren 
Gäften immer dankbar fein müſſen. In Bezug auf die Ver⸗ 
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Handlungen felbft verweiſen wir auf den inzwifchen erfchienenen 
ftenographiichen Bericht in dem Korrefpondenzblatt der deutſchen 


anthropologiſchen Geſellſchaft (gleichlautend auch in dem Archiv 


für Anthropologie 2c.), ferner auf den in den Verhandlungen 
der Berliner anthropologifchen Gefellichaft von dem Vorfigenden 
Herrn Geh. Medizinal⸗Rath Profeffor Dr. Virchow und den 
in den Yahrbüchern der Xeopoldina von dem Herrn Geheim- 
Rath Profeffor Dr. Schaafhaufen erftatteten Bericht. 


. Ueber die Vermehrung der Sammlungen geben die 
am Schluffe befindlichen Beilagen genaue Auskunft, bervor- 
zuheben ift an dieſer Stelle die Ermwerbung der Bibliothef 
des Profeffor Dr. Hering, die uns eine größere Anzahl fofort 
wieder verwertheter Doubletten zuführte. Für die Katalogi- 


firung baben wir vom 1. April d. J. ab den Dr. phil. 


Haas gewonnen, der diejer Aufgabe feine ganze Arbeitskraft 
widmen wird. Wir dürfen hoffen, daß dieje ſchwierige und bei 
der Eigenart unſerer Bücherfammlung fehr zeitraubende 
Arbeit nunmehr zu einem glüdlichen Ende geführt werden 
wird. Sobald fie abgefchloffen und die Neuordnung der Bücher 
erfolgt ift, fol der Katalog dem Drud übergeben werden, 
was jedoch früheftens in Jahresfriſt der Fall fein kann. 


Das Mufeum bat jehr werthvolle Zugänge zu ver- 
zeihnen, die meiftens fchon in unferen Monatsblättern ein- 
gehender befprocden find, wir maden aber auch an diefer 
Stelle auf die ſchönen La Töne-Funde, ſowie die Bernftein- 
funde aufmerkſam, ferner auf das ſchöne Bronzejchwert von 
Carlshof, auf die bisher in Pommern fehr feltenen Gehörne 
deö bos primigenius, die große Urne von Fiddichow von 
65 cm Höhe und 60 cm Durchmeſſer. Auch an intereffanten 
Münzfunden hat es nicht gefehlt, eine fehr dantenswerthe 
Gabe ift auch der Sterbethaler auf Philipp IL, den wir der 
Güte eines biefigen Freundes verdanken. 


Es ift umfere Abficht, die wichtigeren Funde und 
fonftigen Zugänge des Mufeums ‚fortan regelmäßig in den 


486 Neunundvierzigfter Jahresbericht. 


Monatsblättern eingehend zu beiprechen, weshalb wir unjere 
Leſer, die bisher an diefer Stelle die betreffenden Nachrichten 
zu fuchen pflegten, auf diefe unfere neuere Publikation ver 
weiſen. 


Die Inventariſirung der Kunſtdenkmäler, fir 
welche Dank der Liberalität der Provinzial-Verwaltung ein 
erheblich höherer Betrag in diefem Jahre ausgemorfen war, 
bat leider nur ſehr wenig gefördert werden Können. Der 
ſchon feit Tängerer Zeit in Ausficht geftellte Abfchluß des 
britten Heftes (Kreis Grimmen) ift erft im Herbft d. J. zu 
erwarten. Der Drud des Inventars für den Negierung 
Bezirk Stettin hat wegen der anderweitigen Verpflichtungen 
jeines Herausgebers, Regierungs » Baumeifter Lutfch, noch 
weiter vertagt werden müſſen, dagegen bat im Negierung% 
Bezirk Eoeslin der Land-⸗Bau⸗Inſpektor Boettger die Arbeit 
rüftig gefördert, doch ift diefelbe auch dort noch nicht foweit 
gediehen, daß an eine Drudlegung gedacht werden konnte. 
Bon einer Publikation der durch Herrn Gymmafial- Zeichen 
lehrer Meier in Colberg fertig geftellten Abzeichnung der 
Dedengemälde des dortigen Domes mußte wegen der vorläufig 
noch unerſchwinglichen Koften fo lange Abftand genommen 
werden, bis es gelingt, eine genügende Anzahl von Abonnenten 
auf diefes Werk zu gewinnen. 


Bon der literarifhen Thätigfeit der Gefeltfchaft if 
zu berichten, daß die Zeitfchrift „Baltiſche Studien” ihren 
36. Jahrgang abgefchloffen hat und vom Jahrgang 37 bereit? 
das erfte Heft vorliegt, ferner daß feit dem 1. Januar d. J. 
mit der Herausgabe der obenerwähnten Monatsblätter der 
Anfang gemacht ift, von denen der Vorftand ſich wegen de 
dadurd ermöglichten häufigeren und fchnelleren Verfehrs mit 
feinen Mitgliedern und der Verbindung mit dem großen 
Publifum eine wefentliche Förderung verfpridht. Die Heraus⸗ 


gabe der Bugenhagenbriefe ift durch Herrn Paftor Voigt 


n Weitenhagen in danfenswerthefter Weife und mit unermid 
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lichem Eifer gefördert. Es wird, ſobald die noch ausftehenden 
Reifen nach Kopenhagen und an einige mitteldeutjche Archive 
beendet find, alsbald mit dem Drud begonnen werden, voraus- 
fihtlid) wird das Werk zu Oftern 1888 fertig vorliegen und 
damit die Ehrenfchuld, welche Bommern einem feiner bedeutend» 
ften Söhne gegenüber fo lange getragen, endlich eingelöft fein. 


Der Vorſtand der Geſellſchuft fir Pommerſche Geſchichte 
und Ahterthumskunde. | 
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Ehemnig. Berein für Chemnitzer Geſchichte. 
Jahrbuch. Bd. 5. . 

Ehriftiania a) Muſeum nordifcher Alterthümer. - 
Aarsberetning for 188485. Nicolaysen kunst 
og handverk fra Norges fortid. 9. 5. 6. — 
Gols Gande Stavkirke og Hovestuen paa bygd 
Kongsgaard. 1. 

b) Videnskabs Selskabet. 
Forhandlinger 1884—1886. — Lieblein: Handel 
und Schiffahrt auf dem rothen Meere in alten Zeiten. 

Danzig: a) Weftpreußiicher Gefchichtöverein. 

Beitfchrift. Heft XV—XVU. XX. — Urkundenbud 
II. Abtheilung. Band 1, Heft 3—4. 
b) Naturforfchende Geſellſchaft. 
Schriften N. %. Band IV—VI. 
Darmftadt. Hiftoriiher Verein für das Großherzogthum 
Heffen. 
Quartalblätter. 3—4. Ardiv. 

Dorpat. Gelehrte Eftnifche Geſellſchaft. 

Verhandlungen. Sibungsberichte 1885 und 1886. 

Dresden. Königlih Sächſiſche Geſellſchaft zur Erforſchung 

und Erhaltung vaterländifcher Gefchichts- und 
Kunftdenfmäler. 
Neues Archiv. VI-VI. 

Eifenberg. Geſchichts- und Alterthumsforfchender Verein. 
Mittheilungen I. 

Erfurt. a) Königl. Academie gemeinnügiger Wiffenichaften. 
Sahrbüder N. $. XIV. 

b) Verein für die Gejchichte und Alterthumskunde 
von Erfurt. 
Mittheilungen. Heft 11—12, und Vollbaum. Die 
Specialgemeinden der Stadt Erfurt. 
Fellin. Literariſche Geſellſchaft. 
Jahresbericht. 

Frankfurt a. M. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 
Mittheilungen VII. Archiv N. F. XI. 

Frankfurt a. O. Hiſtoriſcher Verein für Heimatskunde. 
Mittheilungen Heft 15—17. 
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Frauenfeld. Hiftorifcher Verein des Kantons Thurgau. 
Beiträge. Urkundenbuch. — Regeſten des Kloſters 
Münſterlingen. 
Freiberg i, S. Alterthumsverein. 
Mittheilungen 22. 23. 
Freiburg i. Br. Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, 
Alterthums⸗ und Volkskunde. 
Zeitſchrift VI. 3. 
Genf. Soci6t6 de géographie. 
Le Globe. XXV. XXVI. 
Gießen. Oberheſſiſcher Verein für Localgeſchichte. 
Jahresbericht 4. 
Görlitz. a) Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Magazin LXI und LXII. 
b) Naturforſchende Geſellſchaft. 
Abhandlungen XIX. 
Graz. Hiſtoriſcher Verein für Steiermark. 
Mittheilungen 33—35. — Beiträge 21-22. — 
Stiria illustrata Bog. 13—24. 
Greifswald. Geographiſche Geſellſchaft. 
Jahresbericht 2b. 
Halle a. S. Thüringiſch⸗Sächſiſcher Alterthums- und Ge— 
ſchichtsverein 
Neue Mittheilungen XVII. 1. 2. 
Hamburg. Berein für Hamburgifche Geſchichte. 
Mittheilungen 8. 9. — Zeitihrift NR. 3. V. 1. 
Hanau. Bezirksverein für heſſiſche Geſchichte und Landes» 
funde. 
Mittheilungen 12. 
Hannover. SHiftorifcher Verein für Niederfachjen. 
Zeitfehrift Jahrgang 1885. 1886. — Sommerbrodt: 
Afrika auf der Ebitorfer Weltkarte. 
Harlem. Socdiété hollandaise des sciences. 
Archives XX. XXL 


Hermannftadt. Verein für Siebenbürgifche Landestunde. 
Ssahresbericht 1884— 86. — ArHivN.F.XX—XXL1. 
— Programm des Gymnafiums 1885/86. — Ber: 
‚zeichniß der Kronftädter Zunfturkunden. — Hiftorifcher 
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Feſtzug zur Feier der Einwanderung der Sachſen. — 
Alb. Schiel: Die Siebenbürger Sachſen. — Kron⸗ 
ftädter Drude. 1535—1886. 


Hobenleuben. Vogtländiſcher Alterthumsverein. 


Jahresbericht. 
Jena. Berein für Thüringiſche Geſchichte und Alter⸗ 
thumskunde. 
Zeitſchrift N. F. IV.V. — Thüringiſche Geſchichts⸗ 
quellen N. F. 1. 2. 


Kahla. Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 
Mittheilungen III. 2. 

Kiel. a) Geſellſchaft für Schleswig⸗Holſtein-Lauen⸗ 
burgiſche Geſchichte. 

Zeitſchrift XIV—XVI. 

b) Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
Schriften VI. 1. 

0) Mufeum vaterländijcher Alterthlimer. 
Bericht 38. 

Königsberg i. Pr. a) Alterthumsverein Pruffia. 
Altpreugifhe Monatsſchrift XXI. XXII. — Situngd: 
berichte 1884—86. 

b) Phyfifalifch-ötonomifche Geſellſchaft. 
Schriften. XXVI. XXVII. 

Kopenhagen. Königliche Nordiſche Alterthumsgeſellſchaft. 
Aarboger 1885/86. Tillaeg 1885. Momoires 1886. 

Landshut. Hiſtoriſcher Verein für Niederbayern. 
Verhandlungen XIV. 

Leiden. Maatsohappy der nederlandsche letterkunde. 
Handelingen en Mededelingen 1885—8. — 
Levensberichten 1885. 1886. — Catalogus der 
Bibliothek (Slot). 

Leipzig a) Mufeum für Völlerkuude. 

Bericht 13. 14. 
b) Berein für die Gefchichte Leipzigs. 
Schriften. 3. 

Leisnig. Geſchichts- und Alterthbumsverein. 

Mittheilungen. 7. 
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Lemberg. Towartzistwo archeologiezne krajowe. 
Zeszyt trzeci. 
Xincoln. Nebraska State Historical Society. 
Transactions and reports. vol. 1. 
Lindau. Verein für die Gefchichte des Bodenfees und feiner 
Umgebung: 
Schriften. 13—15. 
—Lübben. Niederlaufiger Geſellſchaft für Anthropologie und 
Urgeſchichte. 
Mittheilungen. Heft 3. 
Lübeck. a) Verein für Geſchichte und Alterthumskunde. 
Urkundenbuch. — Mittheilungen 1885. Bericht 1884. 
Zeitſchrift V. 1. 
b) Verein für Hanſ. Geſchichte. 
Geſchichtsblätter 1884. 1885. 
Lüneburg. Meufeumsverein für das Fürftenthum Lüneburg. 
Jahresbericht. 7—9. 
Lüttich. Institut arch&ologique, Liögeois. 
Bulletin XVIH. 2. 3. XIX. 1. 
Magdeburg Derein für Geſchichte und Alterthumskunde 
des Herzogthums und Erzftifts Magdeburg. 
Geſchichtsblätter XX. XXI. von Mülverftäpdt: 
Regesta arch. Magd. II. (1270—1305) 
Marienwerder. SHiftorifcher Verein. 
Beitichrift. Heft 13—15. 18. 
Meiningen. Hennebergifcher alterthumsforichender Verein. 
Urkundenbuch. Neue Beiträge. 
Meißen. Verein für die Gejchichte der Stadt Meißen. 
Mittheilungen I. 3—5. 
Mitau. Kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und Kımfl. 
j Sitzungsberichte 1884— 1886. 
Münden. a) Königl. Bayerifhe Academie der Wiffenfchaften 
1. Situngsberichte 1885. 1886. 
2. Abbandlungn XV. — 4. von Bring, Die 
römiſchen Provinzen. 
b) Hiſtoriſcher Verein für Oberbayern. 
Archiv 422—43. Jahresbericht 46—47. Sammlungen. 
Baldiſche Studien XXX VI. 32 
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Münfter. Berein für Gejchichte und Alterthümer Weftfalens. 
Zeitſchrift 43—45. — 12. Jahresbericht des Weſtfä⸗ 
lichen Provinzial:Bereinz für Wiflenfhaft und Künſte. 

Namür. Sooiôété archöologique. 

Annsles XVL 4. Bibliographie I. 3. Rapport 
1885. 

Nürnberg. a) Germanifches Muſeum. 

Anzeiger für Hunde der. deutfchen Vorzeit. I. 2—3 — 
Mittheilungen I. 2—3. Katalog der Gemälde, Karten» 
fpiele und Spielkarten. 

b) Verein für die Gejchichte der Stadt Nürnberg. 
Sahresberiht 1880-1885. — Mittheilungen: Heft 
1—6. 

Oberlahnftein.. Altertbumsverein Rhenus. 

Beitichrift 1886. 1. 

Didenburg. Landesverein für Alterthumskunde. 
Sahresbericht. Heft 5. 

Osnabrück. Hiftorifcher Verein. 

Mittheilungen XII. 
St. Petersburg. Commission imperiale archeologique. 


Rapport 1881. 

Poſen. a) Towarteystwa Prozyjacöl Nauk. 
Sprawozdanie roku 1884. — Archaeologische 
Mittheilungen 1887. J. — Rastawiecki: 


Slownik rytownikow polskich. Posen 1886. 
b) Hiftorifche Gefellichaft. 
Beitfchrift. II. 
Prag. Verein für die Gefchichte der Deutſchen in Böhmen. 
Mittheilungn XXINI—XXV. — Gradl: Die 
Chroniken der Stadt Eger. u 
Negensburg. Hiftorifcher Verein für Oberpfalz und Regens⸗ 
burg. 
Verhandlungen 33—40. 
Reval. Eftländifche literariſche Gejellichaft. 
Archiv N. F. XI. Beiträge IIE 3. IV. 1. 
Riga. Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde 
der Oſtſeeprovinzen Rußlands. 
Mittheilungen XIII. 4. XIV. 1. — Sitzungsberichte 
1884 - 1886. 
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Salzwedel. Altmärkifcher Verein für vaterländifche Gefchichte. 
= Jahresbericht 21. | | 
Schmalfalden. Verein für Hennebergifche Gefchichte und 
Alterthumsfunde. 
Zeitſchrift. Supplementheft: Geisthirt histor, 
Schmalcaldica IV. V. 
Schwerin i. Mflbrg. Verein für meflenburgifche Gefchichte 
und Alterthumskunde. 
Jahrbücher 50. 51. — Urkundenbuch. 
Sigmaringen. Berein für Geſchichte und Alterthumskunde 
in Hohenzollern. 
Mittheilungen XVIII—XIX. 
Spalato. Societa archeologica. 
Bulletino di Archeologia eStoria Dalmata VIIT. 11° 
Speier. Hiftorijcher Verein der Pfalz. 
Mittheilungen. — Die Ausgrabungen des hiſtoriſchen 
Vereins 1884—86. — Urkunden zur Gefchichte der 
Stadt Speyer von N. Hilgard. 
Stade. Berein für Geihichte und Alterthümter. 


Archiv 11. 
Stockholm. Vitterhets historie och antiquitets aka- 
demien. 
Tidskrift. IX. X. 1. 2. — Manadsblad 1885. — 
Samfundet 1881. — Hazelius: Minnen fran 


nordiska museet 11—12. — Djurklou: Lifvet 
i Kinds-hävad. 

Stuttgart. Württembergifcher Alterthumsverein. 
Vierteljahrsſchrift VIII. 1—A. 

Zongern. Sociétô scientifique et lit6raire du Limbourg. 
Bulletin. 

Ulm. Verein für Kunft und Alterthum. 
Müniterblätter. 

Wafhington. Smithsonian Institution. 

Annual report of the bord of regents. 1882—84. 

— J. W. Powell. Third and fourth annual 
report to the secretary of the bureau of ethno- 


logy 1881/82. 1882/83. 


292 
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Weinsberg. Hiftorifcher Verein. 
Beitichrift. 
Wernigerode. Barzverein für Gefchichte und Alterthums- 
funde. 
Beitichrift XVIN—XX. 1. 
Wien. 8. 8. Mufeum für Kunft ımd Induſtrie. 
Mittheilungen N. F. IL 
Wiesbaden. Berein für Naffauifhe Alterthums⸗ umb 
Geſchichtsforſchung. 
Annalen XX—XX. 1. ' 
Würzburg. Hiftorifcher Verein für Unterfranken und Afchaffer- ' 
burg. 
Archiv XXVIII. — Jahresbericht 1884. i 
Zürich. Antiquariſche Gefellichaft. 
Mittheilungen 48 -61. 





b) Durch Austauſch mit Privaten, 


Bon dem Herrn Rudolf von Hoeflen in Wien 
deflen: Archiv für Bracteatentunde L 1—$6. 

Bon dem Heren Brofeffor Dr. Bartſch in Heidelberg 
defien: Jahresbericht der germanifchen Philologie VI. 2. 


II. Durch Geſchenke. 


1. Bon der Heffenland’fchen Verlagshandlung hier: 
Oftfee-Zeitung. Jahrgang 1886. 

2. Bon dem Herrn Dr. Hugo entf in Guben 
defien: Die prähiftoriihen Altertbümer aus dem Stadt: und 
Zandfreife Guben. III. Guben 1886. 4. 

3. Bon dem Herrn Verfafler: 
Bathke, A.: Heimatkunde der Provinz Pommern. Potsdam 
0.%. 8, 

4. Bon dem Herrn Profeſſor Pitich in Stettin: 
Zwei alte Thenterzettel: Stettin, 1. Oftober 1820 und Danzig, 
8. April 1821. 

5. Bon dem Lehrer Herin Krüger in Stettin: 
Eine notariell beglaubigte Abichrift (12. Mai 1588) der Urkunde, 
durch welche Herzog Johann Friedrich der Stadt Stettin Anno 
1570 ihre ſämmtlichen Privilegien beftätigt hat. Auf PBergament. 


10. 


11. 


22. 


13. 


14. 
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Non dem Heren Verfafler und dem Herrn Neltor Dr. Haag in 

Charlottenburg: 

Seefried, % N.: Otto des Heiligen Herkunft und Heimat. 

S.⸗A. Augsburg o. J. 8. 

Von den Herren Vorſtehern der Kaufmannſchaft hier: 

Stettin's Handel, Induſtrie und Schiffahrt im Jahre 1885, 

Stettin 1886. 2. 

Von dem Herrn Kultusminiſter Dr. von Goßler, Exzellenz: 

J. Mestorf. Vorgeſchichtliche Alierthimer aus Schleswig⸗Holſtein. 

Hamburg 1885. gr. 8. 

Von dem Herrn Verfaſſer: 

Luther als Sprachreiniger unſeres Volles und Johannes Bugen⸗ 

hagen, Luther's Mithelfer am Werke der Reformation. Zwei 

Schulreden vom Oberlehrer Koenig. 

Von dem Herrn Verfaſſer: 

a) Meyer, Adolf: Die Münzen der Stadt Dortmund. Wien 
o. J. 8. 

b) derſelbe: Albrecht von Wallenſtein und feine Münzen. Wien 
1886. 8. 

c) derfelbe: Die Münzen der Herren von Rankau. Wien 1882. 8. 

a) derfelbe: Die Medaillen der Familie Rantzau. Wien 1885. 
8 S.⸗A. 

e) derſelbe: Brandenburgiich-Breußifche Prägungen, welche auf die 
afrikaniſchen Bejitungen Bezug haben. Berlin 1885. 8. S.⸗A. 

f) derfelbe: Die Münzen der Familie Schubbar. Wien 1884. 
8. S.⸗A. und andere Ausschnitte. 

Bon dem Herrn Berfafler: 

NRautenberg, E.: Neue Funde von Altenwalde. S. A. Ham: 

burg 1886. gr. 8. 

Bon dem Heren Berfafler: 

Hoffmann, M.: Aus der Gefchichte des derzogthums Pommern. 

S.⸗A. aus den Lübeckiſchen Blättern 1886. 4. 

Von dem Herrn Verfaſſer: 

Baier, R.: Die Inſel Rügen in archäologiſcher Beziehung. 

Stralſund 1886. 8. 

Von dem Herrn Major a. D. Freiherr von Eickſtedt⸗Tantow 

in Stettin: 

deflen: Fortfeßung des Familienbuchs des dynaſtiſchen Gefchlechts 

der von Eidftedt. Stettin 1887. gr. 8. 

Don dem Magiitrat zu Stettin: 

Bericht über die Verwaltung der Gemeinde-Angelegenheiten 1. April 

1885—86. I. IL 
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16. 


17. 


—18. 


19. 


21. 


23. 


24. 


Bon dem Herrn Berfafler: 

Piolti, Giuseppe: Sopra una pseudomorfosi. Torino 1886. 8. 

Bon dem Königlichen Regierungs : Präfidenten Herrn Freiherr 

Sunder von Ober-Conreuth zu Breslau: 

Die Kunftventmäler der Stadt Breslau von dans Lutſch. 

Breslau 1886. 8. 

Bon dem Herrn Kaufmann Lichtheim bier: 

MWöchentlich:Stettinifche Frag: und Anzeigung3-Nachrichten von 

Sabre 1755. Nr. 9—18. 

Bon dem Herrn Gymnafial:Direftor Spreer in Putbus: 

Seftfehrift zur Feier des 5Ojährigen Jubiläums des Königlichen 

Pädagogiums zu Putbus, enthaltend: 

1. Malte, Fürft und Herr zu. Putbus. Ein Lebenzbild von Leop. 
Spreer. Butbus 1886. 8. 

2. Gefchichte des Königlichen Pädagogiums von V. Xoebe. 

3. Die ethnologiſchen Verhältnifie Rügens von V. Campe. 


. Bon dem Herrn Berfafler: 


Gozzadini, G.: Scavi governativi in un lembo della necro- 
pole Felsinea. Bologna 1886. 

Bon dem Herrn A. Treichel in Hoch-Paleſchken: 

Deutſche Kolonialzeitung, Spezialbeft, der 59. Verſammlung Deut: 
fcher Naturforscher und Aerzte in Berlin gewidmet. (III. Jahr⸗ 
gang, 19. Heft.) 

Bon dem Herrn Profeffor Dr. Theodor Pyl in Greifswald 
deſſen: Gefchichte der Greifswalder Kirchen. 3 Theile. Greifswald 
18855—87. 8. 


Bon dem Herin E. Bahrfeldt in Breslau: 
deſſen: a) Der Bracteatenfund von Michendorf. Berlin 1881. 8. 
b) Die Brandenburgifchen Städtemünzen aus der Kipper: 
zeit. Nieb-Neuendorf 1882. 8. 
c) Das Münzwefen der Stadt Ludau. Wien 1885. 
d) Der Marfchwiter Bracteatenfund. Breslau 1885. 8. 
e) Drei Separat:Abprüde aus von Sallet: Zeitfchrift für 
Numismatit. Band XIII und XIV. 
f) Zwei Separat:Abdrüde aus dem Archiv für Bracteaten- 
kunde. Band IL 


Bon dem Pfarrer Herrn Lic. theol. Bogt in Weitenhagen: 
deilen: Melanchthon's und Bugenhagen’3 Stellung zum Interim. 
Separat-Abdrud aus den Sahrbüchern für Proteftantifche Theologie. 
Band XI. 





25. 
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Bon dem Juſtizrath Herrn &. Kirchhoff in Greifswald: 
deflen: Greifswalds erſte Beſetzung durd die Preußen | im fieben: 
jährigen Kriege. Greifswald 1886. 8. 


II. Durch Ankauf. 


. Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. Lieferung 77. 78. 
. Lindenſchmit: Die Alterthümer unſerer heidenſchen Vorzeit. 


Band IV. Heft A. 


. von Sybel: Hiſtoriſche Zeitſchrift. Neue Folge. Band XX. XXI. 
. Allgemeine deutſche Biographie.. Lieferung 111—116. 
. Korreſpondenzblatt des Vereins für niederdeutſche 


Sprachforſchung. Heft X. Nr. 5-6. Heft XI. 1—2. 


. Antiqua. lUnterhaltungsblatt für Freunde der Alterthumskunde 


von Meffilomer und Forrer. Jahrgang 1886. 


. Der Sammler. Herausgegeben von 9. Brendide. Jahr⸗ 


gang VII. VI. 


. Hartung: .‚Centralblatt für Bibliothefswefen. Jahrgang II. 
. v. Sallet: Zeitſchrift für Numismatit. Jahrgang XIV. 
. Correjpondenzblati des Gefammtvereing der deutſchen 


Geſchichts- und Alterthumsvereine. 34. Jahrgang. 


. Korrefpondenzblatt der deutichen Gefellihaft für Anthropo- 


logie 2c., redigirt von oh. Ranke. Jahrgang XVII. 


. von Zwiedined-Südenhorft: Zeitfchrift für allgemeine Kultur⸗ 


geſchichte. Jahrgang 1886. 


. Vorgeſchichtliche Alterthimer aus der Mark Brandenburg. Heraus⸗ 


gegeben von A. Voß und G. Stimming. Lieferung 1—20. 


. Müller, Joh.: Die wiflenfohaftlichen Vereine und Gefellichaften 


Deutſchlands. Lieferung 8. 9. 
Jahrbuch des Vereins für niederdeutfhe Sprad: 
forfhung: Jahrgang 1885. XI. Norden:Leipzig 1886. 


. Schaefer: Holzarditectur. Lieferung V. 
. VBorgefhichtlihe Alterthümer der Provinz Sadfen, 


Abtheilung J. Heft 3—6. 


. Shwark, W.: Sagen aus der Mark Brandenburg. 2. Aufl. 


Berlin 0.%. 8. 


. Die Bau: und Kunſtdenkmäler der Provinz Sadfen. 


Neue Folge. Band I. Heft 3—13. 


. Zaftrow, %: Die Volkszahl deuticher Städte zu Ende des 


Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit. Berlin 1886. 8. 


N 


SEE 
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. Hampel, J.: Alterthümer der Bronzezeit in Ungarn. Buda⸗ 


Peſt 1887. 8. 

Stenographifhe Aufnahme der Verhandlungen der Central: 
Kommiſſion für Kunft: und biftorifhe Dentmale. (2.—4. November 
1885). Wien 1885. 8. 


. Soahims von Wedel Hausbuch. Herausgegeben von J. Frei: 


herr von Bohlendorff. Tübingen 1882. 8. 
Grünbagen, C.: Geſchichte Schlefiens. 2. Band. Gotha 1886. 8. 


. Sanfen, J.: Serie des deutſchen Volles. 5. Band. Frei: 


burg i. B. 1886. 

Preuß, Otto: Die Lippeſchen Familiennamen. Detmold 1887. 8. 
Evans, John: The ancient stone implements of great 
Britain. London 1872. 8. 

Evans, John: The ancient bronze implements of great 
Britain and Ireland. London 1881. 8. 


. Hildebrand, Hans: Das heidnifhe Zeitalter in Schweden. . 


Deutih von J. Mestorf. Hamburg 1873. 8. 
Numismatiska Meddelanden utgifna af Svenska Numis- 
matiska Foreningen. VI. VII. Stockholm 1880. 8. 


. Meyer, &. F.: Stettin zur Schwedenzeit. Stettin 1886. 8. 
. Gentbe, Herm.: Weber den etruskiſchen Taufchhandel nad dem 


Norden. Heilbronn o. J. 8. 

Meyer, U. B.: Das Gräberfeld von Hallitadt. Dresden 1885. 4. 
Ziegler, J.: Prenzlau, die ehemalige Hauptftadt der Udermarf. 
Prenzlau 1887. 8. 


. Betrid, H.: Pommerſche Lebens: und Landesbilder. 2. Theil. 


2 Halbbände. Stettin 1887. 8. 


. Wieſe, L.: Lebenserinnerungen und Amtserfahrungen. Band 1 


und 2. Berlin 1886. 


. von Ollech: Gefchichte des Feldzuges von 1815. Berlin 1876. 8. 
. Kraus, 3. X.: Kunſt und Alterthum in Elfaß - Lothringen. 


Band 1 und 2. Straßburg 1876 und 1884. 8. 


. Penka, Karl: Die Herkunft der Arier. Wien und Tefchen 


1886. 8. 


. Dritte MWanderverfammlung der Anthropologifchen Gefellihaft in 


Wien. Wien 1886. 8. 
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Beilage B. 


Grwerbungen des antiquariſchen Muſenms 
vom 1. April 1885 bis 1. April 1887. 


[F Fundort. 


J. Vorhiſtoriſche Alterthümer. 


A. Gegenſtände der Steinzeit. 


1. Steinkeil von ſchwarzem Kieſelſchiefer, F Jakobshagen. Herr 
Maler Ladwig sen. Nr. 2096. 

2. Steinkeil ftark vermittert, F Hobenleefe. Herr Inſpektor Rechel. 
Nr. 2128. 

3. Steinhammer, Knochen, Schädel und Urnenfragmente 
aus dem Grabe bei Stolzenburg. Herr Bauerhofbefiter 3. Laß in 
Stoenburg. Nr. 2139/40. 

4. Steindold, F Breitenftein bei Pafewall. Herr Lichtenberg: 
Pofewalt. Nr. 2167. 

5. Zwei Steinbeile, 1 Meißel, 1 Speerfpite, 1 Pfeilfpige und 1 Säge 
von Feuerftein, F Sinzlow. Herr Lehrer Richter in Sinzlom. 
Nr. 2174/77. 

6. Querhacke von Schwarzftein, F Pafewall, und Brudftüd einer 
Feuerfteinart, F Plathe. Herr Obertelegraphift Tingel bier. 
Nr. 2201. 

7. Sechs Fragmente, Steinwerkjeuge, F Rügen und Dars. Herr Dr. 
U. Jahn in Berlin. Nr 2207. 

8. Steindammer, F EColdemanz. Herr stud. Wei]: Greifenberg- 
Nr. 2235. 

9. Steinkeil und Broncggelt, FDuhow. Herr Brofefior Pitſch aus 
dem Nachlaß des Profeſſor 8. Giefebredt. Nr. 2240. - 
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Geräth von durchbohrtem Knochen, und Nebbeichwerer, F Canalbau 
Frauenftraße zu Stettin, Herr Scheel hier. Nr. 2242. 


. Bwei Feuerfteinmefler, zwei Bronze-Mefier und gehenfelte orna: 


mentirte Urnenſcherben. F Seegut bei Nörenberg. Herr Ober: 
lehrer Dr. Jahn in Dramburg. Pr. 2247. 


. Sechs Feuerfteingeräthe, F Rügen, Saal, Fuhlendorf. Herr 


Dr. R. Baier in Stralfund. Pr. 2248. 


. Zwei Saurierzähne. Herr Regierungsratb Lademann bier. F 


Jatznik. Nr. 2114. 
Mammutbzahn. F Berliner Thor in Stettin. Gekauft. Nr. 2120. 


. heile eines Elenn-Geweihes, F Torfmoor bei Pafewalt Herr 


Major von Endevort in Pafewall. Nr. 2153. 


. Sornzapfen eined? bos primigenius, F Xorfmoor bei Hohen 


Drofedom. Herr Eonrector Marquardt in Treptow a. R. 
Nr. 2178. 


. Scäbelparthie mit beiden Hornzapfen des bos primigenius, F 


Bernsdorf bei Bütom. Gekauft. Nr. 2180. 


B. Gegenftände der Metallzeit. 


. Zwei Brillenfpiralen, 2 Armringe, F Leine bei Pyrib. Herr Amt: 


mann Meyer auf Woltersporf. Nr. 2094. 


. Armfpirale und Armring, F Torfmoor Bafewalf. Herr Selde 


in Bajewall. 


. Zwei Armring-Bruchftüde. Derfelbe Nr. 2127. 
. Bronzefchwert, 65 ctm lang, 5.s ctm breit, F Karl3hof. Gekauft. 


Nr. 2133, 


. Pinzette von Bronze, ſchön patinirt F Butzke bei Belgard, Herr 


Inſpector Harmel-Butzke. Nr. 2149. 


. Bronzezelt, Brongefihel F bei Grambow. Nr. 2162. 


Bronzemefjer mit Hohlſchneide F Bahrentuhl bei Uedermünde. 
Gekauft. Nr. 2166. 


. Vier Bronzezelte, zwei Halsringe, ein Obrring, eine Nadel und 


ein Brudftüd eines Beiles, diverfe Münzen, F Sinzlomw. Her 
Lehrer W. Richter in Sinzlom. Nr. 2172/73. 


. Eifernes Beil, F Keller des Schlofles Saatzig. Nr. 2097. 
. Urmenfderben und Aufſätze, F Zarrenthin bei Jarmen. Herr 


Poftdirector Freiherr von Boenigk in Demmin. Nr. 2098. 


. Bier Lanzenfpigen, 1 Mefler, 1 Dolch, Hufeifen, F In ‚der Nähe 


der Ruine Often aus der Tollenfe gebaggert. Herr. Re. :Baurath 


Dreſel hier. Nr. 2103/4. 
. Eiferner Armring, F Grab bei Neumark. Nr. 2121. 
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. Meſſer mit ausgelegtem Horngriff, F Dammfcher Weg, Grundftüd 


des Herrn Grübmader hier. Nr. 2122. 


. Eiferner Spor, F Grabow a. D. Yundamentbau. Herr Tierry 


hier. Nr. 2151. 


. Eiferne Schwerter, Schildbudel, Lanzen nebft Urnen ıc. aus den 


Brandgräbern bei Butzke. Herr Inſpector Harmel-Butzke. 
Nr. 2152. 


. Ein Hirichfänger und Tafchenpiftol, F Sacobshagen. Frl. Gieſe 


in Jacobshagen. Nr. 2155. 


. Ein eifernes Schwert, F in der Plöne bei Altdamm. Nr. 2157. 
. Ein eifernes Blattbeil, F Colberg. Herr Meier in Colberg 


Nr. 2163. 

Urne, ſchön ornamentirt, F Polzin. Herr Nietardt in Polzin. 
Nr. 2117. 

Römifche Glas: und Email:Berlen, FH. Wachlin. Herr Aſſeſſor 
Mühlenbed in Wachlin. Nr. 2144. 


. Umen, Scherben, Bulla von Bronze, Fingerring von Gold, 2 


Silbermünzen des 2. Jahrhunderts n. Chrifti, 1200 Bernfteinperlen 
und Bommeln, römifche Glas: und Emailperlen, F Bupte. Herr 
Inſpektor Harmel in Butzke. Nr. 2147/48. 


. Urnen mit Dedel und Knochenreſten, F Wierfhutfchin, Kreis 


Lauenburg. Herr Oberlehrer Haber in Lauenburg. Nr. 2188. 


I. Münzen und Medaillen. 


Zwei Medaillen auf Luther, Bronze und Eifen; Yranz I, bronze 
Friedrich IL, bronze. Für Doubletten eingetaufht. Nr. 2095. 


. Sechs Kreuzer Münfterberg:Dels 1674. Eingetaufcht. Nr. 2095 
. Zaufmebaille, Herr R. Grundmann. Nr. 2105 

. Colberger Bracteat und diverfe Münzen. Eingetaufht. Nr. 2107 
. Drittelthaler auf die Eroberung Stettin 1677 gelauft. Nr. 2110. 
. Fünfzehn Bronze: und Binnmebaillen eingetaufcht. Nr. 2112. 

. Goldfolidus des Balentinian. F Meiringen im Torf. Gekauft. 


Nr. 2113. 


. 33 Kupfer: und GSilbermünzen neueren Datums. Eingetau ht 


Nr. 2125. 


. Groiden Ulr. Dux. F Hohenleefe. Herr Dr. Blümde hier 


Nr. 2129, 


. Sterbethaler Philipp I. Herr Frank bier. Nr. 2135. 
. Sammlung Wendenpfennige. F Horft bei Pyritz. Gekauft. Nr. 2158 
. Silbermünze Mag. Max. Herr John Evans in London. Nr. 


2171. 
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Zwei Silberrubel 1725 und 1772. Her F. Engelmann bier- 
Nr. 21. 


. Five Dollarnote, Eonfed. 1864. Herr Setzke bier. Nr. 2193. 


Yg Thaler 1758, ſchwed. Noththaler 1718. Herr Reiche bier. 
Nr. 2198. 
Grofhen Sigesmund II. Herr Dr. M. Wehbrmann bier. 


u 


. 1 Groſchen 1623. Arbeiter Brüſch hier. Nr. 2229. 


III. Verſchiedenes. 


. Lithographie mit Anfiht von Anclam. Herr Starde, bier. 


Nr. 2090. 


. Zwei Pläne von Stettin 1693. Herr Aſſeſſor Mueller, Wies— 


baden. Nr. 2106. 


. Bronzefchlüffel. Herr Superintendent Sternberg in Freien- 


walde. Nr. 2144. 


. Spazierftod aus dem Holze und Metall des geſunkenen engliſchen 


Linienfchiffes Royal-Georg. Herr A. Seydell in Grabomwa.d. 
Nr. 2169. 


. Eingerahmte SHandzeichnung der Herzogseihe bei Bogeljang. 


Geichent der Frau Gräfin Bismard:Bohlen in Berlin. Nr. 21%. 


. Zwei feidene Dedicationsbänder 1776. Herr Lehrer duth. hier. 


Nr. 2196. 
Zwei Hellebarden. Gekauft. Nr. 2124. 
Meſſer mit Holzgriff und Hufeiſen. F Meſcherin. Nr. 2100. 


. Bier Thongefähe, eine Kanne. Gekauft. Nr. 2104, 

. Trinkglas, geichliffen. Frau von Röll, hier. Nr. 2109. 

. Blichfe mit Hirfchfänger 1848. Herr R. Grunow, bier. Nr. 2115. 
. Arabifche Flinte, reich verziert. Herr G. Grawitz, bier. Nr. 2123. 
. Montirungstnopf, vergoldet, 1629. Herr Starde, hier. Nr. 2126. 
. Goldwaage, 18. Sahrhundert. Herr Behm, bier. Nr. 2129, 
71. 


Zwei große vergoldete Holzfiguren aus der Kirche zu Treptow a. R. 
Nr. 2142. 


. Köffel, meffing., 1740. Herr Starde, bier. Nr. 2143. 
. Altveutiche Rachel. F Eolberg. Herr Meier in Colberg. Nr. 2164. 
. MWedgemwood = Fayence » Teller mit Abbildung eines Stettiner 


Briggihiffes aus dem Jahre 1780. Herr W. Engelmann, bier. 
Nr. 2168. 


. Zwei Fayence-Krüge mit Zinndedel. Gekauft. Nr. 218122. 
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. GSteinfrug, 16. Jahrhundert. Herr Juwelier Michaelis, bier. 


Nr. 2185. 


. Tauſchirte Reiterpiftole, Feuerfteinfchloß. Herr Lichtheim, hier. 


Nr. 2187. 


. Bemalter Glashumpen, 1686. Gekauft. Nr. 2189. 
. Eiferne Kirchenglode, 1677. Herr Otto Bogel in Stargard. 


Nr. 21. . 


. Bemaltes Glasfenſter. Derſelbe. Nr. 2199. 

. Drei Kaſſenſcheine von 1824. Herr Neſſenius, bier. Nr. 2093. 
. Bimmerner Humpen. Herr Regierungs:Rath Lademann, bier. 
. Ein Amulet von Bernftein in Geftalt eines Bären, F bei Stolp. 


Gekauft. 


Pon dem Abdrud des MitgliedersVerzeichniffes müffen 


wir auch diesmal der Koftenerfparniß wegen abfeben. 


Den näcften Jahrgang der Baltiihen Studien 


beabfichtigen wir ausnahmsweife nicht in einzelnen Heften 
fondern fchon zu Oftern 1888 ganz herauszugeben. Derjelbe 
wird die gefammte Korrefpondenz des Dr. Johann 
Bugenhagen, herausgegeben von Lic. theol. Voigt in 
Weitenhagen, enthalten, nur der Syahresbericht (50) wird als 
befonderes Heft jpäter herausgegeben. 


Anhalts-Dexgeidmiß den 37. Jahrgangs. 





9. Schumann: Die Burgmwälle des Randowthbals. . . . 1-9 
Dr. €. Blafendorff: General Tauentiens Beridt . . . 92-96 
Dr. DO. Blümde: Stettin hanfifche Stellung und Hering3- 

handel in Schonen. . . . .. 97-288 
Dr. M. Wehrmann: Gefchichte der St. Jakobikirche in 

Stettin bis zur Reformation . . . 289-475 
Neunundvierzigſter Hahresberiht -. - - - 2 2 2 2.2. 477-505 





Drud von 8. Heffenland, Gtettin. 
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